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Verhandelt Berlin den 28. Januar 1855, 
in der 327. Verſammlung. 


Der Herr Vorſitzende, Geheime Oberregierungsrath Kette, brachte nach 
Verleſung des Protokolles 

A. die Angelegenheit in Betreff der Frankirung der Stadtbriefe, welche 
die Mitglieder zur Verſammlung einladen, zur Sprache und theilte mit, 
daß der Vorſtand ſie in ſeiner Sitzung am 27. d. M. in Berathung gezogen 
habe. Da bereits ein Theil der Beträge von hieſigen Mitgliedern eingezo— 
gen ſei und nachträglich nicht wohl noch 5 Sgr. einkaſſiret werden könnten, 
ſo würde der Vorſchlag des Herrn Heeſe, wenigſtens in dieſem Jahre, 
nicht auszuführen ſein. Da aber die Verſammlungen regelmäßig am letzten 
Sonntage im Monate ftattfinden, Ausnahmen ſtets bekannt gemacht werden 
und außerdem noch jedesmal durch die 3 hier am meiſten geleſenen Zeitungen 
eingeladen wird, ſo möchten die ſpeciellen Einladungen durch die Stadtpoſt 
für viele nicht nöthig ſein. Er erſuche daher die Herren, welche nicht be— 
ſonders eingeladen zu werden wünjchten, dieſes dem Sekretariate anzuzeigen. 
Mit dieſem Vorſchlage des Herrn Vorſitzenden ſtimmten alle Anweſenden 
überein. | 

B. Herr Generallieutenant a. D. v. Pochham mer berichtete über zwei 
eingeſendete Handbücher über Obſtkenntniß. 

1. „Der ſichere Führer in der Obſtkunde. Erſter Band: Sy— 
ſtematiſche Beſchreibung aller Apfelſorten, von Friedrich Jak. 
Dochnahl. 

Wenn der Verfaſſer, ein vielleicht faſt einſeitiger Verehrer und Bekenner 
der Wiſſenſchaft, uns dieſes Werk gleichſam als die Bluͤthe wiſſenſchaftlichen 
Studiums darbietet, ſo hat er doch ſein im Jahre 1847 veröffentlichtes, neues 
pomologiſches Syſtem großen Theils freiwillig aufgegeben und die Diel'ſchen 
Klaſſen: Kalvill, Gulderling, Schlotterapfel, Rambur, Roſenapfel, Reinette 
und Streifling wieder unverändert in ſeinem Werke aufgenommen. Nur an 
Stelle der Diel'ſchen Spitz- und Plattäpfel hat er ſeine Traßäpfel geſetzt 
und außerdem zwei neue Klaſſen: Weinäpfel und Markäpfel gegründet. 

Dieſe Abweichungen von dem Diel'ſchen Syſteme kann ich für eine Ver— 
beſſerung nicht erachten, weil, namentlich die Wein- und Markäpfel, jetzt aus 
Apfelſorten beſtehen, die man ganz wo anders zu ſuchen und zu finden bis- 
her gewohnt war. Auch täuſcht ſich der Verfaſſer, wenn er der Meinung 

1 


u 


iſt, fein Buch ſei wirklich der ſichere Führer durch das pomologiſche Laby— 
rinth dergeſtalt, daß man, mit Hilfe deſſelben, auch den Namen jedes nicht 
gekannten Apfels ermitteln müſſe. Dieſe Unvollkommenheit iſt aber nicht 
die Schuld des Verfaſſers. Sie liegt in der Natur der Sache ſelbſt. 

Bei den großen Abweichungen in Form und Farbe, welchen oft die 
Früchte eines und deſſelben Baumes unterliegen, und bei der Aehnlichkeit, welche 
andrerſeits bisweilen ganz verſchiedene Sorten mit einander haben, gehört es 
zu den Unmoͤglichkeiten, eine Fruchtſorte dergeſtalt bezeichnend zu beſchreiben, 
daß man mit Sicherheit ihr Spezifiſches und daraus ihren Namen erkennen 
müßte. Bleiben doch oft die Zweifel ſchwer zu löſen, wenn die Früchte in 
Natur vorliegen. 

Im Uebrigen iſt das Buch ſehr zu loben. Die Beſchreibungen ſind 
gedrängt, aber gut und immer auf das Weſentliche gerichtet. Man findet 
die gebräuchlichen, verſchiedenen Namen für die Frucht, den Namen des 
Pomologen, der ſie eingeführt hat, eine Hinweiſung, wenn auch eine ſehr vor— 
ſichtige, auf die Synonyme und eine Berückſichtigung der Vegetation, nicht 
minder der zu empfehlenden Anbaumethode, ob als Hochſtamm, Zwerg oder 
Spalier. Endlich iſt, nach dem Vorgange des Kammerrathes Waitz, noch 
jeder Frucht ein lateiniſcher Name gegeben und die pomologiſche Literatur 
nicht vergeſſen. Das Buch iſt vortrefflich gedruckt, enthält in einem ſchmäch⸗ 
tigen Bändchen über 1250 Beſchreibungen verſchiedener Apfelſorten, und 
wird, da es auf jo engem Raume einen ſo reichen Gehalt bietet, für den 
Gebrauch eben ſo erwünſcht, wie bequem ſein. 

2. Handbuch aller bekannten Obſtſorten, vom Freiherrn Fer⸗ 
dinand v. Biedenfeld. [ſter Band: Birnen. 2ter Band: Aepfel. 

Der Verfaſſer ſtellt ſich freiwillig auf einen ſehr verſchiedenen Stand— 
punkt. Mit großer Beſcheidenheit nennt er ſich einen Laien in der Pomo— 
logie. Er ſei, ſagt er, ganz der neu ſich regenden Anſicht, daß man zunächſt 
die Zahl der Früchte auf die beſten zu beſchränken habe, und halte es des— 
halb für wohlgethan, feſtzuſtellen, welche Früchte heut zu Tage bekannt ſeien. 
Dies Werk ſei freilich nicht die Aufgabe eines Einzelnen, aber angefangen 
müſſe doch einmal werden; deshalb habe er es denn gewagt, mit dem 
Anfange des Anfanges zu beginnen. 

Hieraus leuchtet ein: 1) daß hier von einer ſyſtematiſchen Aufitellung 
der Früchte nicht die Rede ſein kann, wie denn der Verfaſſer ſie auch nur 
einfach nach der Reifzeit alphabetiſch neben einander geſtellt hat; 2) daß, 
wie es nicht anders zu erwarten war, manchem Artikel ein gewiſſes Fremd— 
ſein anzumerken iſt; 3) die Arbeit keine vollſtändig abgeſchloſſene ſein kann, 
frei von jeglichem Irrthume. Aber Fleiß iſt nirgend geſpart und das Werk 
gewährt ſchon jetzt eine lobenswerthe Ueberſicht. 

Zu große Raum-Erſparung hat wohl die Beſchreibungen der Birnen 
im Ganzen etwas kurz ausfallen laſſen, wobei jedoch zu berückſichtigen iſt, 
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daß die Nicht-Deutſchen, namentlich die Engländer, nicht fo gründliche Frucht— 
Beſchreibungen bekannt zu machen pflegen, als wir gruͤndlichere Deutſche 
in unſern Werken zu leſen gewohnt ſind. Ein fühlbarer Mangel iſt es, 
wenn der Autor nicht angegeben iſt, wer der Frucht den erſten Namen ge⸗ 
geben oder ſie eingeführt hat, und wenn, beſonders bei den Birnen, überhaupt 
die Literatur zu wenig berückſichtigt ward. Auch ſchienen die durch H. Ober— 
diek feſtgeſtellten Synonymen dem H. Freiherrn v. Biedenfeld zu ſpät 
bekannt geworden zu fein, denn wenn fie auch im Regiſter ſich berückſichtigt 
finden, fehlen doch bei den einzelnen Beſchreibungen ſehr oft die wechſelſei— 
tigen Beziehungen. Bei den Aepfeln iſt das beſſer. 

Uebrigens zeugt die Schrift auf vielen Seiten von dem warmen Intereſſe 
des Verfaſſers für die Förderung der praktiſchen Obſt-Baumzucht. Er hat 
den Band über Birnen unſerm Gartenbau-Verein dedizirt und hält ſeine 
Wünſche und Hoffnungen nicht zurück, die er dem Vereine ans Herz legt. 
Schritt vor Schritt denk' ich, wird auch hier das Räthliche ſein. 

Möge ein reicher Abſatz dem Verfaſſer wie dem Verleger lohnen, in 
einer Zeit, wo pomologiſche Schriften leider nur ein ſehr beſchränktes Pub— 
likum haben.“ 

C. Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Dr. Koch, legte einige Aepfel 
und Birnen vor, welche ſich durch ihre lange Dauer und Schmackhaftigkeit 
auszeichnen ſollten. Unter den erſtern befand ſich der Newtown- (nicht wie 
gewöhnlich geſagt wird: Newton-) Pepping aus Amerika. Herr Hofgärtner 
G. A. Fintelmann von der Pfaueninſel hatte ihn daher erhalten und 
berichtete, daß dieſer Apfel, hauptſächlich in Amerika, gebaut und wegen ſeiner 
langen Dauer und ſeines angenehmen Geſchmackes jetzt allgemein auf den 
Schiffen als nicht leicht verderbendes Nahrungsmittel mitgenommen werde. 

Das andere Obſt hatte der Gärtner, Herr Pflug, mitgetheilt. Unter 
ihm befand ſich ein gut ausſehender rother Apfel, der hier ziemlich häufig 
angebaut wird und aus dem Garten des Bäckermeiſters, Herrn Kagermann, 
ſtammte. Man liebt ihn, obwohl er ſehr hart iſt, wegen ſeiner außerordent— 
lichen Dauer; nach Herrn Kagermann könnte man ihn oft 2 Jahre lang 
aufbewahren. Herr General v. Pochhammer erklärte ihn für den rothen 
langdauernden Hartapfel. Was die vorliegende Birn anbelangte, ſo gehörte 
fie zu den mittelmäßigen Sorten, und wird aus Böhmen ziemlich alle Jahre 
unter dem falſchen Namen Bon chretien gebracht !). 

D. Herr Oberbergrath Böcking legte einen Stock, aus der Mittelrippe 
eines Dattelpalmenblattes beſtehend, und die Fruchtrispe einer Dattelpalme 
aus der Villa del duca di terra di Falco zu Palermo vor und knüpfte 
hieran einen Vortrag über die ungemeine Fruchtbarkeit Siziliens. Leider 
kommt die Dattelpalme auf genannter Inſel nur noch in einzelnen Exem— 
plaren, und zwar bei den Villen der Reicheren, namentlich in dem Park der 


1) Herr Oberdiek hält jedoch die Birn für einen Bon chretien. 
1* 
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Villa Butera und in dem botaniſchen Garten, vor; die Stämme haben hier in 
der Regel eine Höhe von 30—40 Fuß und eine gleihmäßige Krone. Die 
Blätter beſitzen eine Länge von 10—12 Fuß und hängen bogenförmig herab. 
Zwiſchen ihnen ſtehen die Fruchtrispen oder Garben, in der Regel gegen 12, 
und bilden mit ihren goldgelben Früchten, deren oft 800 bis 1000 an einer 
einzigen vorhanden ſind, die aber nur ſelten ganz reif werden, gegen das 
dunkle Grün des Laubes einen angenehmen Kontraſt. Beſonders prächtig 
nimmt ſich die Dattelpalme auch in der oben genannten Villa del duca aus, da 
fie dort mitten unter den herrlichſten Gruppen von Agaven, indiſchen Feigen 
(Cactus Ficus indica), Orangen, Limonen, Olivenbäumen, Johannesbrotge— 
hölzen, Pinien, immergrünen Eichen, Lorbeer, Feigengeſträuch u. ſ. w. ſteht, 
mit einem Wort alſo von Pflanzen umgeben iſt, die nur ſonſt in wärmern 
Zonen gedeihen. Ein deutſcher, kenntnißreicher Gärtner hegt und pflegt 
hier Alles mit großer Liebe. 

Ueberhaupt hat Palermo eine außerordentlich reiche Vegetation. An einer 
Einzäunung ſtanden von unſerer Agave nicht weniger als gegen 100 Pflanzen 
auf einmal in Blüthe. Ich ſah Olivenbäume, welche noch von den Sara— 
zenen im 9. oder 10. Jahrhundert angepflanzt waren und deren Staͤmme 
einen Umfang von 20—24 Fuß beſaßen. Rieſenexemplare des Feigen-Kaktus 
nahmen oft Flächen von 200 Morgen ein und waren über und über mit 
Früchten bedeckt. Sie ſind es, welche, hauptſächlich mit trocknen Dickbohnen, 
Orangen und Makaroni, die Hauptnahrung des gemeinen Mannes in Sizi— 
lien bilden. Zwiſchen dieſen Kaktuſſen oder Indiſchen Feigen hatte man 
allerhand Gemüfe, beſonders Blumenkohl, Brokkoli, Erbſen, Bohnen u. ſ. w. 
gepflanzt. Von dem erſtern wurden auf dem Markte zu Palermo Eremplare, 
die 15 bis 18 Zoll im Durchmeſſer hatten, zu dem Preiſe von ohngefaͤhr 
6 Pfennigen feilgeboten. Die Felder werden im Sommer, wo ohne Unter- 
brechung eine lange Zeit ſehr große Hitze herrſcht und es ſehr wenig, oft 
gar nicht, regnet, gewäſſert. Dazu ſind die ſchönſten Waſſerleitungen, ſowohl 
durch Röhren, als durch Kanäle, vorhanden, die alle aber noch aus der 
Sarazenenzeit ſtammen. 

Neben der Zucht von Oliven, Orangen und Limonen nimmt der Weinbau 
eine wichtige Stelle ein und wird namentlich auf Sizilien mit beſonderer 
Vorliebe, aber auch mit Geſchick und Kenntniß, betrieben. Man hat eine 
ganze Reihe verſchiedenartiger Kulturmethoden. i 

Die fruchtbarfte Gegend iſt der Fuß des Aetna, vor Allem die Umge— 
bung von Catania mit ihrem Lavaboden. Pfropfreiſer von Orangen und 
Limonen erreichten vom Frühjahre bis December eine Höhe von 10 und 
12 Fuß. Ein Limonenbaum lieferte ſchon nach 12 Jahren 20— 25 Kiſten 
Früchte und beſaß eine Krone von 10—12 Schritt Durchmeſſer. 

Auf gleiche Weiſe zeichnet ſich die Gegend der Steinbrüche von Syracus 
durch Fruchtbarkeit aus. Sie beſitzt eine Ausdehnung von 3—4 Stunden 
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und iſt zu Parkanlagen benutzt. Man findet hier einen Reichthum von 
Pflanzen und eine ſolche üppige Fülle, wie man ſich kaum denken kann. Im 
Monat December ſtanden eine Menge Gehölze in Blüthe und erfüllten die 
Luft weithin mit Wohlgerüchen. 

E. In Betreff der Anfrage in der letzten Verſammlung über die Ver— 
unreinigung der Mühlſteine durch Mais !) theilte der Herr Profeſſor Koch 
mit, daß dieſes allerdings geſchehe, aber es den Stein nicht weiter verderbe. 
Man übergießt dieſen nach der Benutzung einfach mit Waſſer und reinigt ihn 
dann mit einem ſtumpfen Beſen. Nach der Mittheilung einiger anweſenden 
Mitglieder, namentlich des Herrn Kunſtgärtner Riedel, ſei es Hauptſache, 
um die Verunreinigung möglichſt zu vermeiden, den Mais ſo trocken als 
möglich in die Mühle zu bringen und ihn deshalb vorher auf einer Darre 
zu trocknen. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau theilte mit, daß 
in Schleſien jetzt Handmahlmühlen für die Maisgries-Bereitung für den 
Preis von 10 Thlr. angefertigt würden. Hinſichtlich des Ertrages hatte 
man von 1033 Scheffel Mais erhalten: 

635 Centner 14 Pfd. Gries, 
C 
0 iur 55 „ Schwarzmehl, 
63 — „ Schalen, 
zuſammen 774 Centner 109 Pfd. 

Nach Andern geben 100 Theile Maiskörner: 

75 Theile Gries, 

10 „ Weißmehl, 
1 „ Schwarzmehl, 
Kleie, 

42 „ gehen verloren. 

F. Herr Profeſſor Braun theilte bei dieſer Gelegenheit mit, daß die 
Zahl der Reihen bei dem Maiskolben immer eine grade ſei, weil, wie man 
auch bei dem männlichen Blüthenftande noch ſehe, immer 2 Aehrchen (am 
Kolben alſo 2 Körner) zuſammen gehören, von denen das eine als Mittel— 
ährchen, das andere als baſiläres Seitenährchen zu betrachten ſei. Am unterſten 
Theile des Kolbens iſt oft, wie bei der Gerſte, zu beiden Seiten des Mit— 
telährchens ein Seitenährchen vorhanden, wodurch die Zahl der Reihen am 
Grunde des Kolben oft größer wird, die Reihen aber ſelbſt meiſt unordentlich 
find. Die kleinſte Zahl der Reihen, welche vorkommt, iſt 8 (alſo eigentlich 
4), die größte bis jetzt beobachtete 20 (eigentlich 10). Von beiden äußerſten 
Fällen lagen Kolben vor. 

G. Herr Dr. Caspary theilte Beobachtungen mit über das Wachsthum, 
der Blätter von Victoria regia, d. h. über deren Streckung nach ſchon vollendeter 


1) Siehe vorigen Jahrgang Seite LXXXVI. 
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Zellbildung. Es waren 3 Blätter ſtündlich Tag und Nacht hindurch von 
dem Zeitpunkte an, wo dieſe ſich flach über dem Waſſer ausgebreitet hatten, 
bis die ſtündliche Streckung zu gering für die Beobachtung erſchien, unterſucht 
worden. Gleichzeitig wurde die Luft- und Waſſertemperatur und das Pſychro— 
meter beobachtet. Es ergab ſich, daß die Streckung am ſtärkſten Mittags 
zwiſchen 12 und 1 Uhr war und am geringſten Nachts zwiſchen 12 und 1 
Uhr, indeß nur ein Maximum und ein Minimum ſtattfand; ferner, daß die 
täglichen Perioden der relativen Feuchtigkeit, (deren Maximum um 5 Uhr Mor⸗ 
gens und deren Minimum um 3 Uhr Nachmittags eintrat,) und der abſoluten 
(welche ihr Maximum um 12 Uhr Mittags und ihr Minimum um 6 Uhr 
Morgens erreichte), ſo wie der Temperatur des Waſſers, (welche um 1 Uhr 
Mittags ihr Maximum und um 7 Uhr Morgens ihr Minimum hatte,) nicht 
mit der täglichen Periode der Blattſtreckung parallel liefen, daß dagegen die 
Periode der Lufttemperatur mit ihr fo ziemlich überein kam, indem deren Maris 
mum um 12 Uhr Mittags und das Minimum um 1 Uhr Nachts erfolgte. 
Die Streckung des Blattes der Victoria hängt alſo mit der Periode der 
Luftwärme aufs Engſte zuſammen. Das Maximum der Streckung des Blat— 
tes in 24 Stunden war 308,3 MM. geweſen, alſo ungefähr 11 Zoll 10 
Linien rheinl., und das Maximum der Streckung in einer Stunde 22 MM., 
d. h. ungefähr 104 Duodez-Linie rheinl. M. 

H. Herr Profeſſor Schultz-Schultzenſtein berichtete über feine Un⸗ 
terſuchung des vom Herrn Profeſſor Koch ihm mitgetheilten Pulvers der 
Knollen einer kaukaſiſchen Affodillart (Eremurus caucasicus). Die Unter— 
ſuchung war mit Rückſicht auf die Frage angeſtellt, ob die Affodillknollen 
ſich zum Brantweinbrennen, wozu ſie empfohlen worden ſind, eignen, demnach 
ob ſie eine größere Menge Stärkmehl enthalten. Es zeigte ſich, daß das 
Wurzelpulver mit kaltem Waſſer angerührt einen dicken, zähen Kleiſter 
bildet, der mit groͤßerer Menge Waſſer verdünnt, einen dicken Schleim giebt, 
von dem man reichlich ſechs Unzen von einem Quentchen des Pulvers be— 
reiten kann. Siedendes Waſſer löſt von dieſem Schleime nicht mehr auf, 
als kaltes Waſſer; ja der Schleim ſchien mit ſiedendem Waſſer bereitet, et— 
was dünner. Derſelbe bildete nach einiger Zeit einen Bodenſatz, in dem 
man durchs Mikroskop wenige zerſtreute Kügelchen ſah, die durch zugeſetztes 
Jod, wie Stärkmehlkügelchen, blau wurden. Den übrigen Theil des Boden— 
faßes bildeten Zellenfragmente und Gefäßüberbleibſel der Knollen, ohne weis 
teren ſichtbaren Gehalt. Der ganze Bodenſatz mit den genannten Kügelchen, 
Zellen- und Gefaͤßfragmenten, wie er ſich im kalten Waſſer abgeſetzt hatte, 
gab mit ſiedendem Waſſer übergoſſen, keinen Kleiſter, und die ſtaͤrkeaͤhn- 
lichen Körnchen behielten ihre gewöhnliche Form, ſo daß ſie ſich durch dieſe 
Eigenſchaften von gewöhnlichem Stärkmehl unterſchieden. Auch läßt ſich 
kein Stärkmehl aus dem Pulver auswaſchen. Der Hauptbeſtandtheil der 
Wurzelknollen bleibt alſo der genannte dicke Schleim, der in den Zellen 
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ſchon frei und ganz formlos enthalten fein muß, weil er ſich ſogleich in 
kaltem Waſſer löſt, und nicht erſt durch Kochen ausgezogen zu werden braucht, 
wie der Altheewurzelſchleim, der Salepſchleim, der Algenſchleim und andere. 
Der Affodillwurzelſchleim hat große Aehnlichkeit mit dem Schleime der Knollen 
von Boussingaultia baselloides Hort., während ſein Geſchmack fade, aber 
nicht ſüß erſcheint. Obgleich nach dieſem Ergebniſſe ſchon angenommen 
werden konnte, daß die Wurzel bei dem Mangel einer merklichen Quan— 
tität wirklichen Stärkmehls auch keine gährungsfähige Stoffe enthielte, und 
ſomit zur Benutzung in der Branntweinbrennerei wenig tauglich ſein würde, 
ſo hat Herr Prof. Schultz-Schultzenſtein doch nachträglich noch Ver— 
ſuche über die Gährungsfähigkeit des obengenannten mit kaltem und mit 
warmen Waſſer aufgelöften Schleims angeſtellt, indem er denſelben mit Bier— 
hefe vermiſchte und in mäßiger Wärme erhielt. Es zeigte ſich aber, daß 
Bierhefe durchaus keine Gährung in dem Schleim hervorbrachte, die aber 
doch alsbald entſtand, wenn der Flüſſigkeit Zucker zugeſetzt wurde. 

Bei dieſer Gelegenheit machte Herr Prof. Schultz-Schultzenſtein 
die Mittheilung, daß er zugleich einige vergleichende Unterſuchungen mit 
anderen ſchleimigen Knollen angeſtellt und dabei die zufällige Entdeckung 
gemacht habe, daß die Zellenwände der Orchideenknollen, insbeſondere der 
offizinellen Salepknollen, ſich durch zugeſetzte Jodine jo himmelblau, wie 
Stärkmehl, färben, was bisher nur von den Zellen der Samen einiger 
Hülſenpflanzen bekannt war. 

I. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Limprecht theilte eine ausfuͤhr— 
liche Abhandlung der Kultur feiner Celosia cristata L. B. gigantea mit /). 

K. Der Kunſtgärtner, Herr E. Bouché, legte durch den General: 
ſekretär einen ausführlichen Bericht über das ihm von dem Vereine über— 
wieſene Bohnen-Sortiment vor. Der letztere ſprach ſich in jeglicher Hin— 
ſicht ſehr anerkennend darüber aus und meinte, daß nun ein Weg gebahnt 
ſei, um aus dem Namenwirrwarr herauszukommen ?). 

L. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Topf in Erfurt hatte dem Ver— 
eine eine Reihe neuer Gemüſe- und Blumen-Sämereien eingeſendet, worüber 
ihm von Seiten des Vereines allgemein der Dank ausgeſprochen wurde. 
Zugleich wurden einige Samen-Verzeichniſſe deſſelben vorgelegt, die dadurch 
einen beſondern Vorzug vor andern haben, daß ſie neben der großen Reich— 
haltigkeit noch die angenehme Zugabe haben, daß ſich hinter dem Namen 
kleine Beſchreibungen befinden, die dem Käufer für die Richtigkeit deſſen, 
was er verlangt, eine gewiſſe Garantie geben. 

M. Der Generalſekretär legte außerdem noch eine große Reihe 
von Samen⸗Verzeichniſſen vor, die ſich ſämmtlich meiſtens durch Reichhal— 
tigkeit auszeichneten. 


1) S. No. 45 des vor. Jahrganges. 2) S. No. 43 des vor. Jahrganges. 
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N. Der Gutsbeſitzer, Herr v. Türk auf Tuͤrkshof bei Potsdam, hatte 
ſchriftlich mitgetheilt, daß es eine Art der Linde gebe, welche erſt nach dem 
zweiten Drittel des Juli zu blühen beginne und dadurch den Bienen von 
Neuem reichlich Nahrung geboten werde. Mit Recht wünſchte derſelbe des— 
halb, daß dieſe, namentlich zu Alleen, mehr benutzt werden möchte, als es 
bisher geſchehen wäre. Nach dem Generalſekretär iſt dieſes die ſüdeuro— 
päiſche Silberlinde, (Tilia tomentosa Moench, IT. alba W. et K.), deren 
Blüthen außerordentlich honigreich find und weithin einen angenehmen Ge— 
ruch verbreiten. Die amerikaniſche Silberlinde (Tilia alba Mich., I. laxi- 
flora Pursh) hat größere Blätter, blüht aber bei Weitem nicht ſo reichlich, 
abgeſehen davon, daß ihre Blüthen auch nicht fo honigreich find. Sie kann 
demnach keineswegs, wie es von Seiten der Thüringiſchen Gartenzeitung 
1854, p. geſchehen iſt, ebenſo empfohlen werden, wie die Tilia tomentosa 
Much. Die letztere ſah der Generalſekretär an den Höhen des Thales 
Böjükdereh am Bosporus ein kleines Wäldchen bildend. Obwohl mehre 
hundert Fuß über der Thalſohle erhaben, verbreitete ſie doch auch darin 
während der Blüthezeit, die aber dort ſchon im Juni fällt, einen in- 
tenſiven Wohlgeruch. 

O. Der Obergärtner im Danneel'ſchen Garten, Herr Paſewald, 
hatte ein hübſches Exemplar der Azalea indica exquisite ausgeſtellt, was 
4 Wochen früher blühte, als es gewöhnlich der Fall war, und theilte mit, 
daß das Früherblühen ſtets erfolge, wenn man die Azaleen nicht wurzelächt 
habe, ſondern veredele. Er rieth daher dieſes Verfahren allen Blumenlieb— 
habern an. i 

p. Der Generalſekretär theilte Einiges uͤber die Mächtigkeit des 
Guano auf den Cincha-Inſeln an den Küſten Peru's mit !). 

Q. Der Vorſitzende proklamirte ſchließlich zu wirklichen Mitgliedern: 

1. Den Königlichen Obergärtner, Herrn Zarnack, in Alt-Geltow bei 
Potsdam, a 

2. den Kunſt- und Handelsgärtner Herrn Friebel, hier, 

3. den Apotheker Herrn Robert Voley zu Garz an der Oder. 

Wegen des kalten und deshalb ungünſtigen Wetters war die Ausſtel— 
lung nur ſehr unbedeutend. Außer der ſchon genannten Azalea indica e 
quisite aus dem Danneel' ſchen Garten, hatte nur noch Herr Allardt 
einige blühende Orchideen: Odontoglossum Bictoniense Lindl. (Zygopetalum 
africanum Hook.), Gomeza recurva Lodd. und Parkeri, und den Aeschy- 
nanthus albidus (pulchellus oder gracilis) Hort. “) ausgeſtellt. 


1) S. No. 3. 

2) Nach genaueren Unterſuchungen iſt die Pflanze kein Aeschynanthus und gehört auch 
nicht zu den Cyrtandraceen, ſondern zu den Gesneriaceen, wo ſie in dem Genus Codonanthe 
einzureihen iſt. Anm. d. Generalſ. 
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II. 


Verhandelt Berlin den 25. Februar 1855, 
in der 328. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll in ſeinen Hauptſätzen vorgeleſen war, theilte 

A. der Vorſitzende, Herr Geh. Oberregierungsrath Kette, mit, daß 
die Frühjahrs-Ausſtellung entweder am 1. oder, da an dem darauf folgenden 
Sonntage der erſte Oſterfeiertag ſei, am 15. April ſtattfinden muͤſſe. Man 
ſprach ſich allgemein für die erſtere Zeit aus. In Folge deſſen ernannte 
der Herr Vorſitzende die Herren 

Garteninſpektor Hering“) und 
Obergärtner Neide 
zu Ordnern, hingegen die Herren: 
Rentier Häanel**), 
Hofgärtner G. A. Fintelmann, 
Stadtrath Franke, 
Obergartner Gaerdt und 
Obergärtner Reinecke 
zu Preisrichtern, den zuerſt genannten Herrn zugleich mit dem Vorſitze be— 
trauend, hingegen die Herren: 
Kunft- und Handelsgärtner Demmler, 
0 b 0 Priem und 
1 0 Richter jun. in Potsdam 
zu Stellvertretern. 

B Der Vorſitzende des Ausſchuſſes, der fuͤr die nächſte Feſtausſtellung 
ein paſſendes Lokal ermitteln ſollte, Herr Regierungsrath Heyder, theilte 
mit, daß der Ausſchuß nach reichlicher Erwägung der Umſtände die Benutzung 
des Odeums in Vorſchlag gebracht, und daß auch der Vorſtand in ſeiner 
am 24. d. M. abgehaltenen Sitzung dieſem vollſtändig beigeſtimmt habe. 
Obwohl von dem Mittelpunkte der Stadt entfernt, böte doch der nahe Thier— 
garten manche Annehmlichkeiten dar. Da außer einem großen Saale mehre 
Räume noch zur Verfügung ſtänden, ſo könnte auch die Ausſtellung nach den 
eingelieferten Gegenſtänden beliebig erweitert werden. Die Koſten der Aus— 

*) Da Herr Hering in der Zeit der Ausſtellung verreiſte, wurde der Herr Kunſtgärtner 
E. Bouch é dafür ernannt. 


) Da Herr Hänel erkrankte, ernannte der Herr Vorſitzende den Herrn Kammergerichts⸗ 
rath Bratring. 


“ 
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ſtellung würden dadurch nicht bedeutend höher zu ſtehen kommen, wie die der 
früheren Ausſtellungen im Akademie-Gebäude. Da ſich in der Verſammlung 
keine, dem Vorſchlage widerſprechende, Anſicht kund gab, ſo beauftragte der 
Vorſitzende die Herren des Auſchuſſes, mit dem Wirthe des Odeums den 
Kontrakt abzuſchließen. 

S. Das Königliche Landesökonomie-Kollegium hatte ein Schreiben ein— 
geſendet mit der Aufforderung, daß alle diejenigen, welche Verſuche mit 
dem Delormes'ſchen Mittel gegen die Weinkrankheit gemacht hätten, ihre 
Erfolge dem Vereine mittheilen ſollten, damit durch dieſen dieſelben dann 
weiter zur Kunde des Kollegiums kämen. 

D. Als Mitglieder des Vereines wurden 

1. Herr Rittmeiſter von Patow zu Mallenchen bei Calau durch den 
Herrn Obergärtner Gaerdt, 

2. Herr Rittergutsbeſitzer von Jagow auf Quitzöbel bei Wilsnack 
durch den Herrn Obergärtner Neide vorgeſchlagen. 

E. Herr Inſpektor Bouché theilte als Vorſitzender des Ausſchuſſes, 
welcher zu den durch Mitglieder zu bewerkſtelligenden Verſuchen über die Wir— 
kung des Guano und Chiliſalpeters feſte Prinzipien aufſtellen ſollte, mit, daß 
ſämmtliche Mitglieder in mehrern Sitzungen dieſen außerordentlich wichtigen 
Gegenſtand verhandelt und ſich zuletzt dahin vereinigt hätten, eine Tabelle 
zu entwerfen und dieſe einem Jeden, der Verſuche machen wollte, zuzuſtellen. 
Der Herr Vorſitzende in der Verſammlung, Herr Geheime-Rath Kette, 
der ſelbſt fortwährend an den Berathungen Theil genommen hatte, theilte 
mit, daß Schemata und Tabellen durch den Druck vervielfältigt würden und 
daß dann Jedermann fie durch den Generalfefretär beziehen könne ). 

F. Der Vorſitzende des Obſt-Ausſchuſſes, Herr Generallieutenant a. D. 
v. Pochhammer, berichtete über die Erfolge des Aufrufes an die deutſchen 
Pomologen, daß eine erfreuliche Theilnahme, beſonders von Seiten aller 
bekannten Pomologen und Obſtzüchter, ſtattgefunden habe. Mehre der ein— 
geſendeten Verzeichniſſe wären allerdings nicht brauchbar geweſen, dagegen 
hätten die übrigen hinlänglich Material geboten, um ein Hauptverzeichniß 
von all den Obſtſorten, welche des Anbaues durch ganz Deutſchland lohnen, 
anzufertigen. Er hoffe dieſes in einer der nächſten Verſammlung zur wei— 
tern Beſchlußnahme vorzulegen. 

Erfreulich ſei es ferner, daß derſelbe Gegenſtand auch von einem andern 
Gartenbauvereine, und zwar von der Geſellſchaft Flora in Dresden, nicht 
allein aufgefaßt, ſondern auch mit beſonderer Liebe und Thätigkeit verfolgt 
werde. Von Seiten dieſes Vereines wurde ebenfalls ein beſonderer Aufruf 
an die ſächſiſchen Pomologen und Obſtzüchter verfaßt und verbreitet, um 
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dann ſpäter die etwa eingegangenen Erfolge uns zur weitern Benutzung 
zu übergeben ). 

Endlich brachte der Herr General v. Pochhammer noch zur Sprache, 
daß der in der letzten Verſammlung durch den Herrn Hofgärtner G. A. Fin⸗ 
telmann vorgelegte Apfel nicht der Newtown- Pepping, ſondern die New— 
york-Reinette geweſen fei. 5 

G. Herr Profeſſor Dr. Koch ſprach über Honigthau und wies nach, 
daß dieſe bei uns, beſonders auf Linden-, Roſen-, Ulmen- und Weiden⸗ 
blättern vorkommende Ausſchwitzung eines ſüßlichen Saftes ein geringer 
Grad der ſogenannten eßbaren Manna ſei, welche häufig im Oriente beobachtet 
wurde und ſchon den Juden in ihrer erſten und älteſten Zeit als Nahrungs— 
mittel diente. Herr Koch hatte früher, als er ſich noch zu Jena befand, 
von den Blättern einer vor ſeinem Hauſe ſtehenden Linde, die faſt alle Jahre 
vom Honigthau heimgeſucht war, eine ſyrupartige und ſüßſchmeckende Fluſ— 
ſigkeit gewonnen, die gar nicht verſchieden zu ſein ſchien von der, welche 
ihm während feiner letzten orientaliſchen Reiſe in Hocharmenien als Zuthat 
zu ſaurer Milch gegeben wurde. In einem ausführlichen Vortrage ſprach 
er dann weiter über die verſchiedenen Sorten von Manna, welche er ſelbſt 
auf ſeinen Reiſen zu beobachten Gelegenheit hatte und welche ſonſt noch 
im Oriente und außerdem vorkommen. Dabei legte derſelbe mehre Sorten 
Manna, ſo wie die Pflanzen, auf welchen dieſe gefunden werden, vor. 

Dieſer Gegenſtand gab Veranlaſſung zu lebhaften Diskuſſionen über 
den bei uns vorkommenden Honigthau. Herr Profeſſor Dr. Schultz-Schul— 
tzenſtein berichtete unter Anderm, daß im Suͤden Frankreichs auf Weiden 
ebenfalls ein ſüßlicher Saft ſich häufig vorfände Er ſtelle ſich hier und 
auch ſonſt hauptſächlich dann ein, wenn nach hellem Sonnenſcheine und be— 
deutender Wärme plötzlich eine Abkühlung erfolge, wodurch die Pflanze in 
ihren Ausdünſtungen geſtört werde. Der Honigthau möchte wohl auf allen 
Pflanzen vorkommen. Intereſſant ſei ihm aber einmal ſein Vorkommen 
auf dem Mannagraſe (Glyceria fluitans R. Br.) geweſen, da während eines 
ſehr heißen Sommers plötzlich das ganze Gras damit bedeckt erſchien. 

Herr Profeſſor Koch glaubte jedoch, daß die Benennung Mannagras 
keineswegs daher entſtanden ſein möchte, weil man den ſüßen Ueberzug häu— 
fig darauf gefunden habe, ſondern deshalb wohl vom Volke gebraucht wurde, 
weil die ſehr mehlreichen Samen gewöhnlich in das Waſſer fallen und von dem 
Winde an einer Stelle zuſammen getrieben werden. Hier finde ſie der ge— 
meine Mann, wiſſe gewöhnlich nicht, woher ſie gekommen ſeien, und habe 
ihnen nun, in der Meinung, ſie ſeien, gleich der bibliſchen Manna, vom 
Himmel gefallen, ebenfalls den Namen Manna gegeben. Später wurde 


1) S. No. 46 des vorigen Jahrganges. 
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der Name auch auf das Gras übergetragen; ja ſelbſt auch die Grütze, welche 
man aus den Körnern bereitet, heißt jetzt allgemein Mannagrüse. 

Nach Herrn Profeſſor Koch iſt übrigens das Vorkommen eines ſüßlichen 
Saftes bei Gräſern gar keine feltene Erſcheinung. Sie zeigt ſich, hauptſächlich 
in Gebirgsgegenden, auch auf dem Getreide, beſonders kurz nach dem Blühen 
an den Spitzen der Aehren. Der gemeine Mann begreift fie in Thüringen 
mit unter der Benennung des Lohe-Fallens, weil das Getreide, was damit 
heimgeſucht wird, gewöhnlich nur taube Aehren hervorbringt. 

Nach Herrn Grafen v. Hoverden wäre es wünſchenswerth, daß das 
Mannagras, weil die Samen eine ſehr nahrhafte und geſunde Speiſe dar— 
böten, allgemeiner angebaut werde, als es bis jetzt der Fall iſt. Er habe 
an einem Teiche den Verſuch damit gemacht und ſich eines Erfolges erfreut. 
Uebrigens kämen dieſe Abſonderungen zuckeriger Stoffe nicht allein auf der 
Außenfläche vor; es gäbe Pflanzen, wo fie nach Innen, und zwar in die 
Markröhre, abgeſchieden werden. Beſonders haͤufig geſchehe dieſes im In— 
nern des Stengels des Tupinambur, der deshalb auch von dem Viehe gern 
gefreſſen werde. 

H. Der Kunſt- und Handelsgaͤrtner Maurer in Jena hatte einen 
Vortrag über Kultur und Benutzung des Holcus saccharatus, den der 
Graf Beauregard, der Präſident der Ackerbaugeſellſchaft in Toulon, in 
einer der Sitzungen gehalten hatte, in der Ueberſetzung eingeſendet. Herr 
Geh. Oberregierungsrath Kette theilte denſelben mit und ſprach ſich ſchließlich 
dahin aus, daß der Anbau für uns durchaus nicht lohne. Vom Morgen, 
zu dem man gegen 2 Pfund Samen gebraucht, erhielt man, indem man 
die Stengel, erſt wenn ſie reif, aber doch noch grün waren, abſchnitt, gegen 
150 Centner Stengel. Dieſe lieferten 3500 Quart Saft, die wiederum 
5 pr. Ctr. Alkohol gaben, alſo im Ganzen noch nicht ganz 13 Faß Spiritus, 
das Faß zu 10800 Prozentgroͤße gerechnet, ein viel zu unbedeutender Er— 
trag, der nicht einmal unſere Steuer trägt. Die Verſuche, kryſtalliniſchen 
Zucker zu gewinnen, mißlangen ganz und gar. 

J. Der Kammerrath Schäffer in Pleß hatte einen Bericht über den 
Zuſtand der Gärtnerei in Oberſchleſien eingeſendet !). 

K. Herr Gärtnereibeſitzer Görner in Luckau übergab aus dem Bereiche 
feiner Erfahrung mehre gärtneriſche Notizen, die zur weitern Berichterſtattung 
an den Herrn Inſpektor Bouché übergeben wurden ?). 

L. Herr Profeſſor Göppert in Breslau überreichte ein Paar Abbil- 
dungen ſogenannter fasciirter Zweige von Nadelhölzern nebſt den dazu gehö— 
rigen Erläuterungen. 

M. Herr Kunſtgärtner E. Bouché machte weitere Mittheilungen über 
die Erfolge der ihm von Seiten des Vereines überwieſenen Sämereien ). 


1). S. No. 4. 2) S. No. 5. 3) S. No. 43 und 44 des vor. Jahrganges. 
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N. Herr Kunſtgärtner P. Fr. Bouché sen. hatte die Abhandlung des 
Herrn Dr. Fintelmann in Klein⸗Eichhof bei Storkow uͤber deſſen Erfah— 
rung, daß Holz, was in verkehrter Stellung d. h. mit dem obern Theile 
grade nach unten geſtellt wird, von Wurmfraß verſchont bleibe, zur Bericht— 
erſtattung erhalten und theilte ſeine Anſichten ſchriftlich mit!). 

O. Der Gartenbauverein Flora in Dresden hatte Programme zu 
feiner in den erſten Tagen des April ftattfindenden Frühjahrs-Ausſtellung 
eingeſendet. 

P. Der Obergärtner, im Garten des Herrn Fabrikbeſitzer Danneel, 
Herr Paſewald, theilte eine Reihe von Erfahrungen über Vermehrung 
verſchiedener holzartiger Pflanzen mit, denen Herr Inſpektor Boude ſei— 
nerſeits feine Beobachtungen hinzufügte 2). 

O. Herr Profeſſor Dr. Koch berichtete, daß eine Kommiſſton aus prak— 
tiſchen Gärtnern bei ihm zuſammengetreten ſei, um aus der Zahl der neu 
eingeführten Pflanzen diejenigen feſtzuſtellen, welche man Garten- und Blu— 
menliebhabern empfehlen könne. Das Verzeichniß wird ſpäter ausführlich 
in den Verhandlungen mitgetheilt werden. 

R. Derſelbe machte ferner bekannt, daß in der Gärtnerei des Herrn 
Hoffmann Göpnicker-Str. 131) eine Amaryllisflor vorhanden ſei, wie 
man ſie wohl ſelten in dieſer Vollkommenheit und Schönheit ſehe. Der 
Beſitzer hat ſelbſt mit den Arten aus dem Geſchlechte Hippeastrum, beſon— 
ders mit H. equestre Herb., reginae Herb. und pulverulentum Herb. 
eine Reihe von Baſtarden erzogen, von denen der Kaiſer Alexander, die 
Taglioni, die Nymphe, Herzog von Cambridge, Rosa bella, Reginae acumi— 
nata, fulgens, Friedrich Wilhelm IV. vor Allem genannt zu werden verdienen. 

S. Endlich machte derſelbe noch die Mittheilung, daß Herr Limprecht 
ihm eine Abhandlung über die Kultur der von dieſem gezüchteten Celosia 
cristata L. 8. gigantea übergeben habes). 

1. Herr Baumſchulbeſitzer Lorberg (Schönhauſer-Allee No. 150) 
legte ſeine reichhaltigen Verzeichniſſe der von ihm kultivirten Roſen und 
Obſtgehölze vor, welche letztere der General ſekretär ganz beſonders 
empfehlen zu können glaubte. 

U. Herr Handelsgärtner Lorenz in Erfurt hatte ebenfalls ſeine mit 
vielem Fleiß und großer Genauigkeit angefertigten Nelken-Verzeichniſſe ein— 
geſendet, die eine reiche Auswahl darboten und wegen der beigegebenen 
Muſterkarte dieſe dem Liebhaber auch leicht machten. 

V. Die Herren Kunft- und Handelsgärtner Görner in Luckau, Krü— 
ger in Lübbenau und Wünſche in Görlitz hatten ihre Verzeichniſſe von 
Pflanzen und Sämereien ebenfalls eingeſendet, die ſich durch Reichhaltigkeit 


1) S. No. 6. 2) S. No. 7. 3) S. No. 45 des vor. Jahrg. 
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auszeichneten. Aus dem erſten ſind beſonders die Heden- Gehölze, welche 
Herr Görner in großer Menge und zu einem billigen Preiſe abgiebt, aus 
dem zweiten hingegen die Kartoffeln- und Gemüſe- Sämereien, die Herr 
Kruger in großer Auswahl beſitzt, hervorzuheben. 

W. Der Kunſt- und Handelsgärtner Krüger aus Lübbenau hatte 
einige Erbſen, unter Anderm die ächte Daniel O' Rourke, Herr Hofgärtner 
Hempel hingegen eine Art Bohne aus Buenos Ayres zur Vertheilung, 
reſp. zu Kultur-Verſuchen, eingeſendet. 

X. Die Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt legten durch 
den Generalſekretär Blätter eines ſchönen Epheu, die Herr Profeſſor 
Koch für die der im Handel unter dem Namen Hedera maderensis vor- 
kommenden Abart erklärte, vor. 

Y. Herr Dr. Caspary ſprach über den Einfluß des Froſtes auf das 
Platzen und Reißen der Baumſtämme. Herr Obergärtner Reinecke fügte 
dieſem hinzu, daß im Winter 1822/35 in Folge der großen Kälte die Stämme 
einer Menge dreizehnjähriger Kirſchbäume plotzlich geplatzt ſeien. Nach Herrn 
Kunſtgärtner Limprecht kommt das Platzen und Reißen beſonders vor, 
wenn die Bäume im Sommer und Herbſte kräftiges Wachsthum gehabt 
hätten und dann plötzlich eine ſtarke Kälte einträte. 

Z. Herr Fabrikbeſitzer Danneel zeigte einen Stock vor, der aus dem 
Stämmchen eines früher von ihm kultivirten Kaffeebäumchens gemacht war. 

Aa. Die Herren Kunſtgärtner P. Fr. Bouché sen. und Inſpektor 
Bouché übergaben der Bibliothek des Vereines wiederum 5 Hefte der 2. 
Auflage der von ihnen herausgegebenen „Blumenzucht in ihrem ganzen 
Umfange“, ſo wie der Herr Profeſſor Fürnrohr in Regensburg den Jahr— 
gang 1854 der von ihm redigirten Zeitſchrift „Flora“. 

Bb. Endlich theilte der Herr Vorſitzende mit, daß die Azalea ledifolia 
Hook. des Herrn Kunſtgärtners Forkert den Preis erhalten habe. 

Die Ausſtellung war nur von wenigen (von 4) Gartenbeſitzern be— 
ſchickt. Außer der gekrönten Azalea, die aus einem im Jahre 1843 ge— 
machten Steckling hervorgegangen war, hatte Herr Fabrikbeſitzer Danneel 
(Kunſtgärtner Paſewald) eine Azalea indica L. B., Smiths vera in ſel— 
tener Schönheit und einen Leucopogon Cunninghami R. Br., über und über 
mit weißen Blüthen bedeckt, eingeſendet. Eben ſo verdankte man dem Herrn 
Kunſtgärtner Limprecht ein beſonders reizendes Hippeastrum Reginae Herb. 
Endlich waren aus dem Verſuchsgarten des Vereines durch Herrn E. Bouché 
12 hübſche Pflanzen zur Vertheilung und Verlooſung überwieſen worden. 


III. 


Verhandelt Berlin den 1. April 1855, 
in der 329. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll in ſeinem Hauptinhalte mitgetheilt war, ſprach 
der Herr Vorſitzende, Geheime Oberregierungsrath Kette, allen denen, die 
zur diesmaligen, ſehr erfreulichen Ausſtellung beigetragen hatten, ſeinen 
Dank im Namen des Vereines aus. Hierauf legte derſelbe 

A. Aufforderungen zur Betheiligung an der Pariſer Pflanzen-Ausſtel⸗ 
lung, welche während der ganzen Zeit der großen Induſtrieausſtellung vom 
1. Mai bis 31. Oktober ſtattfindet, vor. Da Mehres jedoch, namentlich 
der Koſtenpunkt für den Transport, nicht klar ausgeſprochen war, wurde 
der Wunſch gehegt, daß der Vorſtand zuvor Erkundigungen einziehen ſollte 
und dieſe dann mittheilen möchte. 

B. Es wurden als Mitglieder vorgeſchlagen: 

1. Herr Amtsrath Gumprecht hier durch den Herrn Geheimen Rath 
Kette und Profeſſor Koch, 

2. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Franz Ludwig Späth jun. durch 
den Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Späth sen. und den Herrn Pro— 
feſſor Koch. 

C. Herr Regierungsrath Heyder hielt einen längern Vortrag über 
die Ergebniſſe der finanziellen Verwaltung im abgelaufenen Jahre 1854. 
Darnach beliefen ſich die Einnahmen des Jahres 1854 mit Einſchluß des 
aus dem Jahre 1853 mit übernommenen Beſtandes von 251 Thlr. 22 Sgr. 
1 Pf. auf 3295 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf., wovon wiederum 361 Thlr. 29 Sgr. 
7 Pf. der Reſt-Verwaltung und 2933 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf. der laufenden 
Verwaltung angehörten. An Beiträgen der Mitglieder beſinden ſich hierunter 
überhaupt 2261 Thlr. incl. 50 Thlr., welche auf ältere Rückſtände einge— 
gangen. An derartigen Rückſtänden ſtehen noch 602 Thlr. aus, wovon 
indeß nach der Auskunft des H. Schatzmeiſters nur ein geringer Theil ein— 
ziehungsfähig ſein möchte. Die geſammten Ausgaben haben im vorigen 
Jahre betragen 2808 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf., incl. 47 Thlr. 2 Sgr., welche 
zum Ankauf von 50 Thlr. in Rentenbriefen verwendet worden ſind, die 
den Anfang eines neuen, allmählich anzuſammelnden Kapitalſtocks bilden, und 
aus dem, von einem auswärtigen Mitgliede eingezahlten Ablöſungs-Kapital 
von 48 Thlr. entnommen ſind. Von jener Geſammtausgabe gehören 136 
Thlr. 15 Sgr. der Reſt-Verwaltung und 2671 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. der 
laufenden Verwaltung an. Der am Jahresſchluß verbliebene Beſtand be— 
läuft ſich hiernach auf 487 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. und iſt bei der Bank ver- 
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zinslich belegt. Die ſich aus alter Zeit herſchreibenden Schulden der Vereins 


betragen noch 445 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Es ergiebt ſich hiernach eine er— 
hebliche Verbeſſerung der Finanzen des Vereines und daß derſelbe jetzt die 
Mittel beſitzt, alle ſich aus einer frühern unglücklichen Zeit herſchreibenden 
Schulden abzutragen. Der Vortragende knüpfte hieran den Wunſch, daß 
die Mittel des Vereins fortan mehr, als dieſes in den letzten Jahren habe 
geſchehen können, zu materiellen Verwendungen im Intereſſe aller Zweige 
der Gärtnerei benutzt werden möchten, und machte ſich anheiſchig, Berathungen 
hierüber im Schooße des Vorſtandes anzuregen. 

D. Der Herr Regierungsrath Heyder legte ferner das Programm 
der Preisvertheilungen am nächſten Jahresfeſte vor. Es war das für das 
Jahr 1853 zu Grunde gelegt, wo die Ausſtellung noch in dem Königlichen 
Akademie-Gebäude ſtattgefunden hatte; ſo wünſchenswerth es auch dem Aus— 
ſchuſſe erſchienen war, ſo wurden doch wegen der Kürze der Zeit keine we— 
ſentlichen Veranderungen vorgenommen, wie man aus einer Vergleichung 
erſehen kann. 

Die Kommiſſion hatte dieſes Programm erſt jetzt berathen können, weil 
zuvörderſt wegen beharrlicher Verweigerung des früheren Ausſtellungs-Lokales 
im Akademie-Gebäude unter den Linden ein anderes, was geeignet geweſen, 
hatte ermittelt werden muͤſſen und dieſes erſt kurzlich gelungen war. Früher hatte 
ſelbſtredend das Programm nicht entworfen werden können. Daſſelbe ſchloß 
ſich, wie geſagt, den älteren Preisprogrammen an, obwohl die Kommiſ— 
fion der Meinung war, daß mannichfache Abänderungen in den bisher zu 
Grunde gelegten Prinzipien nothwendig ſeien, und daß namentlich der Ausſtel— 
lung beſtimmtere Aufgaben geſtellt werden müßten. Ein kleiner Anfang hierzu 
iſt in dem neuen Programme gemacht worden, einer durchgreifenden Aenderung 
aber hatte die Kommiſſton deshalb ſich enthalten zu müſſen geglaubt, weil die 
Zeit bis zur Ausſtellung zu kurz iſt, um den Ausſtellern auch die nöthigen 
Vorbereitungen zu geſtatten. 

Der vorgelegte Entwurf wurde von der Verſammlung angenommen, 
und wird ſchleunigſt gedruckt werden ). 

E. Herr Civilingenieur Dr. Schneitler ſprach über den Blutdünger 
des Herrn M. Lorbeer in Wien und empfahl ihn zu Verſuchen. Es 
kommt franco Wien der Zentner 5—6 Gulden. Näheres findet man darüber 
in dem landwirthſchaftlichen Anzeiger und zwar in Nr. 2 vom 19. Januar 
dieſes Jahres. 

F. Herr Kunſtgärtner Stützer in Sprottau hatte eine Abhandlung 
über die Kultur des Holcus saccharatus eingefendet. Der Generalſekretär, 
Herr Profeſſor Koch, ergriff die Gelegenheit, um mitzutheilen, daß die 
Pflanze d. N., welche in der neueſten Zeit von Frankreich aus verbreitet 
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wurde, weſentlich von der verſchieden ſei, welche man ſchon ſehr lange unter 
dieſem Namen kenne. In der Flore des serres habe van Houtte eine Ab— 
bildung und Beſchreibung der erſtern gegeben. Die chineſiſche Pflanze un— 
terſcheidet ſich ſchon durch den Samen, der ein glänzendes und ſchwarzbraunes 
Anſehen hat. Näheres darüber wird ſpäter erfolgen. 

6. Der Herr Obriſtlieutenant v. Fabian hatte wiederum eine große 
Menge verſchiedener Sämereien von allerhand Gemüſen, Melonen und Kuͤr— 
bis-Arten eingeſendet und ſelbige zur Vertheilung an Mitglieder beftimmt. 
Der Generalſekretär machte von neuem auf den darunter befindlichen Valpa— 
raiſokürbis aufmerkſam und empfahl dieſen ganz beſonders der Kultur. Er 
habe im vorigen Frühjahre ebenfalls einigen Samen nach Hohenheim im 
Württemberg'ſchen geſendet, wo man hinſichtlich der Benutzung ſo außer— 
ordentlich zufrieden iſt, daß ihn Herr Inſpektor Lucas jetzt in größerer Menge 
ziehen wird, um ihm dadurch eine allgemeinere Verbreitung zu verſchaffen. 
Leider artet er aber leicht aus. Herr Inſpektor Bouché warnt deshalb, ihn 
mit andern Sorten zuſammen zu bringen, weil keine Pflanze ſo leicht Blend— 
linge macht, als die Curcurbitaceen, und beſonders die Kürbiſſe. Herr Lucas 
erhielt einige Früchte mit dottergelbem Fleiſche, was ſo angenehm war, daß 
es mit Zucker beſtreut roh genoſſen werden konnte. Er ließ auch eine 
Parthie roh reiben und ein Gemenge von 4 Mehl und 4 zerriebenem Kürbis 
machen. Das daraus gebackene Brod war ſchmackhaft und hatte keinen 
Nebengeſchmack oder unangenehmen Geruch, noch war es ſchwer, ſondern 
eher locker, und wurde von Jung und Alt gern gegeſſen. Die großen ſchönen 
Samen möchten auch bei manchem Backwerke als Mandeln gebraucht werden 
können. 

II. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian hatte einige Zuſätze zu der Ab— 
handlung des Herrn Garteninſpektor Stoll über Maiskultur eingeſendet. !) 

J. Herr Profeſſor Schultz-Schultzenſtein theilte das Ergebniß ſeiner 
Unterſuchungen der Knollen der Gesneria tubillora mit. 

„Von den, durch den Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Limprecht 
übergebenen, Knollen von Gesneria tubiflora Hort. (die ſich von Gesneria 
tubiflora Cav. durch weiße Blumen unterſcheidet) ließ ich 16 Loth auf einem 
Reibeiſen zerrieben, um aus dem Breie das Stärkmehl auszuwaſchen; hierauf 
wurde der ausgewaſchene Gefäß- und Zellenrückſtand getrocknet, um das Ge— 
wicht zu beſtimmen und dann das Ausſüßewaſſer vom Stäͤrkmehl abgegoſſen 
und eingedickt, um ſeine Beſtandtheile zu unterſuchen. 

Die 16 Loth friſche Knollen gaben auf dieſe Art: 

1. an trocknem Zellen- und Gefaͤßrückſtand: drei Drachmen, 
2. an Stärkmehl, das aber auch durch wiederholtes Auswaſchen 
nicht ganz rein weiß zu erhalten war: vier Skrupel (oder 80 Gran), 
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3. an Eiweiß, das ſich durch Gerinnen beim Kochen des Ausſüße— 
waſſers abſchied: 20 Gran, 

4. an Gummi⸗Extrakt, nach dem Eindicken des Ausſüßewaſſers zurück— 
bleibend: 40 Gran. 

Der ganze Gehalt an Eiweiß, Gummi und Stärkmehl zuſammengenommen, 
welche die nährenden Beſtandtheile der Knollen ſind, gab alſo zuſammen 140 
Gran (2 Drachmen 20 Gran). 

Der ganze Gehalt aber an feſten Beſtandtheilen überhaupt, mit Einſchluß 
der zelligen Theile: 5 Drachmen und 20 Gran. 

Hiernach beträgt alſo der ganze Gehalt in Agenten ausgedrückt: 

1. an trockenen feſten Beſtandtheilen überhaupt 1 des Ganzen oder 
8,3 Procent, 

davon: die Zellenfaſernn. 21 oder 4,7 Procent, 
2. an nährenden Beſtandtheilen zuſammengenommen zr Theil oder 


3,7 Procent, 

davon iſt der Betrag: 
3. an unreiner Stärken. e t oder (recent, 
A. an Gummiertrallt di oder 10 Progent, 
„ an Eiweiß 132 oder 0,52 Procent. 


Die Knollen kochen ſich elch wie 0 hie Kartoffeln, und ſchmecken 


dann bitterlich ſchleimig. 
Gute Kartoffeln enthalten an feſten N überhaupt 30 Procent. 


Davon beträgt das Stärkmehl . . 1920 Procent. 
die Zellenfaſ ern 1 lehnen 
Eiweiß. use 
Gummi eee e posent. 


Hiernach kann man den Nahrungswerth ee Geanerienfnoflen beurtheilen.“ 
K. Herr Hofgärtner Nietner in Sansſouci hatte einen Bericht über 
die Wirkung des Delorme'ſchen Mittels gegen die Weinkrankheit eingeſendet 
und darin deſſen Anwendung gegen die Verheerungen des Oidium Tuckeri 
ganz beſonders empfohlen. Er ſtimmte vollſtändig mit dem früher von dem 
Herrn Hofgärtner Karl Fintelmann am Neuen Palais eingeſendeten 
überein. !) 
L. Als Mitglieder wurden proklamirt: 
1. Herr Rittmeiſter, Freiherr v. Patow auf Mallenchen bei Calau, 
2. Herr Rittergutsbeſitzer v. Jagow auf Quitzöbel bei Wilsnack. 
M. Endlich wurde durch den Herrn Kunſtgärtner E. Bouché das 
Urtheil des Preisrichteramtes verleſen.?) 


1) S. Seite 108 des vorigen Jahrganges. 2) S. No. 
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Verhandelt, Berlin den 29. April 1855, 
in der 330. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll ſeinem Hauptinhalte nach vorgeleſen war, ernannte 
der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Kette, 
A. einen Ausſchuß, beſtehend aus den Herren: 
1. Geheime Obertribunalrath Meyer, als Vorſitzendem, 
2. Direktor Baerwald, 
3. Inſpektor Bouché, 
welcher zur Wahl eines neuen Vorſtandes am nächſten Jahresfeſte die ge— 
eigneten Vorſchläge machen ſollte. 
B. Ernannte derſelbe einen zweiten Ausſchuß, beſtehend aus den Herren: 
1. Geheime Regierungsrath Knerk, als Vorſitzendem, 
2. Hofrath Bauert, 
3. Kommerzienrath Rimpler, 
welcher die Kaſſenführung des verfloſſenen Jahres 1854 pruͤfen ſollte. 
C. Endlich wurde noch ein dritter Ausſchuß ernannt, beſtehend aus 
den Herren: 
Regierungsrath Heyder, als Vorſitzendem, 
Inſpektor Bouché, 
.Fabrikbeſitzer Danneel, 
. Obergärtner Gaerdt, 
Rentier Hänel, 
Kunſt- und Handelsgaͤrtner Mathieu und 
10 5 Priem, 
welcher das Programm der Preisvertheilungen für die Frühjahrs-Ausſtellung 
entwerfen ſollte. Es wurde jedoch der Wunſch ausgeſprochen, daß erſt die 
Erfahrungen der Feſtausſtellung, und womöglich auch der großen Pariſer 
Ausſtellung, benutzt werden möchten. Aus dieſer Urſache wird ſeine Ver— 
theilung nicht im Juni, ſondern ſpäter erfolgen. 
D. Als Mitglieder wurden vorgeſchlagen: 
1. Herr Rittergutsbeſitzer, Freiherr v. Treskow, in Friedrichsfelde durch 
den Herrn Profeſſor Dr. Koch, 
2. Herr Rentier A. Kolshorn in Schwiebus durch den Herrn Gärt— 
nereibeſitzer Görner in Luckau. 
E. Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß von Seiten der Kommiſſion 
der Pariſer Pflanzen-Ausſtellung Reglements eingeſendet wären und daß 
2 * 


1 
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dieſe allen denen, welche ſich dafür intereſſirten, zur Verfügung ſtaͤnden. 
Da ſämmtliche Koſten den Ausſtellern zufallen und gar keine Garantie ge— 
boten wird, ſo möchte eine Betheiligung aus ſo weiter Ferne, als Paris 


von Berlin liegt, wohl ſchwierig ſein. Auf jeden Fall müſſe man erſt wiſſen, 


welche Anordnungen in Paris getroffen und in wie fern und mit welchen 
Pflanzen Betheiligungen hieſiger Gärtner anzurathen ſeien. Der Herr Vor— 
ſitzende hatte deshalb mit dem Herrn Geheimen Oberfinanzrath v. Viebahn, 
der von Seiten der Regierung nach Paris geſendet wird, Rückſprache ge— 
nommen und denſelben gebeten, hierüber dem Vereine Mittheilungen von 
dort aus zu machen. Aber auch außerdem erſuchte derſelbe Jeden, der wäh— 
rend der Ausſtellung nach Paris reiſe, über dieſe dem Vereine zu berichten. 
Vor Allem ſprach er die Bitte dem Herrn Rentier Hänel aus, zumal dieſer 
ſchon im Mai nach Paris gehe, uns vielleicht ſchon von dort aus Kenntniß 
von den Zuſtänden hinſichtlich der Pflanzenausſtellung zu verſchaffen und 
jpäter einen ausführlicheren Bericht mit utheilen. 

Herr Hänel übernahm den Auftrag mit großer Bereitwilligkeit. Nach 
ihm mochte die Pariſer Ausſtellung von Pflanzen nur für die dortigen 
und näher wohnenden Gärtner von Bedeutung ſein, wo Jedermann ſchon 
beſtimmt vorher wiſſen könne, daß er mit irgend einer Pflanze reuſſire. 
Während der letzten großen Induſtrie-Ausſtellung in Paris hätte ebenfalls 
eine Ausſtellung von Pflanzen ſtattgefunden, zu der aber hauptſächlich nur 
von Einheimiſchen geliefert worden wäre. Von Allem, was er dort geſehen, 
ſei ihm nur ein Champignon-Beet deshalb aufgefallen, weil alle Morgen 
Hunderte von Pilzen abgeleſen wurden, ohne daß man eine Abnahme in 
der Fruchtbarkeit bemerkt hätte. Man wäre der Meinung geweſen, daß Lumpen 
mit der Erde vermiſcht, dieſe Wirkung hervorgebracht hätten. Uebrigens 
wiſſe man auch, daß Miſt von Hengften die Erzeugung von Champignons 
ſehr fordere. 

F. Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß die nächſte Verſammlung 
wegen des Pfingſtfeſtes 8 Tage früher, alſo am 20. Mai, gehalten werde, 
und daß die Feſtausſtellung am 17. Juni im Odeum ſtattfinden ſolle. 

6. Herr Generallieutenant v. Pochham mer berichtete über die von 
dem Herrn Zarnack, Königlichem Obergartner in der Landesbaumſchule, 
gemachten Vorſchläge, den Obſtbau, namentlich auf dem Lande, zu heben | 
und die hauptſächlich darin beſtanden, daß Anweiſungen für das Landvolk 
in einer leicht verſtändlichen Form geſchrieben und verbreitet werden ). Am 
beſten gejchähe das Letztere durch die Kreisblätter, da dieſe fait ganz allein 
von dem Landvolke geleſen werden, und durch Kalender, welche ſich einer 
größern Verbreitung erfreuen. Allſeitig ſtimmte man zwar mit den Vor— 
ſchlägen des Herrn Zarnack überein; aber es möchte ſchwierig ſein, eine 
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Perſönlichkeit herauszufinden, welche einestheils mit dem Gegenſtande hins 
länglich vertraut wäre und anderntheils auch die Gabe einer populären 
Darſtellung beſäße. Die Herren Generallieutenant v. Pochhammer und 
Profeſſor Koch würdigten dieſen Einwurf vollſtändig, glaubten aber, daß 
Herr Zarnack, der ſchon manche Mittheilung in dieſer Weiſe dem Vereine 
übergeben habe, auch jetzt im Stande ſei, dergleichen Aufſätze abzufaſſen. 
Es wurde allgemein beigeſtimmt und ſo wird derſelbe erſucht werden, ſich 
dieſer lohnenden Arbeit zu unterziehen. 

Herr Rittmeiſter v. Patow-Mallenchen hielt ebenfalls die Kreis— 
blätter für das Geeignetſte zur Verbreitung populärer und nützlicher Ab— 
handlungen, ſchlug aber vor, die Redaktionen zur Aufnahme derſelben durch 
Prämien, die ja nicht über 5 Thlr. zu beſtehen brauchten, zu ermuntern. 
Es geſchähe dieſes bereits von Seiten mehrer landwirthſchaftlichen Vereine. 
Der Herr Vorſitzende ſtimmte dem letztern keineswegs bei, indem der Verein 
doch in einem Falle, wo er zum innern Gehalte der Kreisblätter durch gute 
Abhandlungen beitrage, am Wenigſten noch Geldopfer bringen dürfe. Er 
ſei ſeinerſeits hinlänglich überzeugt, daß alle Redaktionen ſolche Aufſätze 
ſehr gern umſonſt aufnehmen wuͤrden. 

Herr Graf v. Hoverden gab den Kreisblättern keineswegs eine ſolche 
Bedeutung, da nach ſeinen Erfahrungen in Schleſien dieſe von dem Land— 
manne eben ſo wenig geleſen würden, als irgend eine andere noch ſo gut 
meinende und belehrende Schrift. Er wünſche vielmehr, daß dieſem lieber 
gute Beiſpiele geboten werden möchten, die zu gleichem Streben ermunterten. 
Man ſolle deshalb, beſonders junge Leute, welche Liebe zum Obſtbau zeigen, 
Gelegenheit ſich zu belehren geben, und dabei Ermunterungen durch Preiſe 
nicht fehlen laſſen. Nach Herrn Profeſſor Braun erhalten die jungen 
Schullehrer in Baden praktiſchen und theoretiſchen Unterricht im Obſtbau 
und vermögen dann auf ihren Dörfern den Leuten Anweiſungen zu geben. 
Der Herr Gymnaſialdirektor Auguſt fügte dieſem hinzu, daß dieſer Unter— 
richt auch auf den preußiſchen Seminarien ertheilt werde, aber leider gar 
keine oder nur wenig Früchte bringe. Die Urſache liege jedoch hauptſächlich 
darin, daß es an tauglichen Lehrern fehle. Nicht weniger gut und der Sache 
förderlich würde es aber fein, wenn ſolche Aufſätze auch in den Schulbüchern 
für die Seminarien aufgenommen würden. Herr Profeſſor Schultz-Schul- 
tzenſtein fügte dieſem hinzu, daß in Folge der Separationen auf allen 
Dörfern Stücken Landes ausdrücklich zu Baumſchulen beſtimmt wären und 
daß man demnach hauptſächlich auch auf die Hebung des Obſtbaues hin— 
wirke, wenn man auf irgend eine Weiſe beitrage, daß dieſe immer in gutem 
Zuſtande ſich befänden 1). 

1) Dieſer Gegenſtand wurde ausführlich in der Verſammlung deutſcher Obſtzüchter und 


Pomologen zu Naumburg behandelt und iſt alles darauf Bezügliche in dem Berichte darüber 
(ſ. 1. Jahrg. S. 429— 432 u. 466 — 453) enthalten. 
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Herr Rittmeiſter v. Patow wünſchte ſchließlich noch, daß dergleichen 
Aufſätze ſich nicht allein auf den Obſtbau beſchränken möchten, ſondern vor 
Allem auch den Gemuͤſebau berückſichtigen ſollten. 

H. Der Herr Generallieutenant v. Poch hammer berichtete als Vor— 
ſitzender des Ausſchuſſes, der mit der Entwerfung des bereits ausgegebenen 
Aufrufes an alle deutſchen Obſtzüchter beauftragt war und nun eine Zuſam— 
menſtellung der eingelaufenen Verzeichniſſe angefertigt hatte ). Es ſei durch— 
aus nothwendig, daß der Verein auch ferner die Angelegenheit im Auge 
behalte. Demnach muͤſſe die Zuſammenſtellung gedruckt und moͤglichſt raſch 
verbreitet werden. Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, theilte hier— 
auf bezüglich mit, daß bereits alle im vorigen Jahre dem Vereine zugegan— 
genen Abhandlungen gedruckt ſeien und daß von den Verhandlungen die 
zweite Hälfte des letzten Jahrganges bald ausgegeben werde. Er halte 
es aber durchaus für winfchenswerth, um der gerechten Forderung des 
Herrn v. Pochhammer zu entſprechen, daß der Bericht noch darin aufge— 
nommen werde, damit er dadurch ziemlich bald zur Kenntniß aller Mitglieder 
komme. Da jedoch nicht alle Obſtzüchter, welche einestheils ſich bei der 
Naumburger Ausſtellung betheiligt, anderntheils jetzt Verzeichniſſe eingeſendet 
hätten, Mitglieder ſeien, fo müſſe man außerdem noch Separatabdrüde zur 
weitern Vertheilung machen. Es wurde beigeſtimmt. 

J. Herr Inſpektor Bouchs berichtete über die von dem Herrn Gaͤrt— 
nereibeſitzer Görner eingefandten gärtneriſchen Notizen 2). 

K. Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, legte einen Angurien— 
Kuͤrbis vor, den ihm der Herr Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau 
überſendet hatte und noch aus dem Jahre 1853 ſtammte. Nach Herrn 
Profeſſor Braun gehört er einer eigenthümlichen Art an, die er, vor mehr 
als 20 Jahren im Carlsruher botaniſchen Garten Cucurbita melanosperma 
genannt habe, unter welchem Namen ihre Samen von dort aus vielfach 
verſendet worden ſeien; ſpäter habe H. Inſtitutsgärtner Bouché fie unter 
dem Namen C. ficilolia beſchrieben und neuerlich endlich ſei ſie zum zweiten 
Mal von Gasparrini unter dem Namen C. melanosperma als eigene 
Art unterſchieden worden; im Anhang zum Samenkatalog des Koöͤn. bot. 
Gartens von 1853 habe er die ſämmtlichen Synonymen zuſammengeſtellt. 
Nach Herrn Inſpektor Bouché ſei es übrigens ſchon bekannt, daß der 
Angurienkürbis ſehr lange daure, was auch bereits in den Verhandlungen 
des Vereines bemerkt fein möchte 3). 

L. Der Generalſekretär theilte mit, daß er eine briefliche Mittheilung 
des nordamerikaniſchen Generalkonſuls, Herrn Dr. Flügel, erhalten habe, 
wonach das Smithsonian institution in Waſhington ſich nicht allein bereit 
erklärt habe, mit dem Vereine in gegenſeitige Tauſchverbindung hinſichtlich 


1) S. No. 46 des vorigen Jahrganges. 2) S. No. 3. 3) S. Band XII, 205 und XX, 336. 
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der beiderſeitigen Schriften zu treten, ſondern auch noch gern die Vermit— 
telung mit noch 20 andern naturhiſtoriſchen, landwirthſchaftlichen und Gar— 
tenbau⸗Vereinen für gleiche Zwecke zu übernehmen. Auf dieſe Weiſe wird 
der Verein eine Reihe ſehr wichtiger Schriften erhalten, die um ſo mehr 
Werth haben, als ſie zum Theil gar nicht käuflich ſind und die Beſchreibungen 
der meiſten Expeditionen in das Innere des Landes enthalten. Viele Pflanzen 
werden bei uns in Gärten eingeführt, welche in ſolchen Vereinsſchriften 
zuerſt beſchrieben ſind. Die Geſellſchaften, mit denen wir demnach in Ver— 
bindung getreten, ſind: the American academy and the Boston society of 
natural history, Boston-, New-York State library, Albany, New-York Ly- 
ceum of natural history, the Philadelphia academy of natural history, 
the Smithsonian institution, the United states Patent office of Washington, 
the State agricultural societies of Pennsylvania, New-York, Michigan, Wis- 
konsin, Ohio and Newhampshire und endlich noch 6 Gartenbaugeſellſchaften. 
Bereits find die erſten Sendungen auch angekündigt und werden wir die— 
ſelben noch im Verlaufe dieſes Sommers erhalten. 

M. Es wurden verſchiedene Mais-Sorten vorgelegt und zwar: 

1. Von dem Herrn Rittmeiſter v. Patow-Mallenchen leicht reifender 
Virginia-Mais, 

2. Von den Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt: Rbode— 
Island-Mais mit 16 und 18 Reihen und gelber, ſowie braunrother Carolina— 
Mais, 

3. Von dem Herrn Obriſtlieutenant v. Fabian: ee Mais aus 

Baſa mit 16 und 18 Zeilen. 
N. Von Seiten des Königlichen Landesökonomie-Kollegiums wurde 
eine neue Bohne uͤbergeben, welche in der argentiniſchen Republik und ganz 
beſonders in der Umgegend von Cordova allgemein gebaut wird, und zu 
Kulturverſuchen empfohlen. 

O. Der Kunſtgärtner E. Bouché überreichte der Geſellſchaft ſoge— 
nannte Wiener goldgelbe Radieschen (eine Art Sommerrettige), welche ſich 
durch ihren guten Geſchmack auszeichneten. 

P. Herr Profeſſor Koch zeigte ein künſtliches Bouquet von beſonderer 
Schönheit, was aus der Fabrik des Herrn Unruh, eines Mitgliedes des 
Vereines in Leipzig, hervorgegangen war, und berichtete weiter, daß der 
letztere ein anderes Bouquet für die Barifer Induſtrie-Ausſtellung habe anfer- 
tigen laſſen, was in Leipzig allgemeine Bewunderung erregt habe und eine 
Höhe von I Fuß beſitze. Einen Vorzug haben nach dem Ref. die künſtlichen 
Blumen aus der Unruh' ſchen Fabrik dadurch, daß Natürlichkeit in ihnen 
vorhanden iſt, während in den franzöſiſchen Fabrikaten der Art mehr oder 
weniger die Phantaſie einen großen Einfluß ausübt. Herr Unruh habe 
ſich im vorigen Herbſte nur deshalb eine längere Zeit hier aufgehalten, um 
ſchoͤne Blumen und Pflanzen der hieſigen königlichen und Privatgärten zu 
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ſeinen Zwecken zu benutzen. Es dürfte wohl nicht unintereſſant ſein, die 
Namen der 30 Pflanzen, aus welchen das oben erwähnte Bouquet beſteht, 
zu erfahren. Mitten darin befanden ſich ein blühender Zweig eines Strauches 
der weſtafrikaniſchen Küſte, dem ſchon Paliſot de Beauvais wegen ſeiner 
Schönheit den Namen der Kaiſerlichen Napoleona (Napoleona imperialis) 
gegeben hatte, und eine Blüthe der auch bei uns jetzt hinlänglich bekannten 
Rieſen-Seeroſe, welche unſer Landsmann Rob. Schomburgh in Guiana ent⸗ 
deckt und zu Ehren der Königin von England: Victoria regia genannt hat. 
Außerdem aber ſchmückten das Bouquet: 1. an Blumen: Allamanda Aubletii 
Pohl (aus Guiana), Alpinia magnifica Rosc. (aus St. Maurice), A. nutans 
Rosc. (aus Oſtindien), Amaryllis formosissima L. (aus Mexiko), die Baum⸗ 
wollenpflanze, Calystegia sepium R. Br. (unſere gewöhnliche Zaunwinde), 
Canna iridiflora R. et P. (aus Peru), die rothe und weiße Centifolie, Ce- 
reus speciosissimus DC. und nycticalus Lk. (beide aus Mexiko), Crinum 
Herbertianum Sweet (ein Blendling der Gaͤrten), Ipomoea tyrianthina bot. 
reg. aus Mexiko, eine weiße und rothe Kamellia, Nymphaea Devoniensis 
Hook. (aus Oſtindien und kein Blendling) und gigantea Hook. (aus Neu⸗ 
holland) Passiflora quadrangularis L. und sanguinea Sm. (aus Weſtindien) 
und Pharbitis limbata Lindl. (aus Java); 2. an Blattpflanzen: Aspidium 
patens Sw. (aus den Tropen), Astelia Banksii R. Br. (aus Neuſeeland), 
Cephalotaxus Fortunei Hook. (aus Nordchina), Cissus discolor Blume (aus 
Java), Maranta zebrina Sims (aus Braſilien), Nephrodium exaltatum Lk 
(von den Antillen), Pitcairnia angustifolia Ait, (von den kleinen Antillen), 
Todea australis Sieb. (aus Neuholland). 

Q. Herr Hofgärtner Jäger in Eiſenach hatte eine Abhandlung über 
Vorbereitungshäufer eingeſendet, die zur weitern Berichterſtattung an den 
Herrn Inſpektor Bouché gegeben wurde !). 

R. Herr Lehrer Immiſch in Magdeburg hatte eine Beſchreibung des 
ſchoͤnen, beſonders durch feine Orchideenzucht ausgezeichneten Gartens des 
Herrn Keferſtein in Cröllwitz bei Halle a. d. S. und eine Obſtſchau 
aus der Magdeburger Gegend eingeſendet 2). 

S. Eben fo wurde von dem Generalſekretär eine Abhandlung über 
den Obſtbau in der Gegend von Nordhauſen von dem Herrn Pfarrer Steiger 
in Windehauſen uͤbergeben. N 

T. Herr Apotheker Neubert in Leipzig theilte Näheres über feinen 
Maisbau mit ). 

U. Herr Profeſſor Dr. Koch legte 2 Scilla-Arten: S. azurea Goldb. 
und Hohenackeri C. A. Mey. vor, von denen die erſtere wegen ihres ſehr 
frühzeitigen Blühens und der prächtigen Farbe ihrer Blumen, hauptſächlich 
jetzt, allgemein zu Einfaſſungen gebraucht wird. Sie kam ſehr frühzeitig 
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über Petersburg nach England und wurde ſchon zu Anfang dieſes Jahr— 
hundertes in dem berühmten Walker'ſchen Garten zu Cambridge unter dem 
Namen Se. sibirica (oder dort siberica) kultivirt. Andrews, der bekannte 
Pflanzenzeichner, bildete fie auch in dem botanical repository auf der 365. 
Tafel alsbald ab. Einige Jahre ſpäter (1807) erſchien eine Abbildung 
der Pflanze in dem botanical magazin (t. 1005), wo ſie aber als eine in 
Sibirien wachſende Abart der 8. amoena L. betrachtet wurde. Man war 
damals nämlich allgemein der Meinung, daß ſie aus Sibirien ſtammte. 
Marſchall v. Bieberſtein, der bekannte Floriſt des kaukaſiſchen Iſthmus 
und der Krim, führte fie im 1. Bande, Seite 278 feiner flora taurico-cau- 
casica (1808), indem er von beiden engliſchen Abbildungen nichts wußte, 
noch als 8. amoena auf, konnte aber auch gar nicht vermuthen, daß eine 
Pflanze, die nur auf dem kaukaſiſchen Iſthmus vorkommt, den Namen sibi- 
rica erhalten hat. Im Jahre 1809 wurde fie in Paris kultivirt, denn 
der Pflanzenmaler Redouté gab ihr in feinem großen Lilienwerke im Texte 
zur 298. Tafel den Namen S. cernua. 1813 kultivirte fie auch der dama— 
lige Direktor des botaniſchen Gartens in Kopenhagen, Hornemann, und 
nannte fie wegen ihrer Aehnlichkeit mit S. amoena, S. amoenula. Gold: 
bach in Moskau ſcheint weder von der Redouté'ſchen, noch von der Hor— 
nemann'ſchen Benennung etwas gewußt zu haben, denn er ruͤgt mit Recht 
den Donn'ſchen und Andrews'ſchen Namen S. sibirica und nennt die Pflanze 
im Jahre 1817 in dem 5. Bande der Memoiren der Geſellſchaft der Natur— 
forſcher in Moskau ſehr paſſend Seilla azurea, giebt ihr aber ſonderbarer 
Weiſe ebenfalls ein falſches Vaterland, nämlich die Ukraine und überhaupt 
Südrußland. Alle dieſe Namen hat endlich Marſchall v. Bieberſtein 
in dem 3., im Jahre 1819 erſchienenen Bande feiner flora taurico-caucasiea 
(Seite 266) zuſammengeſtellt; die Pflanze ſelbſt führt er unter dem älteſten 
und demnach richtigen Namen S. cernua Red. auf, ein Name, der auch 
deshalb beibehalten werden muß. 

Was nun die zweite oben benannte und mit ihr verwechſelte Scilla 
Hobenackeri anbelangt, ſo hat ſie Herr Hohenacker in Eßlingen, der früher 
Miſſionair und Prediger in Transkaukaſien war, in Wäldern von Talyſch, 
einer jetzt ruſſiſchen, früher perſiſchen Provinz am Kaspiſchen Meere im 
Jahre 1834 entdeckt, worauf ſie Fiſcher und Meyer in dem Verzeichniſſe 
der dort geſammelten Pflanzen unter dem gegebenen Namen beſchrieben 
haben. Sie iſt zwar von Ledebour in ſeiner Flora rossica nicht als Art 
anerkannt worden, weil dieſer ſonſt tüchtige Botaniker ſie wahrſcheinlich 
nicht im Leben geſehen hat und ſie nur aus dem Herbarium kannte. We— 
ſentlich iſt ſie aber verſchieden durch nicht aufrecht ſtehende, ſondern ſchlaff 
auf dem Boden liegende Blätter und durch mehrblüthige Schafte, an denen 
die untern Blüthen ziemlich lang geſtielt ſind. 

Außer dieſen beiden Arten hat Herr Koch aber im Süden des kauka— 
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ſiſchen Iſthmus in der Nähe der ruſſiſchen Zwingveſte Alexandrapol und 
der türkiſchen Feſtung Kars im Jahre 1837 noch eine dritte Art mit helleren, 
aber faſt doppelt jo großen Blüthen gefunden, der er den Namen S. Roseni, 
zu Ehren des damaligen Oberbefehlshabers in Tiflis, des Freiherrn v. Ro— 
ſen, gegeben hat. Leider ſind ihm die Zwiebeln während einer ſchweren 
Krankheit zu Grunde gegangen. 

V. Von dem Herrn Kunſtgaͤrtner Beyer in Niederfchonhaufen war 
eine Abhandlung über Kartoffelkrankheit eingegangen, worin den Stein- und 
Braunkohlen die Schuld gegeben wird. 

W Die Sektion für Obft- und Gartenbau der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau und die Acker— 
und Gartenbaugeſellſchaft in Luxemburg hatten die Programme zu 
ihrer Frühjahrsausſtellung eingeſendet. 

X. Der Oberſteuerinſpektor Oertel in Weſel machte die erfreuliche 
Mittheilung, daß ſich in Weſel, hauptſächlich durch ſeine Vermittelung, ein 
neuer Gartenbauverein gebildet habe und mit uns in nähere Verbindung 
zu treten wünſche. 

. Herr Profeſſor Koch legte eine Abhandlung: „die chineſiſche Dam 
frucht, eine neue Hackfrucht als Bei- und Aushülfspflanze der Kartoffel“, 
welche der Verlagsbuchhändler, Herr Reinh. Kühne, ihm überſendet hatte, 
vor und empfahl deſſen außerordentlich reiche landwirthſchaftliche Leihbibliothek. 

Z. Eben ſo übergab derſelbe „die Ergebniſſe des Kartoffelbaues auf 
dem Verſuchsfelde der Landesbaumſchule, herausgegeben von dem Herrn 
Generaldirektor Lenné“ und berichtete darüber 1). 

Aa. Herr Geheime Oberregierungsrath Kette theilte ein neues Mittel 
gegen die Weinkrankheit mit, wornach die Trauben in geſottenes leichtes 
Leimwaſſer getaucht werden ſollen. 

Bb. Herr Profeſſor Koch ſprach über einen Eichenſämling, der aus 
einer auf moorigen Sande mit feuchtem Untergrunde im Forſtreviere Alten— 
plathow im November 1852 ſtattgefundenen Saat bereits im März Blüthen, 
wenn auch unvollkommene, beſaß und legte eine Abbildung davon vor. 

Cc. Derſelbe übergab das reichhaltige Verzeichniß der Sorten von Cal- 
ceolaria rugosa des Kunſt- und Handelsgärtner Appelius in Erfurt. 

Dad. Derſelbe theilte mit, daß während der Sommer-Verſammlungen. 
in Neuſchöneberg auch ein Mittagstiſch eingerichtet ſei und werde er, damit 
der Wirth doch wenigſtens eine gewiſſe Garantie für ſeine durchaus noth— 
wendigen Vorbereitungen habe, nach dem Vorſchlage des Herrn Direktor 
Auguſt Abonnements-Karten anfertigen laſſen. Er erſuche nur um eine 
recht zahlreiche Betheiligung 

Ee. Endlich legte derſelbe vor: „Flore des jardins de l'Europe; ma- 
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nuel general des plantes, arbres et arbustes par Jacques et Herineq“, 
was er feiner Wichtigkeit halber für die Kenntniß der in europäiſchen Gärten 
befindlichen Pflanzen für die Bibliothek des Vereines angeſchafft habe. 

Fl. Herr Rittmeiſter v. Patow empfiehlt zur Anlegung von Raſen— 
plätzen das Timotheusgras (Phleum pratense L.), was aber im Auguſt 
ausgeſäet werden muß. Herr Graf Hoverden will dagegen keineswegs 
ſo gute Raſenplätze davon erhalten haben, wie von dem Engliſchen Ray— 
graſe, was er aus nordamerikaniſchem Samen gezogen. 

Gg. Der Obergärtner Herr Gaerdt im Borſig'ſchen Garten theilte 
mit, daß in kurzer Zeit 2 feltene und ſchöne Pflanzen: Brownea coccineaL. 
und Astrocaryum Ayri Hort. (aculeatum Mey.) bei ihm blühen würden und for— 
dert Alle, die ſich dafür intereſſiren, auf, dieſelben in Augenſchein zu nehmen. 

Hh. Herr Dr. Caspary zeigt einen Stamm von Thuja occidentalis 
vor, deſſen Rinde im Winter 1822 durch Gefrieren des Saftes im Cambi— 
um ringsum vom Holz abgelöſt und zerſpalten war; dennoch war der Stamm 
weiter fortgewachſen und hatte neue Holzlagen an der Rinde gebildet. Dabei 
war das neue Holz mit dem alten durch eine braune, ringförmige Lage 
von neuem großzelligem Holzparenchym verbunden; es war ſomit ein ſoge— 
nannter „Umlauf“ entſtanden, den der Froſt verurſacht hatte. Profeſſor 
Schultz-Schultzenſtein behauptete jedoch, die Rinde ſei nicht im Winter, 
ſondern erſt im Sommer zerriſſen. Dieſem widerſprach aber Herr Inſpektor 
Bouchsé, da er ſchon im Februar die zerriſſene Rinde der Thuja-Stämme be— 
merkt hatte. Auch behauptete Herr Schultz-Schultzenſtein, daß das alte 
Holz abgeſtorben ſei, was jedoch nach der Unterſuchung des Dr. Caspary 
da überall nicht der Fall ſein könne, wo der Umlauf ſich befinde. Die 
Markſtrahlen des alten Holzes ſetzen ſich nämlich oft durch den Umlauf ins 
neue Holz fort, weshalb das alte alſo nicht abgeſtorben ſein kann. 

Zu dieſem Vortrage des Herrn Dr. Caspary fügte Herr Prof. Schultz— 
Schultzenſtein ergänzend hinzu, daß dieſes eine Art von Ueberwallung 
ſei, welche dadurch entſtehe, daß bei ſtarkem Froſte an Bäumen aus ſüͤdlichen 
Ländern das Holz früher zum Abſterben gebracht werde, als die Rinde, 
und daß in den Fällen, wo der Froſt nicht tödtend auf die ganze Pflanze 
wirke, die Rinde über dem abgeſtorbenen Holzcylinder ganz oder theilweis 
lebend bleibe, und bei beginnender Vegetation im Frühlinge und im Laufe 
des Sommers über dem erfrorenen Holze durch Ausſchwitzen von Blastem 
(Cambium) neue Holzſchichten, wie auch neue Rindenſchichten, bilde, welche 
da, wo auch ſie verletzt oder abgeſtorben ſein mag, in Form von Wülſten, 
wie beim Okuliren und Pfropfen, erſcheinen. Das Aufplatzen der Rinde 
ſei hier nicht eine phyſikaliſche Wirkung des Froſtes, ſondern entſtehe erſt 
mit der Bildung neuer Schichten im erſten und zweiten Jahre nach der 
Wirkung des Froſtes. Die Rinde platze hier niemals phyſikaliſch durch den 
Froſt, ſondern, wie die Borke, durch ſpäteres Abſchichten; die Rindenſpalten 
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erſcheinen daher erſt im Laufe des erſten, und vergrößert im Laufe des 
zweiten Sommers nach dem Erfrieren und während der Bildung der neuen 
Schichten und Wulſte, welche die Rinde auseinander drängen, auf dem 
todten, erfrorenen Holze. Solche Erſcheinungen ſehe man nicht bloß bei aus— 
ländiſchen Nadelhölzern, ſondern auch gar nicht ſelten an erfrorenen Nuß— 
bäumen, Aprikoſenbäumen, an Perrückenbäumen, ſeltener an ächten Pflau— 
menbäumen. In allen Fällen liegen die neuen Holzſchichten und Wülſte 
loſe und unverbunden auf dem erfrorenen, todten Holzeylinder, deſſen Schichten 
nach und nach vermodern und bei Forſtgewächſen die ſogenannten Schwamm— 
bäume (die jedoch auch auf andere Art entſtehen können,) bilden. In 
dieſem Falle, und häufig auch bei erfrorenen Nuß- und Aprikoſenbäumen, 
platze oft die Rinde gar nicht oder nur an einzelnen kleinen Stellen, ſo 
daß der abgeſtorbene Holzeylinder dann rundum von neuen Schichten um— 
geben werde, zum Beweiſe, daß die Rindenſpalten nicht durch phyſikaliſche 
Wirkung des Froſtes aufgeriſſen find. In allen Fällen liegen aber die 
neuen Holzſchichten ſo loſe und unverbunden auf dem abgeſtorbenen Holz— 
cylinder, daß letzterer, wie der Sequeſter in einem nekrotiſchen Röhrenknochen, 
leicht aus der Scheide der neuen Schichten herausgenommen werden kann. 
Dieß ſei zugleich ein Beweis, daß die Bildung der neuen Holzſchichten an 
Bäumen nicht vom Holze ſelbſt, ſondern von der Rinde ausgehe, was man 
am beiten an auf Pflaumenſtämme oculirten oder gepfropften Aprikoſenbäumen 
ſehe, deren aufgeſetzte Augen und Reiſer auf dem braunen Pflaumenſtamm— 
holze weiße Aprikoſenholzſchichten bildeten. Das Merkwürdige bei der Sache 
bleibe, daß die große Kälte früher auf das Holz als auf die Rinde tödtend 
wirke. Die Urſache hiervon iſt von Prof. Schultz-Schultzenſtein im 
zweiten Bande ſeiner Werke über die Natur der lebendigen Pflanze, ſo wie 
in dem Kupferwerke über Cykloſe des Lebensſaftes in den Pflanzen, woſelbſt 
auch weitere Beobachtungen mitgetheilt ſind, angegeben worden. 
li. Der Herr Rorfigende proklamirte als wirkliche Mitglieder: 
1. den Herrn Amtsrath Gumprecht hier und 
2. den Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Franz Ludw. Späth jun. 
Kk. Endlich wurde der Ausſpruch der Herren Preisrichter verleſen, 
wornach 
1. die Sammlung ſchön blühender Pflanzen, beſonders Neuholländer, aus 
dem botaniſchen Garten (Inſpektor Bouché), 
2. die Sammlung blühender Orchideen des Herrn Kunſt- und Handels— 
gärtners Allardt 
einen Preis, dagegen 
3. die ſchoͤne weiß blühende Azalee des Herrn Fabrikbeſitzers Danneel 
(Obergärtner Paſewald) aber ein Ehrendiplom erhielten. 
Zu der an blühenden Gewächſen ziemlich reichen Ausſtellung war aus 
4 Gärten beigeſteuert. Aus dem botaniſchen Garten hatte Herr Inſpektor 
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Bouché 36 Bluͤthenſträucher zu einer lieblichen Gruppe, die deshalb auch 
gekrönt wurde, vereinigt. Wir nennen Chorozema elegans Hort., Ceanothus 
dentatus Torr. et Gr., Pimelia Hendersonii Grah. (als einjährige Samen— 
pflanze), Cheiranthera linearis Cunningh., Choretes glauca Herb., Sarra- 
cenia flava L. und Rhododendron Gibsoni Hort. Herrn Allardt verdankte 
man außer einem Thyrsacanthus rutilans Planch. noch eine Sammlung 
von 13 blühenden Orchideen, die ebenfalls gekrönt wurden; unter ihnen 
Physosiphon Loddigesii Lindl., Leptotes coerulescens Ldl., Maxillaria Dep- 
pei Ldl. 8. aurea und Megaclinium falcatum R. Br. Eine prächtige weiß— 
blühende Azalee des Herrn Danneel (Oberg. Paſewald) erhielt ein 
Ehrendiplom; außerdem hatte endlich noch Herr Univerſitäts-Gärtner Sauer 
eine blühende Heterotropa asaroides Morr. (Asarum japonicum Hort.) 
ausgeſtellt. 


V. 
Verhandelt Neu: Schöneberg den 20. Mai 1855, 
in der 331. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll in ſeinen Hauptzügen mitgetheilt war, bemerkte 
Herr Direktor August, daß die Bohne aus der Argentiniſchen Republik, 
welche in der letzten Verſammlung vertheilt worden war, nicht keimfaͤhig 
geweſen ſei. Herr E Bouch«z beſtatigte dieſes ebenfalls. 

A. Es wurde die Wahl der verſchiedenen Ausſchüſſe vorgenommen. 
Der Vorſtand hatte, wie es früher ſtets der Fall geweſen war, ſeine Vor— 
ſchläge durch gedruckte Zettel den anweſenden Mitgliedern mitgetheilt. In 
Folge deſſen wurden erwählt: 

1. Für Gemuͤſezucht und Bau von Handelskräutern: 

Herr Kunſtgärtner P. Fr. Bouché, als Vorſitzender, 
„ Kunſt- und Handelsgärtner F. W. Schultze, 
10 1 16 Zietemann. 
2. Für Obſtbaumzucht: 
Herr Generallieutenant a. D. v. Pochhammer, als Vorſitzender, 
Herr Hofgärtner Karl Fintelmann am Neuen Palais, 
Herr Hofgärtner Ed. Nietner in Sansſouci. 
3. Für die Erziehung von Zierpflanzen: 
Herr Inſpektor Karl Bouché, als Vorſttzender, 
Herr Rentier Hänel, 
Herr Kunſt- und Handelegärtner L. Mathieu. 
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4. Für Treibereien: 
Herr Hofgärtner Guſt. Fintelmann auf der Pfaueninſel, als 
Vorſitzender, 
Herr Hofgaͤrtner Hempel, 
Herr Kunſt- und Handelsgärtner Limprecht. 
5. Für die bildende Gartenkunſt: 
Herr Generaldirektor Lenné, als Vorſtitzender, 
„ Thiergarteninſpektor Henning, 
„ Hofgärtner Sello in Sansſouci. 
B. Der Herr Vorſitzende ernannte zu Mitgliedern des Feſtausſchuſſes: 
Herrn Grafen v. Luckner, als Vorſitzenden !), 
Herrn Direktor Baerwald, 
Herrn Fabrikbeſitzer Borſig, 
Herrn Inſpektor Bouché, 
Herrn Fabrikbeſitzer Danneel, 
Herrn Hofgärtner Guſt. Fintelmann auf der Pfaueninſel, 
Herrn Hofgärtner Hempel, 
Herrn Thiergarteninſpektor Henning, 
Herrn Regierungsrath Heyder, 
10. Herrn Inſpektor Hering, 
11. Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Mathieu, 
12. Herrn Kommerzienrath Rimpler, 
13. Herrn Kaufmann Selke. 
C. Mit der Anordnung in den Räumen der Ausſtellung wurden betraut: 
1. Herr Hofgärtner Hempel, 
2. Herr Thiergarteninſpektor Henning. 
D. Zu Preisrichtern wurden ernannt: 
1. Herr Geheime Regierungsrath Knerk, ?) 
2. Herr Fabrikbeſitzer Danneel, 
3. Herr Hofgärtner Karl Fintelmann am Neuen Palais, 
4. Herr Kunſtgärtner Forkert, 
Herr Stadtrath Franke, 
Herr Obergärtner Gaerdt in Moabit, 
Herr Geheime Regierungsrath Kolbe, 
Herr Kunſt- und Handelsgärtner Mathieu, 
Herr Hofgärtner Morſch, 
Herr Obergärtner Reinecke, 
Herr Kunſt- und Handelsgärtner K. Richter in Potsdam. 
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1) Da Herr Graf Luckner wegen Krankheit ablehnte, wurde Herr Selke mit dem 
Vorſitze betraut. 

) Da der Herr Knerk wegen einer Reiſe ablehnte, wurde Herr Direktor Baerwald 
zum Vorſitzenden ernannt. 
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Zu Stellvertretern hingegen: 
1. Herrn Hofgärtner Hempel, 
2. Herrn Obergärtner Neide, 
3. Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Priem, 
4. Herrn Univerſitätsgärtner Sauer. 

E. Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß der Vorſtand den Wunſch 
mehrer Mitglieder, die Ausſtellung noch den ganzen Montag dauern zu 
laſſen, in Erwägung gezogen habe und, inſofern ſich nicht Gegengründe 
von Seiten anderer Mitglieder geltend machen, vollſtändig beiſtimme. Es 
werden deshalb die nöthigen Vorkehrungen getroffen werden und ebenſo 
wird die nöthige Anzeige durch die Zeitungen erfolgen. 

F. Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, theilte mit, daß jetzt 
eben eine ſeltene Azaleenflor bei dem Herrn Kunſt- und Santelegäuiner 
Hoffmann in der Köpnicker-Straße ſich vorfinde und der Beſitzer ſich 
eine Freude mache, ſie Mitgliedern, die ſich dafür intereſſiren, zu zeigen. 

G. Derſelbe legte Abbildungen der drei ſchon früher beſprocheneu In— 
diſchen Kreſſen (Tropaeolum Kotschyanum, Zipseri und Schultzei) vor, 
welche zuerſt durch die Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt 
verbreitet worden find. ) 

H. Endlich ſprach derſelbe über den Garten des Herrn Fabribbeſitzer 
Borſig, der unter der Pflege des jetzigen Obergärtners, Herrn Gaerdt, 
ſehr gedeihe. Zu jeder Zeit im Jahre biete er eine ſeltene und ausgezeich— 
nete Flor von Zierpflanzen. Nachdem eine Zeit lang Hyacinthen in allen 
Farben Wohlgeriche verbreitet und dann zahlreiche Sorten Kamellien einen 
ſeltenen Blüthenreichthum entfaltet hätten, wie man ihn wo anders kaum 
ſteht, wären Azaleen von blendend weißen, rothen und violetten Farben an 
deren Stelle getreten, um wiederum prächtigen Epakris, Diosmeen, Haiden, 
Erioſtemon's u. ſ. w., in Form ſogenannter Schau- oder Kulturpflanzen, 
Platz zu machen. Namentlich uͤbe das Palmenhaus auch auf den, der ſonſt 
grade nicht mit dergleichen Pflanzenformen ſehr vertrant iſt, einen großen 
Eindruck aus, biete aber auch dem Kenner vielfaches Intereſſe. Beſonders 
nehme dieſes das jetzt grade blühende Astrocaryum Ayrı der Gärten (As- 
trocaryum aculeatum Mey) die Aufmerkſamkeit aller Beſchauenden in An— 
ſpruch; außerdem aber finde man auch ſchöne Exemplare der Phoenix farini— 
fera Roxb., der Chamaedorea desmoncoides Herm. Wendl, C. Bartlingiana 
Herm. Wendl. und C. Ernesti Augusti Herm. Wendl., ſo wie den Encepha- 
lartos Beelschnijderianus Hort. in dem ſogenannten Palmenhauſe. Sonſt 
ſah man noch 2 prächtige hohe Exemplare des Dacrydium cupressinum 
Sol., ferner Coccoloba guatemalensis mit großen und langen Blättern, 
Stadtmannia australis A. Cunn. (Cupania Cunninghami Hook,), dieſe Sapin- 


1) S. Verhandlungen 2. Jahrgang, Seite 160. 
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dacee mit Proteen-Habitus, Rhopala corcovadensis und elegans Hort., 
Hexacentris mysorensis Wight, Grias cauliflora L. aus Jamaika, deren 
Stellung im Syſteme noch keineswegs feſt ſteht, Brownea coccinea L., Gib- 
berlia palmata DC. u. a m. 

J. Herr Kommerzienrath Lin au in Frankfurt a. d. O. empfahl den 
Anbau des Chaerophyllum Prescottii DC., einer ſüdweſtſibiriſchen Pflanze, 
da ſeine Knollen ſich noch durch Feinheit und hauptſächlich durch Größe 
von den Körbelrüben (den Knollen des Chaerophyllum bulbosum L.), denen 
ſie außerdem ganz gleichen, etwas unterſcheiden. Beide können durch die 
feinſten Kartoffeln nicht erſetzt werden und theilen ganz beſonders Eierkuchen, 
was weniger bekannt ſein möchte, einen lieblichen Geſchmack mit. 

K. Herr Profeſſor Koch berichtete, daß die Londoner Gartenbauge— 
ſellſchaft im März ihr funfzigſtes Jahresfeſt gefeiert habe und theilte nach 
einem Aufſatze in Gardners Chronicle Mehres aus deren Geſchichte mit.!) 

L. Herr Kaufmann Stiemke ſprach über Pflanzen- und hauptſächlich 
Palmenzucht im Zimmer. 2) 

M. Der Obergärtner im Vereinsgarten, Herr E. Bouché, legte Keime 
der Dioscorea Batalas Dne vor, die zum großen Theil ſich zu entfalten be— 
gannen, und hofft für das nächſte Jahr ſo viel Pflanzen zu gewinnen, daß 
Verſuche im Großen angeſtellt werden können. Auch erklärte ſich derſelbe 
bereit, allen denen, welche ſich für dieſe neue Nutzpflanze intereſſiren, ſpäter 
Knollen oder wenigſtens Keime abzugeben. 

N. Herr Profeſſor Koch legte einen Zweig des Calycanthus oceiden- 
talis Hook. et Arn. (C. macrophyllus Hort.) vor und empfahl den Strauch 
wegen des dunkelen, ſaftigen Grünes der großen Blätter, wegen ſeines bu— 
ſchigen, nicht hohen Wachsthumes und endlich wegen ſeiner großen und 
ſchönen, aber in der Farbe hellern Blüthen, ganz beſonders auf Raſenplätzen. 

O. Die Herren Moſchkowitz und Siegling hatten die Blätter 
zweier Eichen aus Amerika eingeſendet, die der Generalſekretaͤr als zu Quer— 
cus coccinea L. gehörig erklärte. 

P. Herr Inſpektor Bouche berichtete über eine Abhandlung des Herrn 
Hofgärtner Jäger in Eiſenach, Uebergangshäuſer betreffend, und über ein 
Verfahren deſſelben, Kartoffeln lange Zeit gut aufzubewahren.!) 

O. Herr Fr. Guſt. Pohl in Breslau hatte eine Anzeige feiner neuen 
Rieſen-Futterrübe eingeſendet. N 

R. Der Generalſekretär legte im Namen des Verfaſſers einen popu— 
lären Vortrag über Hebung der Obſtkultur vom Garteninſpektor Lucas 
vor und wünſchte, daß derſelbe ſeines leicht faßlichen Inhaltes wegen auch 
durch die Verhandlungen zur weitern Kenntniß aller derer, die ſich für Obſt— 
bau intereſſiren, kommen möge. 


1) S. No 13. 2) S. No. 16. 3) S. No. 15. 
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8. Derſelbe theilte ferner Einiges aus dem Schriftchen eines Guts— 
beſitzers aus Pommern mit, der Kartoffel- und Weinkrankheit, ſo wie die 
Cholera, dem übermäßigen Gebrauche von Braun- und Steinkohlen zuſchrieb, 
weniger wegen ſeines brauchbaren Inhaltes, als vielmehr deshalb, um zu 
zeigen, wie weit ſich der menſchliche Geiſt bei oberflächlicher oder mangel— 
hafter Kenntniß einer Sache und bei allzureger Phanthaſie verirren kann. 
Der Verfaſſer warnt zuletzt vor dem Gebrauche der Kohlen und ſieht ſchon 
die Zeit kommen, wo dieſe ſich ſelbſt entzünden und demnach auch die Vor— 
herſagung in der Offenbarung Johannis, wornach nun die Welt durch 
Feuer untergeht, eintrifft, denn die feurigen Roſſe, d. h. die Lokomotiven, 
ſchnaubten ſchon einher. 

T. Herr E. Bouché, Obergärtner im Verſuchsgarten des Vereines, 
machte Mittheilungen über die Kulturverſuche für das Jahr 1855. 

U. Herr Profeſſor Koch ſprach über die Gärten des Orientes. Wäh— 
rend ſeiner zweimaligen Anweſenheit daſelbſt habe er grade auf dieſen Ge— 
genſtand ſeine beſondere Aufmerkſamkeit verwendet, aber nirgends das ge— 
funden, was er nach Erzählungen orientaliſcher Schriftſteller und auch einiger 
abendländiſcher Reiſenden zu finden geglaubt hatte. Namentlich exiſtirt von 
allen dem, was uns die bekannten Mährchen der Tauſend und einen Nacht 
von prachtvollen Gärten in dem Oriente erzählen, in der Wirklichkeit gar 
nichts. Was die Natur ſelbſt in einer Gegend an Schönheiten hervorgerufen 
hat, iſt durch des Menſchen Hand kaum benutzt. Der Orientale iſt auch 
in feinen Anſprüchen weit genügſamer, als der Oceidentale; es erfreut ihn 
ſchon der Schatten eines Baumes oder die erhöhte Plattform, auf der er 
ruhig und ungeſtört von dem großen Treiben der übrigen Menſchen ſein 
Keif oder Dolce far niente bei einer Pfeife Taback halten kann. Vernimmt 
er dabei auch das Plätſchern eines Waſſers, ſo beſtärkt dieſes ihn noch 
weit mehr in ſeinem gedankenloſen Brüten, in dem er ſich der großen Welt 
entrückt glaubt. Daß er dieſem möglichſt zu fröhnen vermag, dahin geht 
bei der Anlage eines Gartens ſein ganzes Streben: ein eingeſchloſſener 
Raum, wo ihn Niemand ſtören kann und wo ſeine Frauen ungeſehen und un— 
beachtet in der freien Natur ſich ergehen können, einige ſchattige Bäume, 
Roſengebüſch, Myrten, Oleander, Jasmin und Granatſträucher in abgerun— 
deten Gruppen, im Frühjahre große Flächen blühender Tulpen mit möglichſt 
grellen Farben, weniger Hyacinthen, ſpäter Sonnenblumen, Tagetes, Rin— 
gelblumen (Calendula officinalis Lindl.), Aſtern u. ſ. w., das ſind die orienta— 
liſchen Erforderniſſe eines Gartens. Häufig wird noch etwas Gemüſe angebaut, 
beſonders Zwiebeln, Runkelrüben, einige Kohlſorten, eine Menge aromatiſcher 
Kräuter, als: Fenchel, Dill, Bohnenkraut, verſchiedenerlei Minzen, Eſtragon 
u. ſ. w., die vor und während des Haupteſſens, um den Appetit zu reizen, 
roh gegeſſen werden, ferner ſpaniſcher Pfeffer, das Hauptgewürz der Orien— 
talen zu allen Ragout⸗ähnlichen und vielen andern Speiſen, Keuſchlammſtrauch 
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(Vitex Agnus castus L.), deſſen ſcharfe Beeren allgemein als Schwarzer Pfeffer 
benutzt und auch ſo benannt werden, Liebesäpfel, Eierfrüchte (Solanum 
Melongena L.), der eßbare Hibiskus, deſſen unreife Kapſeln ein gutes Ge— 
müfe geben, vor allem aber Mais, Gurken, Schlangen- und andere Kür⸗ 
biſſe, Zucker- und Waſſermelonen. Der Mais iſt jetzt ſchon im ganzen vor⸗ 
dern Oriente die Hauptnahrung geworden, und hat bereits in Syrien die 
Durra (Holcus Sorghum L. H. Durra Forsk., Sorghum vulgare Pers.), 
ja ſogar zum Theil den Weizen ganz und gar verdrängt. Man liebt die 
unreifen Knollen ganz beſonders gebraten, ſo wie eingemacht und benutzt die 
Körner zu Brod und Polenta. Auch die Topinambur, welche im Abend- 
lande nur noch wenig angebaut wird, ſieht man im Oriente ziemlich viel; 
ſie iſt den dortigen Bewohnern um ſo werther, als ihr Anbau keine Mühe 
macht. 8 

Nicht beſſer iſt es mit dem Obſte beſtellt. Die guten Suͤdfrüchte wer⸗ 
den meiſt aus andern Gegenden eingeführt; ſo bezieht man die Apfelſinen 
aus Sicilien, die Citronen aus Italien und Griechenland. Eine prächtige 
Pompelmus, welche in dem ſüdlichen Kleinaſten gezogen wird, giebt das 
durch den ganzen Orient berühmte Konfekt „Stambul's Leckerbiſſen“. Die 
Feigen erhält man zum großen Theil aus der Nähe und zwar von Smyrna, 
außerdem aber von Beirut; berühmt ſind wegen ihres Wohlgeſchmackes die 
Blumen- und Kaiſerfeige. Datteln werden aus Aegypten eingeführt und 
ſind von vorzüglicher Güte. 

Aprikoſen, Pfirſichen, Maulbeeren und Quitten ſpielen auf den Märkten 
eine große Rolle und werden meiſt in der Nähe gezogen. Die erſtern ſind 
für Abendländer gefährlich und werden faſt nur mit Wein genoſſen. Man 
nennt die Aprikoſen deshalb faſt ganz allgemein Matafrankos d. h. Fran⸗ 
kentödter. Die Pfirſichkerne benutzt man als Mandeln und verbraucht ſie 
zu allerhand Gebäck, während man die ſehr beliebten rothen, ſchwarzen und 
weißen Maulbeeren, nebſt dem mit einer faftigen und kühlenden Hülle um: 
gebenen Granatſamen am Häufigſten zu Scherbet, die erſtern aber auch zur 
Bereitung eines Branntweins, benutzt. Quitten ißt man auch roh und mit 
Eſſig eingemacht ſehr gern. Eine beliebte Speiſe ſind die mehligen Beeren 
des Silberſtrauches (Elaeagnus hortensis Bieb.) 

Aepfel und Birnen find gegen unfere beſſern Sorten höchſtens mittel- 
mäßig und werden meiſt von der Weſt- und Nordküſte Kleinaſtens bezogen. 
Die beſten kommen aus der Nähe von Sinope und der Küſte zwiſchen ge— 
nannter Stadt und Trebiſond. Unſern Butterbirnen ſehr ähnlich ſind die 
Eierfruchtbirnen. Beſſer findet man die Pflaumen, zum Theil ſelbſt von 
einem vorzüglichen Wohlgeſchmacke. Unter den Zwetſchen ſind die Bochara 
berühmt; ſie kommen meiſt getrocknet, nicht immer aus Bochara, ſondern 
zum großen Theil aus dem weſtlichen Kleinaſien, und ähneln unſern Katha— 
rinenpflaumen. Sonſt hat man mehre Sorten Renekloden mit härtlichem 
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Fleiſche. Kirſchen find ohne Bedeutung und durchaus ſchlecht; von vorzüg— 
licher Güte bringt man aber Weintrauben, beſonders von den griechiſchen 
Inſeln, auf die Märkte. Nicht weniger vorzüglich ſind für die, welche ſie 
lieben, Oliven. Haſelnüſſe kommen von der Nordküſte Kleinaſiens und haben 
einen ausgezeichneten Geſchmack, eben jo die Wallnüſſe. Kaſtanien giebt 
es zwar genug in der nächſten Nähe, man liebt ſie aber nicht. 

In Konſtantinopel und den übrigen größern Städten, wo allmählig 
europäiſche Kultur und Geſittung ſich geltend gemacht haben, beſitzen auch 
die Gärten jetzt mehr oder minder eine europäiſche Form. Engliſche und 
deutſche Gaͤrtner haben die Gärten des Großherrn und der Mächtigen des 
Reiches zu Parks umgeſtaltet, aber dabei leider gar zu häufig Gewalt an— 
gethan. Man hat allenthalben da, ſelbſt wo die Natur mit verſchwenderi— 
ſcher Hand ſeltene Reize verliehen, nicht etwa das Gegebene benutzt und darnach 
die Anlage gemacht, ſondern das Erſtere mußte leider nur gar zu oft einem 
bisweilen nicht an Ort und Stelle verfertigten, ſondern in England ohne 
Ortskenntniß ausgearbeiteten, Plane weichen. So hatte Ref. ganz beſonders 
an den lieblichen Ufern des Bosporus geſehen, daß die ſchönſten natürlichen 
Anlagen, prächtige Pinien, Piſtazien u. ſ. w. einer fremden Idee geopfert 
wurden. Wo die Natur aber ſo freigebig mit ihren Schönheiten geweſen 
iſt, wie grade am Bosporus, da thut der Menſch wirklich am Beſten, wenn 
er gar nichts ändert, ſondern höchſtens die intereſſanten Parthien und Fern— 
ſichten durch Wege mit einander zu verbinden ſucht. 

V. Als Mitglieder wurden proklamirt: 

1. Herr Rentier A. Kolshorn sen. in Schwiebus, 
2. Herr Rittergutsbeſitzer, Freiherr v. Treskow in Friedrichsfelde. 

W. Der Herr Vorſitzende theilte den Ausſpruch der Herren Preisrichter 
mit, wornach die Gruppe des botaniſchen Gartens (des Herrn Inſpektor 
Bouché) gekrönt wurde. 

Das ſehr ſchlechte Wetter mochte ſowohl manches Mitglied abgehalten 
haben, in der heutigen Verſammlung zu erſcheinen, als es auch Urſache 
war, daß nur der botaniſche Garten und der Verſuchsgarten des Vereines 
Pflanzen ausgeſtellt hatten. Aus dem erſtern war eine liebliche Gruppe, 
aus 48 Pflanzen beſtehend, vorhanden. Wir nennen aus ihr nur Stypan- 
dra frutescens Knowl. et Weste., Hillia brasiliensis Cham, Gesneria Dou- 
glasii Lindl. 6. verticillata und Statice macrophylla Lk. In der Gruppe 
des Herrn E. Bouché befanden ſich unter andern 11 Sorten Engliſcher 
und 14 Sorten Luiken⸗Aurikeln. Dieſen lange zurückgeſetzten Blumen wendet 
man in der neueſten Zeit wiederum mit Recht mehr Aufmerkſamkeit zu. 
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VI. 
Verhandelt Berlin, den 17. Juli 1855, im Ausſtellungslokale 
des Odeums in der 332. Verſammlung. 


Da dieſes Mal das 33 jährige Beſtehen des Vereines gefeiert wurde, ſo 
waren alle Vorträge und ſonſtigen nicht nothwendigen Verhandlungen aus— 
geſchloſſen. Der Vorſitzende, Herr Geheime Ober-Regierungsrath Kette, 
berichtete in einem längeren Vortrage über das, was dem Vereine im Ver— 
laufe des letzten Jahres begegnet war und ſprach ſich dann über die Thä— 
tigkeit deſſelben aus. Hieran ſchloſſen ſich die Berichte, welche der Herr 
Generaldirektor Lenné als Direktor der Königlichen Gärtnerlehranſtalt und 
der Landesbaumſchule über dieſe mit dem Vereine in Verbindung ſtehenden 
Inſtitute mitgetheilt hatte.“) Zuletzt ſprach Herr Kette allen denen, welche 
zur Verherrlichung der Ausſtellung beigetragen hatten, ſo wie denen, welchen 
die Ausſchmückung und die Einrichtung anvertraut war, den Herren Hof— 
gärtner Hempel und Thiergarteninſpector Henning, im Namen des Ver— 
eines den Dank aus. 

Hierauf machte der Herr Direktor Baerwald als Vorſitzender im 
Preisrichter-Amte mit den Ausſprüchen deſſelben bekannt, indem er das 
Protokoll verlas.) 

Endlich wurden die Wahlen eines neuen Vorſtandes vorgenommen. 
Der Herr Vorſitzende legte mit ſeinen Kollegen das Amt nieder, übertrug 
aber vorher den Herren Generaldirektor v. Olfers, Generallieutenant v. 
Pochhammer und Geheimen Regierungsrath Seidel die Leitung der 
Geſchafte und namentlich des Skrutiniums 2). Es gingen aus der Wahl— 
urne hervor und wurden durch den Herrn v. Olfers proklamirt: 

1. Als Vorſitzender: Herr Geheime Oberregierungsrath Kette. 

2. Als erſter Stellvertreter des Vorſitzenden: Hr. Prof. Dr. Braun. 

3. Als zweiter Stellvertreter: Herr Hofg. Morſch in Charlottenhof. 

4. Als Generalſekretär: Herr Profeſſor Dr. Koch. 

5. Als Schatzmeiſter: Herr Regierungsrath Heyder. 


1) S. No. 16. 2) S. No. 17. 

3) Herr Profeſſor Koch theilte zuvor den Inhalt eines Briefes mit, nach dem Herr 
Kunſtgärtner P. Fr. Bouché sen,, der bis hierher zweiter Stellvertreter des Vorſitzenden ge— 
weſen war, wegen ſeines Alters und wegen vieler Geſchäfte jede Neuwahl ablehnen würde. 
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VII. 


Verhandelt in der 333. Verſammlung in Neu Schöneberg, 
am 29. Juli. 


Nachdem die beiden letzten Protokolle der Mai- und Feſtverſammlung in 
ihren Hauptzügen mitgetheilt waren, eröffnete der Vorſitzende, Herr Geheime 
Oberregierungsrath Kette, die Verſammlung damit, daß er 

A. den Kunſt⸗ und Handelsgärtner Linden in Brüſſel wegen feiner 
Verdienſte um die Gärtnerei überhaupt und namentlich wegen der Einfüh— 
rung einer Menge ſchöner exotiſcher Pflanzen als korrespondirendes Mit— 
glied vorſchlug. Es wurde allgemein beigeſtimmt und fand demnach auch 
ſeine Ernennung alsbald ſtatt. 

B. Als wirkliche Mitglieder wurden vorgeſchlagen: 

1. Herr Obergärtner Lauche in dem Auguſtin'ſchen Etabliſſement an der 
Wildparkſtation bei Potsdam, durch den Herrn Profeſſor Koch, 

2. Herr Kaufmann Dünnwald hier, durch den Herrn Profeſſor Koch, 

3. Herr Gold- und Silberwaaren-Fabrikant Paetzelt hier, durch den 
Herrn Hofgärtner Hempel, 

4. Herr Rittmeiſter Ebers in Eberspark bei Lobſens, durch den Herrn 
Profeſſor Koch, 

5. Herr Banquier Flatau hier, durch den Herrn Profeſſor Koch, 

6. Herr Kaufmann und Hauptagent der preußiſchen Nationalverſicherungs— 
Geſellſchaft zu Stettin, Hugo Loewenberg hier, durch den Herrn Ge— 
heimen Oberregierungsrath Kette, 

7. Herr Oekonomierath Fleck zu Bärbaum bei Bieſenthal, durch den 
Herrn Kommerzienrath Volckart. 

C. Herr Profeſſor Dr. Braun legte 2 ſchöne Rispen des neuen 
chineſiſchen Zuckergraſes vor, welche er von dem Herrn Grafen v. Schlieffen 
aus Südfrankreich, wo man auf Hyeres Verſuche damit angeſtellt hatte, 
erhalten, und ſprach ſich dahin aus, daß die Pflanze bei uns wohl nie von 
Bedeutung werden könne, da ſie keinen reifen Samen hervorbringe. Da— 
gegen möchte fie vielleicht dereinſt in dem ſüdlichen Europa, wo die Zucker— 
rübe nicht mehr den Zuckerertrag gebe, eine Bedeutung erhalten. Die Pflanze 
gehöre zu Sorghum, ſei aber von Sorghum saccharatum Pers. (Holcus sac- 
charatus L.), obwohl fie im Handel ebenfalls dieſen Namen führe, durch— 
aus verſchieden und unterſcheide ſich namentlich durch feine glänzenden 
ſchwarzen Früchte. Herr Geheime-Rath Kette fügte dieſem hinzu, daß nach 
einem Berichte aus Südfrankreich, den er in einer der frühern Verſamm— 
lungen beſprochen habe, dieſes Zuckergras dort ebenfalls keinen Erfolg zu 
verſprechen ſcheine. Das Landesökonomie-Kollegium habe vor 2 Jahren 
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ſchon den Samen aus Frankreich erhalten und ihn in der Landesbaum— 
ſchule zum Theil ausſäen laſſen, ohne jedoch bis zum Herbſte Blüthen 
erhalten zu haben. N 

Nach Herrn Profeſſor Koch hätte der Herr Fabrikbeſitzer Jacobs in 
Potsdam ebenfalls von dieſem Samen bekommen, der aber ausgeſäet Anfang 
September blühete und dadurch Gelegenheit gab, die Pflanze zu unterſuchen. 
Darnach ſtimmte Herr Koch dem Herrn Braun vollkommen bei, daß das 
chineſiſche Zuckergras durchaus von dem hinlänglich bekannten Sorghum 
saccharatum Pers., was ſeit ſehr langer Zeit ſchon in Italien angebaut 
werde, verſchieden ſei; er habe dieſes auch ſchon in einer frühern Ver— 
ſammlung ausgeſprochen. Intereſſant ſei es übrigens, daß der Zuckergehalt 
ſich bei der chineſiſchen Pflanze ſehr fpät, erſt lange nach dem Blühen, zeige. 


Herr Jacobs ließ die Stengel auf Zucker unterſuchen und erhielt nur 


Spuren, während Herr Landesökonomierath Dr. Lüdersdorf aus abge— 
blühtem Rohre mehr erhalten habe.!) 

D. Herr Profeſſor Braun machte über die Baſtardbildung bei den 
Farrnkräutern einige Mittheilungen. Nachdem er die bisher, theils in den 
Gärten, theils im wildwachſenden Zuſtande beobachteten Fälle aufgezählt 
hatte, theilte er Näheres mit über 2 neuerdings im botaniſchen Garten ent⸗ 
ftandene Baſtarde: Gymnogramme Boucheana A. Br. (aus G. lanata Klotzsch 
und chrysophylla Kaulf.) und G. consanguinea A. Br. (wahrſcheinlich aus 
G. lanata Kl. und Martensii Bory). 

E. Herr Obergärtner Nietner aus der Landesbaumſchule legte einige 
Spiräen-Blendlinge vor und zwar 

1. einen Blendling, entſtanden aus Spiraea callosa Thunb. und Dou- 
glasii Hook., 

2. einen Blendling, entſtanden aus Spiraea expansa Wall. und Dou- 
glasii Hook., 

3. einen Blendling von Spiraea latifolia Borkh. 6. Bethlehemensis 
Hort. mit Spiraea Douglasii Hort. Ebenſo zeigte er noch einen Blendling, 
der aus der Illaerea canarinoides Lennè et C. Koch und Cajophora late- 
ritia Benth. erzielt worden war und eine Blume von der Groͤße und Farbe 
der erſtern, von der Geſtalt aber der letztern beſaß. 

F. Herr Profeſſor Petermann übergab eine Meerzwiebel, welche er 
vor einigen Monaten in Aleppo ausgegraben und mit ſich auf die Reiſe nach 
Berlin genommen hatte. Obwohl fie die ganze Zeit hindurch ganz trocken 
und von Licht und Luft abgeſchloſſen im Koffer gelegen, war der Blüthen- 
ſchaft, freilich mit verkümmerten Blüthen, zur Entwickelung gelangt und beſaß 
eine Länge von über 2 Fuß. 

G. Derſelbe übergab eine Wurzel, welche in Aleppo gebraucht wird, 
um die Regenwürmer von den Pflanzen, namentlich in Blumentöpfen, zu 
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befreien. Zu dieſem Zwecke werden Stücke in Waſſer gelegt und dieſes dann 
nach einiger Zeit zum Gießen benutzt. Der darin enthaltene Bitterſtoff 
treibt die Regenwürmer alsbald auf die Oberfläche. Durch den franzöfifchen 
Konſul in Aleppo iſt die Wurzel bereits auch nach Paris gekommen und 
ſoll bereits dort angewendet werden. Herr Rentier Hänel fügte dieſem 
hinzu, daß jetzt hier ein Mittel aus Frankreich zu demſelben Zwecke ange— 
boten werde, was vielleicht daſſelbe wäre. Herr Profeſſor Koch glaubt, 
daß die Wurzel einer Pflanze aus der Familie der Winden (Convolvulaceen) 
angehöre und vielleicht identiſch mit der ebenfalls ſehr bittern und früher in 
der Arzneikunſt benutzten Turpith⸗Wurzel (von Convolvulus Turpithum L.) fei. 

H. Herr Profeſſor Koch ſprach über Polyembryonie und legte Samen 
zweier Koniferen (Pinus Beartsleyi Hort. und Thuja Graigiana Hort.) vor, wo 
2 Embryonen in jedem Samen gekeimt hatten. Herr Generaldirektor Lenné 
hatte dieſelben aus der Gärtnerei von Peter Lawſon und Sohn in Edin— 
burgh erhalten. Bis jetzt kenne man die Polyembryonie zwar ſchon von 
Pflanzen aus mehrern Familien, ſoviel er aber wiſſe, ſei ſie noch nicht bei 
den Koniferen beobachtet. Am Längſten iſt ſie bei den Pflanzen aus dem Genus 
Funckia bekannt, wo regelmäßig mehre Embryouen in dem Samen vorkommen. 

I. Derſelbe machte auf die neuen Andrieux'ſchen Balſaminen aufmerkſam, 
welche die Herren Oberlandesgerichtsrath Auguſtin in Potsdam und die 
Handelsgärtner Moſchkowitz und Siegling in Erfurt in einzelnen 
Blumen eingeſendet hatten und ſich ſowohl durch Größe, als auch durch 
ſchöͤnen Bau auszeichneten. Sie übertrafen darin noch die ſogenannten 
Kamellien⸗Balſaminen. Einige der ausgeſtellten Blumen waren aber deut— 
ſchen Urſprunges und verdankten den beiden oben genannten Erfurter Herren 
ihren Urſprung. 

K. Die Herren Moſchko witz und Siegling in Erfurt theilten 
ſchriftlich mit, daß ſie bereits in dem Beſitze der 5 Abarten und Blendlinge 
ſeien, welche man in Belgien aus den beiden Mutterpflanzen des Perſiſchen 
Inſektenpulvers, aus Pyrethrum carneum Bieb. und P. roseum Bieb., erzielt 
hätte und welche zu den ſchönſten Akquiſitionen der Neuzeit gehörten. Von 
einigen beſitzen die Blüthenkörbchen nach genannten Herren einen Durch— 
meſſer von 2 — 24 Zoll. Genannte Herren ſeien bereits im Stande, im 
nächſten Frühjahre das Exemplar dieſer 5 Sorten, welche die Namen Pyre- 
thrum Delahayei, Duchesse de Brabant, Thinisterii, nanum und Mülleri 
führen, zu 20 und 15 Sgr. abzugeben, während jetzt der Preis noch auf 
40, reſp. 25 Sgr. geſtellt ſei. 

L. Der Herr Profeſſor Koch berichtete über die 3 neuen Indiſchen 
Kreſſen der Herren Moſchkowitz und Siegling und erſuchte alle die— 
jenigen, welche ſich für dieſe Blumen intereſſirten, dieſelben nach der Ver— 
ſammlung im Verſuchsgarten in Augenſchein zu nehmen. Von ihnen beſitze 
das Tropaeolum Schultzei eine ſo wunderbare Schönheit und blendende 
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Farbe, daß es nicht genug empfohlen werden könne. Eigenthümlich fei 
es jedoch, daß die Pflanze im vorigen Jahre faſt gar nicht gerankt habe, in 
dieſem aber es zu thuen anfange und bereits gegen 3 Fuß hoch an einem 
Bindfaden gelaufen ſei. 

M. Der Vorſttzende, Herr Geheime Rath Kette, theilte ein Schreiben 
des Herrn Miniſterialrathes Trapp in Wiesbaden mit, aus dem hervorging, 
daß die in Wiesbaden beabſichtigte Obſtausſtellung in dieſem Jahre noch 
ſtattfinden, der Tag aber erſt ſpäter beſtimmt werde. 

N. Herr Lehrer Immiſch in Magdeburg theilte Näheres über die 
Viktoriazucht des Kunſt- und Handelsgärtners Göſchke in Köthen mit. 
Das Haus, worin neben 7 großen und ſchönen Viktoria-Pflanzen noch 
mehre kleinere gezogen werden, hat eine Länge von 90 Fuß und wird 
durch keine Feuerung, ſondern nur durch verſchloſſenen Pferdedünger, den 
man von Zeit zu Zeit ſchichtweiſe erneuert, erwärmt. Wie im vorigen 
Jahre, fo hat Herr Göſchke auch in dieſem von allen Viktoriazüchtern in 
Deutſchland die erſte Blüthe und zwar ſchon am 17. Juli erhalten. Seit⸗ 
dem ſind bei ihm faſt täglich Blüthen zu ſehen. 

O. Herr Lehrer Immiſch ſendete ferner eine kleine Abhandlung über einige 
neu empfohlene Nährpflanzen ein. Seit der Kartoffelnoth iſt man beſonders 
bemüht, durch neue Nährpflanzen den Ausfall an Kartoffeln zu decken. Es 
wurden der Reihe nach eine Menge Pflanzen empfohlen und zum Theil um 
hohe Preiſe verkauft. Oft handelte es ſich dabei aber weniger um das Wohl 
der Menſchen, als vielmehr, um ein gutes Geſchäft zu machen. So hat 
ſich das ſo ſehr angerühmte Moſenthin'ſche Rieſenkorn als ein gewöhnlicher 
Polniſcher Weizen (Triticum polonicum) herausgeſtellt. Die großen Lobes— 
erhebungen, mit denen der bekannte Ullucus tuberosus eingeführt wurde, 
entſprachen, wie wir jetzt wiſſen, den Erfolgen gar nicht. Dahin gehört 
auch die neueſte Empfehlung der Zwiebel von der Kaiſerkrone zu Mehl, 
die wegen ihrer übelriechenden Stoffe gar nicht zu gebrauchen iſt, abgeſehen 
davon, daß eine Kultur im Großen ſehr hoch zu ſtehen käme und außeror— 
dentlich wenig Gewinn bringen würde. Was wir von der neuen Pams— 
wurzel zu erwarten haben, müſſen wir ſpäter ſehen. Nach engliſchen und 
franzöſiſchen Berichten, inſofern man die damit handelnden Gärtner aus— 
ſchließt, möchte wenig oder gar nichts zu erwarten ſein. Daſſelbe gilt von 
dem chineſiſchen Zuckergras, über das bereits geſprochen iſt. 

P. Derſelbe theilte endlich noch eine Abhandlung mit über den Ein— 
fluß des letzten Winters auf mehre Kulturpflanzen. 

O. Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, berichtete über eine 
ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung der deutſchen Handelsgaͤrtnereien,“) um dadurch 
eine beſſere Kenntniß des Gartenweſens überhaupt in Deutſchland und 
ſpeciell in den verſchiedenen Gegenden zu erhalten, und erſuchte namentlich 
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die praktiſchen Mitglieder des Vereines, ihn in dieſer ſchwierigen Arbeit 
zu unterſtützen und ihm möglichſt viel Beiträge zu liefern. 

R. Der Vorſitzende, Herr Geheime Rath Kette, legte Programme der 
Preisfrage der Leopoldiniſch-Caroliniſchen Akademie der Naturforſcher vor. 
Wie bekannt hat der Fürſt Anatol von Demidoff dieſer eine Summe von 
600 Thalern zur Verfuͤgung geſtellt, um damit der Reihe nach eine bota— 
niſche, eine geologiſche und eine zoologiſche Preisfrage zu krönen. 
In den beiden verfloſſenen Jahren ſind die beiden erſten Fragen bereits 
gelöſt und es kommt nun die Reihe an die zoologiſche, deren Gegenſtand 
„eine durch eigene Unterſuchung geläuterte Schilderung des 
Baues der einheimiſchen Lumbricinen (Regenwürmer)“ iſt. 

S. Herr Hofgartenmeiſter Borchers in Herrenhauſen hatte eine Ab— 
handlung „Kulturverſuche verſchiedener neuer Kartoffelſorten“ mitgetheilt. *) 

I. Herr Gärtner Beyer in Niederſchönhauſen hatte von Neuem Mit— 
theilungen über den Einfluß der Stein- und Braunkohlen auf die Kartoffel— 
krankheit gemacht und Verſuche angeſtellt, die aber nichts beweiſen konnten. 

U. Herr Schamal in Jungbunzlau hatte ſeine Methode der Roſen— 
zucht mitgetheilt.?) 

V. Herr Prediger Sponholz in Rulow bei Neubrandenburg empfahl 
todte Krebſe zur Vertreibung der Mäuſe in den Scheunen und der Sper— 
linge von Kirſchbäumen. Im erſtern Falle ſollen dieſelben auf den Boden, 
wo man das Getreide hinbringen will, gelegt, im letztern Falle an den 
Bäumen aufgehangen werden. Herr Geheime Rath Mentzel hatte jedoch 
geſehen, daß ſich Sperlinge trotz der aufgehangenen todten Krebſe nicht ab— 
halten ließen, die Kirſchen zu verſpeiſen. 

W. Der Hauptagent der Kölniſchen Feuerverſicherungs-Anſtalt, Herr 
Schröder in Halberſtadt, theilte mit, daß er ein landwirthſchaftliches Cen— 
tralbureau für das Königreich Preußen und die Nachbarländer gegründet 
und damit ein landwirthſchaftliches Central-Anzeige-Blatt verbunden habe. 

X. Herr Graf von Hoverden in Hünern bei Ohlau empfahl ſchrift— 
lich bei unſerer fortwaͤhrenden Kartoffelnoth den Anbau anderer Pflanzen 
und wünſcht, daß hauptſächlich mehr Aufmerkſamkeit auf den Anbau der 
Topinambur, des Maiſes, der Hülſenfrüchte, beſonders der Linſen, Erbſen 
und Bohnen, ferner der Mohrhirſen (Sorghum-Arten) und der Sonnenroſe 
(Helianthus annuus L.) verwendet werde. 

Y. Der Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß es eine irrige Anficht 
ſei, wenn man glaube, daß die Blutbuche zuerſt in England entſtanden und 
von da verbreitet ſei. Man habe ſie in der Mitte der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts zufällig in einem Walde bei Sondershauſen in 
Thüringen gefunden. Herr Hänel bezweifelt dieſes, da er in Belgien 
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bereits Bäume von bedeutendem Umfange geſehen habe, hat aber ſonſt keine 
Grunde, um die Angabe zu widerlegen. 

Z. Der Generalſekretär theilte Mehres aus den eingelaufenen 
Zeitſchriften mit und empfahl beſonders den intereſſanten Aufſatz über die 
Gärten Hollands in der Thüringiſchen Gartenzeitung, ſowie den über die 
Gärten am Comer-See in Regels Gartenflor.!) 

Aa. Herr Hofgärtner Hempel machte auf eine Notiz in der Voß'ſchen 
Zeitung aufmerkſam, wonach die Weinkrankheit vermieden werde, wenn man 
die Weinreben platt auf die Erde lege. 

Bb. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß ein Herr Mac Nob in Eng⸗ 
land von Stachelbeerreiſern, die er abgeſchnitten in Waſſer geſteckt und in 
der Luft frei aufgehängt habe, ſehr große Früchte erhalten, und empfiehlt 
deshalb dieſes Verfahren zur Nachahmung. Nach Herrn Hofgärtner Hempel 
ſeien auch früher ſchon hier ähnliche Verſuche gemacht worden, welche eben— 
falls glückliche Reſultate gegeben hätten. Herr Generallieutenant v. Poch- 
hammer erzählt als eine bekannte Thatſache, daß Stachelbeerſträucher, 
viel gegoſſen, ſehr viele und große Fruͤchte hervorbringen. 

Ce. Der Generalſekretäͤr machte auf die neue Roßkaſtanie aus 
Kalifornien, Aesculus californica, aufmerkſam, da ihre ziemlich großen Samen 
keinen Bitterſtoff enthielten und deshalb in ihrem Vaterlande allgemein ge— 
noſſen würden. Er legte eine Abbildung vor und fordert dann auf, die 
Pflanzen im botaniſchen Garten zu beſichtigen.?) 

Dd. Derſelbe machte ferner auf eine neue Lareine-Roſe aufmerkſam, 
welche ſich durch Schönheit auszeichnen ſoll und durch den Dr. Ruſchpler in 
Dresden, der ſich ſchon viel mit Züchtung und Kreuzung der Roſen beſchäf— 
tigt hat, das Stück zu 3 Thlr. zu beziehen ſei. 

Ee. Derſelbe ſprach endlich über die letzte Pflanzen-Ausſtellung im 
Sydenham⸗Palaſt, fo wie über die letzte der Londoner Gartenbaugeſellſchaft, 
und wies aus den Berichten nach, daß dieſe engliſchen Ausſtellungen unſere 
Feſtausſtellung wohl an Umfang, keineswegs aber an Qualität übertroffen 
hätten. 

Pf. Zuletzt machte der Herr Vorſitzende den Ausſpruch der Herren 
Preisrichter bekannt. Danach erhielt: 

1. die Sammlung von Warm- und Kalthauspflanzen des Königl. botani⸗ 
ſchen Gartens die Monatsprämie. Hingegen aber wurde: 

2. für die 3 neuen Einführungen aus Ceylon: Drosera indica L., Tropidan- 
themum uvularioides Klotzsch und Eulophia sp. des Herrn Hofgärtners 
Nietner in Schönhaufen, | 

3. für die beiden neuen Einführungen Tydaea gigantea Planch. und Impatiens 
Jerdoniae Wight des Herrn Oberlandesgerichtsrathes Auguftin (Ober— 
gärtner Lauche) und 
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4. für die neue Orchidee Dendrobium formosum Roxb. des Herrn Kunſt— 
und Handelsgärtners Allardt ein Ehrendiplom ausgefertigt. 

Die Ausſtellung war dieſes Mal beſonders reich an ſchönen und blü— 
henden Pflanzen, ſo daß die Preisrichter ſich veranlaßt fanden, außer der 
Haupt⸗Prämie, welche dem Königl. botaniſchen Garten (Herrn Inſpektor 
Bouché) zugeſprochen wurde, noch 3 Ehren-Diplome an die Herren Hof— 
gärtner Nietner in Schönhauſen, Oberlandesgerichtsrath Auguſtin (Ober— 
gärtner Lauche) und Kunſt- und Handelsgärtner Allardt auszuſtellen. 
Die Pflanzen des botanifchen Gartens (in nicht weniger als 60 Exemplaren) 
zeichneten ſich durch Mannigfaltigkeit und reichen Blüthenflor aus. Vor 
Allem nahm die braunroth geſäumte Abart der Hexacentris mysorensis Wight 
die Aufmerkſamkeit in Anſpruch, während von den Orchideen: Anguloa Ruckeri 
Lindl. und Stanhopea Wardii Lodd. var. bipunctata, außerdem aber Campa- 
nula Vidalii Wats., Isoloma Krameriana Lehm., Caladium metallicum van H., eine 
neue Fuchſie mit karminrothen Blumen und mehre neue Gloxinien, vor Allem die 
Roſamunde, genannt zu werden verdienen. Gegenüber auf der andern Seite 
hatte Herr E. Bouché aus dem Inſtitutsgarten eine Reihe von 27 weißen 
Bluthenpflanzen und unter ihnen 8 verſchiedene Achimenes und eben fo viele 
Gloxinien ausgeſtellt, wahrend gegen das eine Ende hin von Herrn Ober— 
landesgerichtsrath Auguſtin (Obergärtner Lauch e) Achimes picta Benth. 
und Impatiens Jerdoniae Wight ſtanden. Mehr im Hintergrunde hatte Herr 
Hofgärtner Nietner aus Schönhauſen 3 neue ceyloneſiſche Pflanzen aufge— 
ſtellt, von denen die niedliche Drosera indica L. beſonders das Intereſſe in 
Anſpruch nahm. Endlich nennen wir noch die 14 blühenden Orchideen des 
Herrn Allardt, unter ihnen das hier noch neue Dendrobium formosum Roxb., 
und das ſeltſame, wenn auch gerade nicht ſchöne Anthurium radicans C. Koch 
et Haage. 


VIII. 
Verhandelt in Neu-Schöneberg in der 334. Verſammlung, 
am 26. Auguſt. 


Der Direktor des Vereines, Herr Geheime Oberregierungsrath Kette, 
hatte ſchriftlich mitgetheilt, daß er wegen Krankheit verhindert ſei, in der 
heutigen Verſammlung den Vorſitz zu übernehmen, und den erſten Stellver— 
treter erſucht, für ihn einzutreten. Da jedoch keiner der Stellvertreter an— 
weſend war, ſo übernahm der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, hier— 
mit den Vorſtitz. 

Nachdem das Protokoll in ſeinem Hauptinhalte verleſen war, wurden 
die Verhandlungen damit eröffnet, daß 


XLIV 


A. der Herr Vorſitzende ein gedrucktes Schreiben des Vorſtandes der 
Verſammlung deutſcher Wein- und Obſtproduzenten in Wiesbaden vorlas, 
in dem mitgetheilt wurde, daß die in der letzten Verſammlung von Pomo— 
logen und Obſtzüchtern zu Naumburg beſchloſſene Ausſtellung von Obſt in 
Wiesbaden auch in dieſem Jahre nicht ſtattfinden könne, weil bei dem berech— 
tigten hohen Rufe des Rheingaues die Aufſtellung ausgezeichneter Wein- 
produkte bei den gänzlich aufgeräumten Kellern, ſelbſt der angeſehenſten dor⸗ 
tigen Weinproduzenten, nicht möglich ſei und weil in Betreff des Obſtes 
eine Verhandlung der wichtigeren Fragen auch auf der nächſten allgemeinen 
landwirthſchaftlichen Verſammlung ftattfinden könne. Aus dieſer Urſache 
halte man für angemeſſen, die Abhaltung der Verſammlung auf ſo lange 
zu verſchieben, bis der Himmel ein gutes Weinjahr ſchenke. 

Der Herr Vorſitzende bedauerte um ſo mehr den erneuten Aufſchub, 
als noch wenige Wochen vorher von Wiesbaden die beſtimmte Anzeige ein- 
gelaufen war, die Verſammlung und Ausſtellung würde ſtattfinden. Man 
hatte ſogar den Verein um Aufſtellung wichtiger, den Obſtbau betreffender 
Fragen für das Programm erſucht, und war in dieſer Hinſicht, wie in der 
vorigen Verſammlung mitgetheilt wurde, auch von hier eine Rückäußerung 
erfolgt. In Folge deſſen waren bereits mehre bedeutendere Obſtproduzenten 
zur Betheiligung erſucht worden. Der Vorſitzende der Obſtbauſektion, Herr 
Generallieutenant von Pochhammer, hatte durch die Bearbeitung der in 
Folge des Aufrufes eingegangenen Berichte und Zuſammenſtellung der beſſern 
Obſtſorten bereits gerade ſo viel zur weitern Beſprechung vorbereitet, als 
erwogen werden konnte. 

Herr General v. Pochhammer war der Meinung, daß man ſich nicht 
wieder auf Andere verlaſſen und ſich daher auch nicht weiter um die Aus— 
ſtellung in Wiesbaden bekümmern ſolle. Man könne dieſes um ſo mehr 
thun, als die in Naumburg anweſenden Pomologen und Obftzüchter die 
ganze Angelegenheit in die Hände des Vereines gelegt hätten. Der Verein 
habe das gute Werk begonnen und werde wohl auch wiſſen, es weiter durch— 
zuführen. Er ſeiner Seits ſei der Meinung, daß man am beſten thue, 
inſofern man im nächſten Jahre eine günftige Obſtärnte erwarten könne, eine 
Verſammlung nach Berlin zu berufen und die Ausſtellung damit zu ver— 
binden. So weit man die Anſichten der auswärtigen Pomologen kenne, 
ſtimme man dieſem ebenfalls bei. Da ſämmtliche Anweſenden beipflichteten, 
ſo wird der Vorſtand die Angelegenheit in weitere Erwägung ziehen und 
zur Zeit der Verſammlung Näheres und Beſtimmteres vorlegen. 

B Durch den Herrn Amtsrath Gumprecht wurde der Herr Stadt— 
rath Goullon als Mitglied des Vereines vorgeſchlagen. 

C. Durch die Poſt waren von unbekannter Hand zwei Fragen einge— 
gangen, die der Vorſitzende hiermit vorlegte: 

1. Wie vertilgt man aus ſchattigen Gärten Marchantia 
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polymorpha? Nach der Meinung mehrer praktiſcher Herren ift häufiges 
Auflockern des Bodens das einzige Mittel, was zu einem einiger Maßen 
ſichern Reſultate führt. Man hatte vorgeſchlagen, Aſche darauf zu ſtreuen; 
allein dieſes wirkte kaum für den Augenblick. Herr Obergärtner Gireoud 
warnt, ſolche Stellen mit der Brauſe zu begießen. Nach Herrn Kunſt- und 
Handelsgärtner Priem kann zwar das bekannte Lebermoos in Gärten ſehr 
läſtig ſein, auf Töpfen hingegen bringt es dadurch für die Pflanzen einen 
nicht unbedeutenden Vortheil, daß die Oberfläche der Erde nicht austrocknet, 
ſondern im Gegentheil dieſer wegen der Hygroscopicität Feuchtigkeit zuge— 
führt wird. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Limprecht beſtätigte dieſe 
Vortheile aus eigener Erfahrung. Uebrigens geht die Marchantia auf Töpfen 
ſchnell zu Grunde, wenn man dieſe mit Laubmoos bedeckt. 

2. Wer hat Hesperis tristis zuerſt gefüllt erzogen? So viel 
dem Herrn Vorſitzenden bekannt war, kommt die Pflanze dieſes Namens 
nicht gefüllt vor. Wahrſcheinlich hat der Herr Frageſteller ſie aber mit der 
ſogenanten Viola matronalis (Hesperis matronalis L.) verwechſelt, da dieſe 
ſeit mehrern Jahrhunderten ſchon, namentlich mit gefüllten weißen Blumen, 
kultivirt wird und, z. B. in Thüringen, ſich allgemein in den Gärten der 
Bauern vorfindet. Linné kennt die Pflanze ebenfalls mit rothen und weißen 
gefüllten Blumen. Schon der Frieſe Dodoens, fpäter als Dodonaeus ein 
berühmter Arzt und zuletzt Profeſſor in Leiden, nennt die Pflanze Viola 
matronalis und führt ſie in ſeinem 1563 erſchienenen Cruydeboek unter dieſem 
Namen auf. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Römer ſchon Hesperis matro— 
nalis L. ſchon wegen ihres Wohlgeruchs in ihren Gärten kultivirten. Ob 
fie übrigens die gefüllte Abart ſchon gekannt haben, ift freilich zweifelhaft. 

D. Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß am morgenden Tage, als 
den 27. d. M., die allgemeine Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 
in Kleve ihre Sitzungen beginne. Da dort auch der Gartenbau in die 
Verhandlungen gezogen ſei und in dem ausgegebenen Programme mehre 
Fragen ausgeſprochen wären, die für den Obſtbau und ſeine Hebung eine 
Bedeutung und bereits auch auf der Verſammlung deutſcher Pomologen 
und Obſtzüchter zu Naumburg eine Beſprechung erhalten hätten, jo würde 
der Herr Amtsrath Gumprecht den Verein daſelbſt vertreten. Derſelbe 
ſei bereits vor einigen Tagen abgereiſt und würde hoffentlich in der nächſten 
Verſammlung darüber berichten. 

Da mehre der in dem Programme ausgeſprochenen Fragen wohl inter— 
eſſant genug ſeien, um auch hier eine Beſprechung zu erhalten, ſo theilte 
der Herr Vorſitzende einige zur weitern Diskuſſion mit. 

1. Hat der Steinkohlentheer ſich bei der Baumzucht zum 
Verſtreichen von Wunden bewährt? Nach Herrn General v. Poch— 
hammer und andern anweſenden Pomologen enthält der Steinkohlentheer 
eine Schärfe, die den jüngern Zellen im hohen Grade nachtheilig iſt. Ein 
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Prediger hat vor nicht langer Zeit eine Menge feiner Pflaumenbäume durch 
Anwendung dieſes Mittels verloren. Bei Wunden von Bäumen ſei, wie 
bei Wunden von Menſchen, Hauptſache Abhaltung der äußern Luft. Jedes 
indifferente Mittel, was dieſes vermöge, entſpreche ſeinem Zwecke. Am beſten 
werde dieſes ganz gewöhnliche Oelfarbe, zu der man jedoch kein verdorbenes 
Oel nehmen dürfe, thun. Nach Herrn Heeſe wird übrigens der Ausfluß 
von Harz bei Wunden von Steinobſtbäumen am beſten durch den Saft des 
gewöhnlichen Sauerampfers geſtillt 1) 

2. Sind mit der amerikaniſchen ſchwarzen Zwergbohne 
Verſuche gemacht worden und mit welchem Erfolge? Der Herr 
Vorſitzende theilte mit, daß, inſofern darunter die ſogenannten Frijoles zu 
verſtehen ſeien, der Herr Generaldirektor Lenné ſeit mehrern Jahren dieſe 
im Großen anbaue und einen ſehr reichlichen Ertrag erhalte. Als Schneide— 
bohne ſei ſie allerdings nicht zu gebrauchen, deſto vorzüglicher aber als 
Trockenbohne zu verwenden, indem ſie eine angenehme und ſehr nahrhafte 
Speiſe darbiete. Uebrigens ſeien die Frijoles keine neue Einführung, da 
fie ſchon längſt unter dem Namen Phaseolus melanospermus hier und da 
kultivirt worden feien. ?) 

Von anderer Seite wurden die Frijoles übrigens keineswegs empfohlen, 
da das ſpäte Reifen zunächſt manchen Nachtheil mit ſich bringe und die 
ſchmutzig dunkelviolette Farbe der Samen keiner Speiſe ein gutes Anſehen 
gebe. Auch verlange ſie, wenn ſie wohlſchmeckend ſein ſolle, ſehr viel Fett 
und mache dadurch die Speiſen theuer. Endlich habe man den Ertrag gar 
nicht in der gerühmten Weiſe gefunden; man beſitze andere, namentlich 
weiße und ſchon deshalb mehr zu empfehlende Sorten, wie die Erfurter 
Tauſend für Eine (auch als Zweihundert für Eine, und Bohne aus Süd⸗ 
karolina genannt), welche deshalb allgemein in Frankreich angebaut werden, 
die Reichardt'ſche Buſchbohne, eine der älteſten Sorten, die Römiſche gelbe 
Brechwachsbohne, die leider aber noch zu theuer ſei, und die Staudenbohne 
des Herrn v. Buch in Stolpe, welche zum Anbau mehr zu empfehlen ſeien. 

3. Sind neuere Mittel zum Schutz der Gartenpflanzen gegen 
Erdflöhe, Schnecken u. ſ. w. bekannt, welche vor den ältern 
Empfehlung verdienen? In der neueſten Zeit ſind zwar wiederum hier 
und da eine Reihe ſolcher Mittel empfohlen und als unfehlbar geprieſen; ſie 
haben ſich aber ſämmtlich, inſoweit ſie wenigſtens den Praktikern unter den 
Anweſenden bekannt geworden waren, nicht bewährt. Herr Heeſe machte 
auf die Löſung einer Preisaufgabe, welche vor vielen Jahren bereits von 
Seiten des Vereines geſtellt worden war, aufmerkſam, da dieſe wichtige Finger— 
zeige zur Vertilgung der ſchädlichen Inſekten darbiete und leider gar nicht 


1) S. Verhandlungen neue Reihe, 4. Jahrgang, Protokoll der Jannarſitzung. 
2) S. Verhandlungen neue Reihe, 2. Jahrgang Seite 250. 
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in der Weiſe bekannt und benutzt worden ſei, als ſie es verdient habe. 
Dem Herrn Vorſitzenden war nichts davon bekannt, er würde aber ſich 
bemühen, Näheres darüber zu erfahren und dann Mittheilungen machen.“) 

E. Der Herr Vorſitzende legte ein Verzeichniß von Pflanzen des 
Großherzoglichen Prinzengarten zu Ludwigsluſt, was der Herr Hofgärtner 
Beißner daſelbſt mit ungemeiner Sorgfalt angefertigt hatte, vor und em— 
pfahl daſſelbe allen Gärtnern zur Nachahmung und Gartenliebhabern zur 
Benutzung. Es iſt ſehr ſplendid in Quart gedruckt und beſitzt deshalb ſchon 
ein gutes Aeußere. Es enthält die Pflanzen in alphabetiſcher Ordnung mit 4 Ab- 
theilungen: Topfpflanzen, Stauden, Gehölze und einjährige Pflanzen. Hinter 
dem Namen ſteht der Autor, dann kommen die deutſchen Namen, die Linne’- 
ſchen Klaſſen und Ordnungen, die natürlichen Familien, der erforderliche 
Wärmegrad im Hauſe bei den erſtern oder die Höhe der Pflanzen bei den 
übrigen, und endlich das Vaterland. Der Herr Hofgärtner Beißner hat 
mehre Exemplare hübſch eingebunden und auf ſtarkes Schreibpapier gedruckt 
dem Sekretariate mit der Anweiſung überſendet, das Stück jedem Liebhaber, 
der es zu beſitzen wünſche, für 1 Thlr. zu überlaffen. 

F. Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß von den früher von Seiten 
eines beſonders ernannten Ausſchuſſes berathenen und bearbeiteten Sche— 
maten zu gleichmäßigen Verſuchen mit Guano und Chiliſalpeter Exemplare 
an 40 und einige Mitglieder vertheilt ſeien und daß man demnach hoffen 
dürfe, Reſultate von einiger Sicherheit zu erhalten. Damit Jedermann ſich 
aber über die beiden Dungſtoffe eine Belehrung verſchaffen könne, habe er 
eine kleine Abhandlung darüber geſchrieben und dieſelbe fuͤr das demnächſt 
auszugebende Heft der Verhandlungen drucken laſſen. So, hoffe er, komme 
dieſelbe zeitig in die Hände aller Mitglieder. Er glaube, daß ſchon hier 
eine kleine Mittheilung über Guano um ſo mehr Intereſſe haben dürfe, als 
er von den Herren Otto und Friedrich Maßmann, welche eben von 
den Guano⸗Inſeln an Peru's Küſte zurückgekehrt ſeien, genaue und leben⸗ 
dige Berichte empfangen habe.“) 


1) In dem Preisprogramme für 1833 (Band X, Seite 150) war auch die Aufgabe ent- 
halten: „Hiſtoriſche Zuſammenſtellung aller vorgeſchlagenen und angeblich 
geprüften Mittel zur Vertilgung der den Gärten ſchädlichen Inſekten.“ 
Nochmals angeregt wurde ſie im Jahre 1834 (Band XI, Seite 152). Es waren 3 Bewerbungs- 
ſchriften eingegangen, von denen zwei ihres mangelhaften Inhaltes wegen nicht gekrönt werden 
konnten, die dritte und vorzüglichſte aber in Folge eines Formfehlers von der Konkurrenz aus⸗ 
geſchloſſen bleiben mußte (Band XIII, S. 93 und 94). Man einigte ſich jedoch mit dem Ver: 
faſſer der letztern, Dr. Kleinſchmidt in Hannover, übertrug demſelben die Umarbeitung feiner 
Schrift gegen ein Honorar von 30 Friedrichsd'or und überſandte ihm zu dieſem Zwecke alle 
3 eingegangenen Schriften (Band XIII, Seite 100 und 168). Später (Band XIV, Seite 11) 
entſchuldigte ſich Dr. Kleinſchmidt wegen verzögerter Ablieferung und ſtellte ſolche in nahe 
Ausſicht. Die Ablieferung iſt indeſſen nicht erfolgt und kommt auch weiter nichts, weder in den 
Verhandlungen, noch in den Akten darüber vor. Der Generalſekretär. 

2) S. No. 3. 
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6. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau hatte eine kleine 
Melone von kaum einem Zolle im Durchmeſſer unter dem Namen bomme 
de Granate eingeſendet, die ganz den feinen Melonengeruch beſaß. Er 
empfiehlt die Pflanze wegen ihrer huͤbſchen Früchte zur Topfkultur. Ferner 
legte derſelbe durch den Herrn Vorſitzenden einen blühenden Zweig des 
Waſchhader-Kürbis vor. Nach dem Ausſehen des langen Fruchtknotens 
gehörte derſelbe wohl zum Geſchlechte Trichosanthes, allein die Kronen find 
nicht gewimpert. Nach Herrn Obergärtner Gaerdt kommt das letztere vor 
und glaubt derſelbe, daß der vorliegende Zweig zu Trichosanthes sanguinea 
gehöre. Nach dem Vorſitzenden iſt jedoch, fo viel er wiſſe, keine Trichoſanthes 
dieſes Namens beſchrieben und möchte der Waſchhader-Kürbis wohl eher in 
die Nähe der Momordica operculata L. gehören, mit der das eingefendete 
Exemplar einige Aehnlichkeit beſitze. Die reife Frucht könne jedoch allein erſt 
Aufſchluß geben.!) Endlich wurde von demſelben ein perennirender Portulak, 
deſſen Blätter ſäuerlicher ſchmeckten und deshalb pikanter waren, vorgelegt, der 
bei ihm bis jetzt nicht geblüht hatte. Nach dem Herrn Vorſitzenden möchte es kein 
Portulak, ſondern vielmehr ein Sedum fein. Herr Heeſe kultivirt denſelben 
übrigens ebenfalls ſeit mehrern Jahren und hat ebenſo noch keine Blüthen erhalten. 

H. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian berichtete über das Mißlingen 
der diesjährigen Melonenkultur. Von einigen 90 Pflanzen der verſchiedenen 
Sorten Kamilla- und Chito-Melonen beſitze er kein einziges geſundes Exem— 
plar. Es ſei in dieſem Jahre die eigenthümliche Erſcheinung, daß mit einem 
Male, obgleich Stengel und Wurzel noch ganz gefund find, Blätter und 
Ranken krank werden, ſo daß die erſtern in wenig Tagen abfallen. Es 
geſchehe dieſes ſelbſt bei den Pflanzen, die nicht von der Rothen Spinne 
heimgeſucht feien. Obwohl ſonſt in Breslau ein keineswegs reicher Anſatz 
von Früchten ſtattfand, mußte Herr v. Fabian täglich einige abſchneiden, 
um die Pflanze nicht zu ſehr zu entkräftigen. Umgekehrt hatte derſelbe 
Pflanzen, wo ſich gar keine männlichen Blüthen entwickelt hatten und er 
deshalb gezwungen war, künſtlich zu befruchten. Dieſe abnorme Erſcheinung 


diötiſcher Pflanzen bei den Melonen iſt zwar ſchon früher mehrmals beob— 


achtet und zu erklären verſucht worden, ohne daß man aber in der That 
einen Aufſchluß erhalten hätte. Es wäre wohl der Mühe werth, daß Phy⸗ 
ſiologen und Männer vom Fache dieſem Gegenſtande ihre Aufmerkſamkeit 
zuwendeten. 

Eine zweite Erſcheinung zeigte ſich noch in dieſem Jahre. Es ſpringen 
nämlich die Früchte häufig auf und verfaulen dann gern. In dieſem Falle 
iſt es gut, die Wunde gleich im Anfange mit feingeriebener Kreide einzu— 
reiben. Die Melonenzucht iſt namentlich in ſchlechten Jahren ſehr ſchwierig 
und bedarf von Seiten des Züchters einer beſtändigen Aufmerkſamkeit und 


1) S das Protokoll der November: Sitzung. 
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Sorgfalt. Wenn in den Miſtbeeten die männlichen Blüthen und kranken 
Blätter auf Ranken fallen und man die erſtern nicht gleich entfernt, ſo ver— 
faulen die letztern alsbald; ebenſo müſſen ſchlechte Blätter zeitig weggenom— 
men werden, bevor der Blattſtiel zu faulen beginnt. Wenn man nicht täg- 
lich die Pflanzen durchmuſtert, ſo erhält man nur in den günſtigſten Jahren 
einen mäßigen Ertrag. 

J. Herr Inſpektor Bouché übergab wiederum einige Hefte feiner neuen 
Auflage der Blumenzucht als Geſchenk. 

K. Herr Joßt, gräflich-Thun'ſcher Obergärtner zu Tetſchen, theilte 
Einiges über den Obſtbau auf den gräflich-Thun'ſchen Gütern mit. Es 
befinden ſich jetzt auf denſelben 30,800 tragbare Bäume, welche in dieſem 
Jahre eine Einnahme von 17,000 Gulden gegeben hatten. Von dem ver— 
ſchiedenen Obſt wurde gebaut 

an Aepfeln 7,778 Strich (zu C. 1 Sch. 9 Metz.), 
an Birnen 310 „ 3 Viertel, 
Pflaumen 710 3 „ 

an Nüſſen ge er 

Es ſollen nun noch in dieſem Jahre 20,000 Bäume angepflanzt wer— 
den, ſo daß fpäter der Ertrag um zwei Drittel erhöht werden wird. In 
Böhmen ſelbſt exiſtirt kein zweites Dominium, was dieſem in dieſer Hinſicht 
an die Seite geſetzt werden könnte; wahrſcheinlich möchte man dieſes aber 
auch für ganz Deutſchland behaupten können. 

L. Herr Freiherr von Fölkerſahm in Papenhof bei Libau in Kur— 
land theilte ſchriftlich in Bezug des Perſiſchen Inſektenpulvers mit, daß es 
vor der Anwendung erwärmt werden müſſe. Herr Heeſe fragte an, ob, 
da es mit Erfolg gegen Pflanzenläuſe angewendet worden, nicht auch 
gegen Regenwürmer erfolgreich ſei? Nach dem Herrn Vorſitzenden ſind, ſo 
weit ſeine Kenntniß gehe, noch keine Verſuche damit gemacht worden; er 
bezweifle jedoch, daß ein Abſud oder ein geiſtiger Auszug Erfolg habe, da 
bis jetzt nur Erfahrungen gegen kleinere Inſekten vorlägen. Uebrigens ſei 
in der Juli⸗Sitzung vom Herrn Profeſſor Petermann aus Aleppo eine 
Wurzel vorgelegt worden, welche im Vaterlande ſowohl, als auch in der 
neueſten Zeit in Paris mit Erfolg gegen Regenwürmer angewendet werde. 
Nach Herrn Obergärtner Gireoud iſt übrigens der Maulwurf das beſte 
Mittel gegen Regenwürmer und werde dieſes nuͤtzliche Thier in den Gärten 
viel zu ſehr verfolgt, da es bei Weitem nicht ſo viel Schaden anrichte, als 
man gewöhnlich angebe. Sein Nutzen überwiege in der Regel bedeutend. 

M. Herr Dr. Biaſoletto in Trieſt hatte einen Bericht über den Zu- 
ſtand der Gärtnerei in genannter Stadt eingeſendet, aus dem man erſah, 
auf welcher tiefen Stufe die Gartenkunſt dort ſteht. Es iſt dieſes aber nicht 
allein damit der Fall, ſondern nicht weniger wird auch die Landwirthſchaft 
nachläſſig und unordentlich betrieben. Einige der reichern Kaufleute hatten 
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ſchönere Gärten anderswo geſehen und fich dann veranlaßt gefunden, allerhand 
Pflanzen und Blumen ſich kommen zu laſſen. Da ſie aber verſaͤumten, ſich 
dazu auch einen geſchickten Gärtner von außerhalb zu verſchreiben, und die 
Pflege Einheimiſchen anvertrauten, ſo war alles in kurzer Zeit ruinirt; die 
Beſitzer verloren damit alle Luſt, noch einmal koſtſpielige Ankäufe zu machen. 
Unter dieſen Umſtänden kann man ſich auch nicht wundern, daß keine Han⸗ 
delsgärtnerei von Bedeutung in Trieſt exiſtirt. Es iſt zwar eine vorhanden, 
welche dieſen Namen führt, die aber eigentlich nichts weiter thut, als in 
dem Schloſſe des Erzherzoges die Zimmer auszuſchmücken. Trotz des ſchönen 
und milden Klimas liegt auch nicht weniger der Obſt- und Weinbau in 
Trieſt ganz darnieder. Kein Menſch zieht ſich Bäume oder denkt an das 
Veredeln. Man verſchreibt ſich die erſtern aus Gratz oder aus Dolo bei 
Venedig, wo eine ſehr bedeutende Gärtnerei und Baumſchule ſich vorfinden. 
Selbſt die hier aus alten Zeiten noch ſtammende und ſehr lohnende Obft- 
baumzucht wird ſtiefmütterlich behandelt. Man giebt ſich ſelbſt nicht die 
Mühe, junge Pflanzen ſorgſam herauszunehmen, ſondern zieht ſie einfach 
aus der Erde, gleichviel ob ein Theil der Wurzel abreißt oder nicht. Vor 
1848 hatte man einen botaniſch-pharmazeutiſchen Garten, in dem der Ref. 
Vorleſungen öffentlich hielt, um mehr Liebe zu erwecken. Als man aber 
nach der Revolution eine Kaſerne für Trieſt nöthig hatte und hierzu einen 
paſſenden Ort in der Stadt bedurfte, wurde ohne Weiteres der botaniſche 
Garten dazu verwendet. So ſteht man nun auch in dieſer Hinſicht verwaiſt 
da. Nichts deſtoweniger ſetzt Ref. ſeine Vorleſungen fort und hat neuer⸗ 
dings in einem Schriftchen die Nothwendigkeit dargelegt, die Landwirthſchaft 
zu heben und die geeigneten Mittel dazu angegeben. Es führt den Titel: 
Cenni sull' economia rurale compilati dal Dr. B. Biasoletto, Trieste 1849, 
und wurde daſſelbe dem Vereine von dem Verfaſſer als Geſchenk übergeben. 

N. Herr Profeſſor Dr. Koch theilte mit, daß er vor einigen Wochen 
von dem Herrn Hofapotheker Neubert in Leipzig Erdbeeren erhalten habe, 
die an Wohlgeſchmack und Größe alles übertroffen hätten, was er in dieſer 
Hinſicht geſehen. Auf ſeinen Wunſch war Herr Neubert augenblicklich 
bereit, ſeine Kulturmethode mitzutheilen. Seine Erdbeer-Stöcke ſind 1848 
gepflanzt. Die Stöcke werden alljährlich wieder duͤnnn gemacht, d. h. 
ſo viele Pflanzen herausgenommen, daß die Stöcke 4 Leipziger Ellen von 
einander ſtehen, denn ſie wachſen doch wieder zuſammen. Da die Pflanze 
ſich alljährlich erhebt, unten aber veraltert, ſo wird alle 2 Jahre eine Lage 
Lehm und Sand von 2—3 Zoll darauf gebracht. Außerdem wird mit Koch— 
ſalz und Hornſpähnen gedüngt und im Herbſte das ganze Land, worauf ſich 
die Erdbeeren befinden, mit Schweinemiſt gedeckt. Dieſer darf erſt im April 
weggeharkt werden. Kuhmiſt muß man ganz und gar vermeiden, da er nur 
Blätter erzeugt. Myats Eleonore giebt zwar die größten Beeren, dieſe ſind 
aber inwendig hohl. 
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O. Herr Profeſſor Dr. Koch machte auf eine Mittheilung des Herrn 
Inſpektors Lucas in der Gartenflora aufmerkſam, wornach wurzelfaule und 
überhaupt kränkelnde Pflanzen, und ganz beſonders der beliebte Gummibaum 
(Ficus elastica L.), ſehr leicht wieder Fräftig gemacht werden können, wenn 
man fie mehre Mal mit heißem Waſſer von 40 — 50% R. übergießt. 

P. Die Redaktion des landwirthſchaftlichen Central-An⸗ 
zeige-Blattes für die Preußiſche Monarchie und die angränzenden 
Staaten hatte ein Probeblatt genannter Zeitſchrift eingeſendet und empfahl 
daſſelbe zur Aufnahme von Inſeraten, die Gärtnerei betreffend. 

. Die Sektion für Obſt- und Gartenbau der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur legte durch den Herrn 
Vorſitzenden ein Programm für die Preisvertheilung bei der Herbſtaus— 
ſtellung von Garten⸗Erzeugniſſen vor, welche Ende September oder Anfang 
Oktober in Breslau veranſtaltet werden ſoll. 

R. Der Herr Vorſitzende machte auf einen intereſſanten Artikel 
über den Ulmer Gemüſebau, der ſich in No. 45. des Wochenblattes fit 
Land⸗ und Forſtwiſſenſchaft findet, aufmerkſam, und theilte denſelben im Aus⸗ 
zuge mit.!) In Betreff der Runden rothen feſten Ulmer-Zwiebel, welche 
ſchon im erſten Jahre der Ausſaat nicht ſelten Exemplare von 3 Zoll, ganz 
gewöhnlich aber von 23 Zoll im Durchmeſſer, gebe, bemerkt Herr Kunſt— 
und Handelsgärtner Limprecht, daß er dieſelbe ſchon ſeit mehrern Jahren 
baue und er fie ebenfalls allen Gemüfezüchtern beſtens empfehlen könne.?) 

R. Der Herr Vorſitzende machte auf eine Einrichtung der Pariſer 
Gartenbaugeſellſchaft aufmerkſam, da ſie auch bei uns von Vortheil ſein 
könnte. Man ſucht nämlich in Paris Frauen aus den höhern Ständen zu 
gewinnen und ernennt ſie zu Ehrenmitgliedern. In Folge deſſen zeigen ſich 
dieſe durch Ausſetzen von verſchiedenen Preiſen, die nicht immer in Geld, 
ſondern auch in allerhand nöthigen Inſtrumenten und in weiblichen Arbeiten 
beſtehen, dankbar und tragen ſo zur Hebung der Gärtnerei im Allgemeinen 
und hauptſächlich zur Betheiligung an den Ausſtellungen nicht wenig bei. 
Auf dieſe Weiſe hat man nach dem neueſten Verzeichniſſe der Mitglieder in 
Paris nicht weniger als 160 Frauen gewonnen. 

Aus demſelben Verzeichniſſe erſieht man, daß ſich in Frankreich jetzt 
38 Gartenbau-Geſellſchaften vorfinden, von denen freilich auch mehre zugleich 
landwirthſchaftliche ſind. 

S. Endlich machte der Herr Vorſitzende den Ausſpruch der Preisrichter 
bekannt. Darnach erhielt: 

1. Herr Hofgärner Nietner in Schönhauſen für das aus Samen erzogene 
Exacum grandiflorum (2 Wall.) den Monatspreis, 

2. der botaniſche Garten (Herr Inſpektor Bouché) für die ſchöne 
Kulturpflanze Croscomia aurea Planch. ein Ehrendiplom. 


1) S. No. 23. 2) S. auch Protokoll der Januarſitzung des 4. Jahrg. 
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T. Zum Schluß ernannte der Herr Vorſitzende zu wirklichen Pit: 

gliedern: 

1. Herrn Gold- und Silberwaaren-Fabrikant Pätzelt hier, 

2. Herrn Obergärtner Lauche im Auguſtin'ſchen Etabliſſement in der 
Wildparkſtation bei Potsdam, 

3. Herrn Kaufmann und Hauptagent der Preußiſchen 1 
rungs-Geſellſchaft in Stettin Hugo Löwenberg hier, 

4. Herrn Oekonomierath Fleck zu Bärbaum bei Bieſenthal, 

5. Herrn Rittmeiſter P. W. Ebers zu Eberspark bei Lobſens, 

6. Herrn Kaufmann Dünnwald hier, 

7. Herrn Banquier Fla tau hier. 

Zur Ausſtellung hatten 4 Gärten beigetragen. Herrn Hofgärtner 
Nietner in Schönhauſen verdankte man ein blühendes Exemplar des von 
ſeinem Sohne in Ceylon jetzt erſt eingeführten Exacum grandiflorum (an. 
Wall. 7), ) dem der Preis zugeſprochen wurde. Aus dem botaniſchen Garten 
waren 46 blühende Pflanzen eingeſendet. Unter ihnen befand ſich auch ein 
ſtattliches, über und über blühendes Exemplar der Crocosmia aurea Planch.. 
dem auch wegen ſeiner Schönheit ein Ehrendiplom zugeſprochen wurde. 
Außerdem befanden ſich in der Sammlung: der große rothblühende Lein, 
Lupinus subcarnosus Hook., Tydaea gigantea Planch., Aphelandra micans 
Curcuma Roscoeana Wall., und cordata Wall,, Amaryllis reticulata PHerit, 
Cycnoches chlorochilon Klotzsch und Oncidium dichotomum. Der Ober— 
gärtner im Verſuchsgarten des Vereins, Herr E. Bouchsé, hatte prächtige 
Roſen- und Andrieux'ſche Balſaminen, eine Reihe blühender Achimenes und 
einige Caladien ausgeſtellt. Ebenſo ward eine Anzahl Blumentöpfe von 
ihm zur Verlooſung anheimgegeben. Endlich waren von dem Herrn Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner Limprecht 6 Stück feines bekannten ſchönen Rieſen⸗ 
Hahnenkammes (Celosia cristata gigantea) mit einem Durchmeſſer von 14 
bis 16 Zoll ausgeſtellt. 


1) Wahrſcheinlich war es aber Exacum zeylanicum Roxb. Der Generalf. 
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IX. 0 


Verhandelt in Neu-Schöneberg in der 335. Verſammlung, 
am 23. September 1855. 


Nachdem der Generalſekretär das Protokoll in feinen Hauptzuügen mitge— 
theilt hatte, wurde | 
A. Herr Gießler, Hofgärtner Seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzen Karl, | 
durch den Herrn Hofgärtner Morſch als Mitglied vorgefchlagen. 

B. Herr Hofgärtner Hempel bemerkte zum Protokolle, daß auch ein 
Abſud von Wallnußblättern die Regenwürmer vertreibe. In Betreff der 
Anwendung von Schweinemiſt, um große Erdbeeren zu erziehen, hege er 
Zweifel, da er ſeinerſeits grade den Schweinemiſt zur Düngung am Schlech— 
teſten halte. Nach Herrn Profeſſor Koch läßt ſich aber gegen eine Erfah— 
rung keine Theorie, ſondern nur wieder eine Erfahrung ſetzen. 

C. Der Herr Inſpektor Bouché hatte einen Napf ausgeſtellt, wo 
die Marchantia polymorpha durch Anwendung von Guano getödtet worden 
war. Nach dem Herrn Profeſſor Koch geſchieht dieſes durch den bei der 
Düngung mit Guano frei werdenden Aetzammoniak. Aus dieſer Urſache bringe 
man auch jetzt dieſen Düngſtoff nicht mehr unmittelbar an den Samen oder 
an die Pflanze, ſondern ſtets nur in Verbindung mit Erde oder Sand. 

D. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß man in Heidelberg jetzt nach 
der Ausſage des Herrn Generaldirektors Lenné auch die Blüthen des Ana— 
cyclus oflicinarum Hayne, einer ſcharfnarkotiſchen und dem Pyrethrum ro- 
seum Bieb nahe verwandten Pflanze, eben fo zur Vertilgung der Inſekten 
brauche, wie die Blüthen der zuletzt genannten Art, welche, wie bekannt, 
das Perſiſche Inſektenpulver liefern. 

E. Herr Hofgärtner Hempel berichtete auf die Anfrage nach einem 
guten Mittel gegen die Raupen auf Kohlpflanzen, daß ein Abſud des Spar— 
tium scoparium L. ſich ſtets als bewährt gezeigt habe. 

F. Herr Amtsrath Gumprecht theilte einen ausführlichen Bericht 
über die Verhandlungen der Verſammlung deutſcher Forſt- und Landwirthe 
in Kleve in Betreff des Garten- und Obſtbaues mit.) 

6. Auf gleiche Weiſe beſprach Herr Rentier Hänel in einem längern 
Vortrage die Pariſer Pflanzen-, Blumen-, Gemüſe- und Früchte-Ausſtel— 
lung und benutzte dabei einen großen, beſonders dazu angefertigten Plan 
zu einer überſichtlichen Darſtellung. ) 


1) ſ. No. 24. 2) ſ. No. 12. 
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H. Der Herr Profeſſor Dr. A. Braun ſprach über den ſogenannten 
Angurienfürbis und wies an Früchten nach, daß derſelbe zu dem Genus 
Cucurbita gehöre. “) 

J. Der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Kette, theilte 
mit, daß die Mittel des Königl. botaniſchen Gartens, welchem die Unter— 
haltung des Inſtitutsgartens ſeit Aufhebung der Gärtnerlehranſtalt über— 
tragen war, nicht ausreichten, um die Bewirthſchaftung des Inſtitutsgartens 
mit ſeinen Gewächshäuſern in der bisherigen Weiſe fortzuſetzen, daß aber 
von Seiten eines hohen Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und Me— 
dizinal-Angelegenheiten der ferneren Benutzung eines Theiles des Grund— 
ſtückes für den Verein unter der Vorausſetzung, daß dieſer die Koſten 
der Bewirthſchaftung trage, wahrſcheinlich ſo lange nichts entgegenſtehe, 
als nicht anderweit darüber verfügt ſei. Eine ſolche Benutzung des Gar— 
tens beanſpruche aber neue Geldmittel und er erſuche daher den Herrn 
Schatzmeiſter, Regierungsrath Heyder, hierüber ausführliche Mittheilung 


zu machen. 


Derſelbe ergriff demnach das Wort und wies die Nothwendigkeit nach, 


daß der Verein in praktiſcher Hinſicht eine größere Thätigkeit entfalten müſſe, 
in ſofern er Gärtnerei heben und fördern wolle. Wenn dieſes bis jetzt nicht 


in der erwünſchten Weiſe geſchehen ſei, ſo liege ſolches hauptſächlich darin, 
daß die verfügbaren Mittel des Vereins bisher zur Abtragung der alten 
Schulden hätten verwendet werden müſſen. Nachdem die letztern beſeitigt, 
ſeien auch größere Mittel zu den materiellen Zwecken des Vereines dispo— 
nibel, welche der Vorſtand am zweckmaͤßigſten auf die Erhaltung und Ber- 
beſſerung der Verſuchsgärtnerei des Vereines verwenden zu muͤſſen glaube. 
Der Vorſtand habe deshalb nach erfolgter Benachrichtigung, daß das Direk— 
torium des botaniſchen Gartens die Erhaltung des Inſtituts-Gartens nicht 
mehr in bisheriger Weiſe fortführen könne, die Angelegenheit in Berathung 
gezogen und mit dem Direktorium des botaniſchen Gartens ſowohl, als mit 
dem Dezernenten dieſer Angelegenheit im obengedachten Miniſterium Ver— 
handlung gepflogen. Beide wären auf das Bereitwilligſte und Liberalſte den 
Wünſchen des Vorſtandes entgegen gekommen und hätten demſelben die Aus— 
ſicht eröffnet, daß dem Vereine ſo viel an Land und Gewächshäuſern, als 
er wünſche, zur zeitweiſen Benutzung überlaſſen werden würde, ſofern der 
Verein die Unterhaltung der überlaſſenen Gegenſtände übernehme. Auch 
von den vorhandenen Pflanzen werde man dem Vereine, nachdem der bota— 
niſche Garten einige wenige Töpfe für ſich in Anſpruch genommen hätte, 
wahrſcheinlich eine beliebige Auswahl geſtatten. Am 20. d. M. ſei bereits 
die vorläufige Auswahl des betreffenden Gewächshauſes und der von dem 
Vereine zu benutzenden Gartenſtücke erfolgt. Zur Unterhaltung mache ſich 


1) ſ. Seite XXII. 
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noch eine Mehrausgabe von etwa 200 Thalern jährlich nothwendig und fei 
es deshalb zunächſt wünſchenswerth, daß der Verein die gethanenen Schritte 
des Vorſtandes gut heiße, die eben ausgeſprochene Summe bewillige und 
den Vorſtand zur Fortſetzung und zum Abſchluß der Unterhandlungen in 
dem angedeuteten Sinne ermächtige, da die vorgerückte Jahreszeit es nicht 
geſtatte, einen wiederholten Beſchluß in der nächſten Vereins-Verſammlung 
abzuwarten. 

Nach einigen Erörterungen und Erläuterungen wurden die Vorſchläge 
des Herrn Regierungsrathes Heyder angenommen. 

Damit ferner aber der Garten die gehörige Beaufſichtigung und Unter— 
ſtuͤtzung erhalte, erſuchte der Herr Vorſitzende die Herren Regierungsrath 
Heyder und Rentier Hänel dieſes Amt zu übernehmen und dem Vereine 
von Zeit zu Zeit darüber Bericht zu erſtatten. 

K. Herr Polizeikommiſſaͤr Heeſe legte ein Sedum vor, von dem er 
glaubte, daß es von dem perennirenden Portulak des Herrn v. Fabian in 
Breslau nicht verſchieden ſei. Er habe es wegen feiner hübſchen Form ſchon 
ſeit 20 Jahren kultivirt, aber noch nie in Blüthe geſehen. Es läßt ſich ſehr 
leicht durch Stecklinge vermehren. Aeltere Exemplare ſchicken aus jedem 
Zweige eine Menge Wurzeln zur Erde und liefern ſo raſch eine Reihe neuer 
Pflanzen. Bis jetzt habe er die Pflanze nur im Topfe kultivirt und ſie im 
Kalthauſe durchwintert. Er werde aber auch nun Verſuche anſtellen, ob ſie 
im Winter im Freien aushält. 

L. Der Gartenbau-Verein für Neu vorpommern und Rügen 
und der landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen hatten 
Einladungen und Programme zu ihren Verſammlungen, erſterer zum 4. Oktbr. 
nach Eldena, letzterer zum 17. — 19. Septbr. nach Kreuznach eingeſendet. 

M. Die Sektion für Obſt- und Gartenbau der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur hatte einen Bericht über 
ihre Frühjahrs-Ausſtellung und ein Programm zu ihrer Herbſt-Ausſtellung 
übergeben. 

N. Der Generalſekretär überreichte einen Katalog von Blumen— 
zwiebeln der Herren Vilmorin-Andrieux zu Paris. 

O. Der Herr Prediger Sponholz zu Rülow bei Neu-Brandenburg 
übergab ſeine Erfahrungen über vergleichende Verſuche mit Guano und 
Stalldünger, eingetragen in der von dem Vereine ausgegebenen Tabelle, 
und fügte dieſer eine kleine von ihm verfaßte Abhandlung über dieſen Ge— 
genſtand, abgedruckt in No. 74 des praktiſchen Wochenblattes, bei. Es wer— 
den ſpäter alle eingegangenen Berichte in einer beſonderen Abhandlung ver— 
öffentlicht werden. 

p. Herr Kunft- und Handelsgartner Maurer in Jena theilte mit, 
daß er ſeine Obſtbaumſchulen eingehen laſſe und deshalb den vorhandenen 


Beſtand billiger als ſonſt verkaufe. Starke Hochſtämme von Aepfelbäumen 
5 * 
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koſte das Schock 10, von Wallnußbaͤumen 12 Thlr. Von der fogenannten 
Rieſen- oder Pferdenuß verkaufe er das Dutzend Bäumchen, ebenſo von 
italieniſchen Pflaumen, zu 3 Thlr. 

O. Der Obergärtner Herr Zarnack hatte eine Brassica-Art zur Be— 
ſtimmung eingeſendet, die der Generalſekretär für Raps (Brassica Napus L.) 
erklärte. Ein Gutsbeſitzer hatte nämlich von einem Handels gärtner Kohl, 
rübenſaamen gekauft und anſtatt Kohlruͤbenpflanzen nur Raps erhalten. Es 
iſt nun von Seiten des Gutsbeſitzers Klage darüber geführt worden und 
es entſteht die Frage, ob die Ausartung und Umwandlung in gewöhnlichen 
Raps in der Weiſe möglich ſei? Nach dem Generalſekretär ſind unſer 
Raps und die Kohlrübenpflanzen fo nahe verwandt, daß nur die Gegenwart 
der Rübe unterſcheidet. Der Samen beider iſt fo ähnlich, daß ſelbſt Gemüſe— 
Samenzüchter dieſen nicht unterſcheiden können. Der Uebergang von der 
Kohlrübe zum Raps kommt ſehr häufig vor, daß aber ein ganzes Feld auf 
einmal dieſe Umwandlung erfahren ſolle, iſt trotzdem ſehr unwahrſcheinlich. 
Ohne Zweifel iſt daher mit mehr Sicherheit eine Verwechslung von Seiten 
des Samenhändlers bei dem Verkaufe anzunehmen. Herr Geheime Ober— 
regierungsrath Kette und alle anweſenden Gärtner ſtimmten dieſer Anſicht 
vollkommen bei. 

RK. Der General-Konſul für die vereinigten Staaten von Nordamerika 
zu Leipzig, Herr Flügel, machte die briefliche Mittheilung, daß die Zeit— 
ſchriften nordamerikaniſcher Geſellſchaften bereits von Baltimore abgegangen 
ſeien und noch im Verlaufe dieſes Herbſtes in unſere Hände kommen würden. 

S. Der Chef des Miniſteriums für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, 
Herr Freiherr v. Manteuffel, überſchickte der Bibliothek des Vereines ein 
Buch „Neuburger Obſtbaumzucht mit beſonderer Rückſicht auf die ſchwäbiſche 
Alp und andere rauhe Gegenden“ zum Geſchenk. 

1. Der Generalſekretär der Pariſer Gartenbaugeſellſchaft, Herr An— 
dry, hatte auf die Bitte des Generalſekretärs des Vereines ſeine Bereit— 
willigkeit kund gegeben, uns fehlende Hefte ihrer Annalen zur Verfügung 
zu ſtellen und bereits einen Theil derſelben durch Herrn Rentier Hänel 
überſendet. 

U. Von Seiten der Redaktion der Flora, Zeitſchrift der botaniſchen 
Geſellſchaft in Bayern zu Regensburg, wurde der in der Bibliothek des 
Vereines fehlende erſte Band des Jahresberichtes über die Fortſchritte der 
Botanik aus den Jahren 1839 — 1842 als Geſchenk überreicht. 

V. Die Gartenbaugeſellſchaft Flora in Frankfurt a. M. 
überſandte einen Bericht der Kommiſſion zur Beleuchtung der Mängel und 
Verbeſſerung des Gärtner-Lehrling- und Gehilfen-Weſens und erſuchte den 
Verein, den Gegenſtand wegen ſeiner Wichtigkeit zur Sprache zu bringen 
und durch Aufnahme des Berichtes in den Verhandlungen zum allgemeinen 
Bekannterwerden beizutragen. Da die Zeit zur weitern Verhandlung zu 
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kurz war, wurde beſchloſſen, die Sache in der nächſten Verſammlung noch— 
mals zur Sprache zu bringen. !) 

W. Herr Oberlehrer Immiſch in Magdeburg hatte eine Zeitlang bei 
dem Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Göſchke in Köthen zugebracht, um 
weitere Beobachtungen über die Entwickelung und das Bluͤhen der Victoria 
regia Schomb. anzuſtellen, und theilte ſeine Beobachtungen durch den Ge— 
neralſekretär mit. 

X. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau theilte ſeine Erfah— 
rungen über die Klotzſch' ſche Zuckerbaſtard-Kartoffel mit. Nach ihm ent— 
ſpräche ſie nicht nur den großen Lobeserhebungen und dem hohen Preiſe gar 
nicht, ſondern ſtehe ſogar unſern gewöhnlichen und ſchlechtern Kartoffelſorten 
weit nach. Es ſei ein von dem Herrn Dr. Klotzſch mit Solanum tube- 
rosum L. und utile Klotzsch künſtlich hervorgerufener Blendling, der aber 
noch ſo viel Eigenthümliches von der zuletzt genannten Pflanze beſitze, daß 
er eben ſo, wie dieſe, lange, oft mehr als 2 Fuß tiefe Stolonen hervor— 
bringe, an denen bisweilen gar keine, meiſt aber nur kleine Knollen ſich 
bilden. Das Fleiſch ſei fade und ſchleimig, mehr ſelbſt als bei Helianthus 
tuberosus. 

v. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau theilte ferner mit, 
daß er noch nie ein Jahr erlebt habe, in dem ſämmtliche Cucurbitaceen ſo 
mißrathen ſeien, als in diefem.?) Die ſchönſten Pflanzen hätten in der Regel 
plötzlich angefangen zu welken und ſeien in kurzer Zeit ganz und gar zu 
Grunde gegangen. Aber ſelbſt diejenigen, welche ſich erhalten, hätten 
ſchlechte Früchte hervorgebracht. Außerdem wären die männlichen Blüthen 
im Allgemeinen vorwaltend geweſen und die Melonen zum großen Theil 
gejprungen. Dieſem letztern Uebelſtande hätte er durch Beſtreichen mit Kalk- 
waſſer abgeholfen. Nach den Herren Hofgärtnern Th. und Ed. Nietner 
in Schönhauſen und Sansſouci iſt das Mißlingen einer Melonen-Aernte 
in dieſem Jahre hauptſächlich dem vielen Regen und der kalten Witterung 
zuzuſchreiben. Während die Melonen im beſten Wachsthume begriffen waren, 
hatten wir ſtets einen trüben Himmel und vielen kalten Regen. Wer in 
dieſer Zeit nicht mit Fenſtern gedeckt hatte, wird wenig geärntet haben. Aber 
ſelbſt die Fenſter ließen mehr oder weniger die Feuchtigkeit durch und die 
beſten Beete verloren nach und nach ihre Wärme. Die Pflanzen fingen zu⸗ 
erſt an ihren Gliedern zu faulen an, und wo ſich Fruͤchte gebildet hatten, 
ſprangen dieſe mehr oder weniger auf und wurden unſchmackhaft. Beſtän⸗ 
diges Bedecken mit den Fenſtern und Beſchatten waren die einzigen Mittel, 
um dieſem Uebelſtande entgegenzuſteuern. Jedes Beſtreichen mit einer feſtern 
Maſſe, mit Erde u. ſ. w., würde eben ſo viel Dienſte geleiſtet haben, als das 
mit Kalkwaſſer. Nachdem die Regengüſſe allmählig vorüber waren, trat nun 


1) ſ. No. 25. 2) ſ. a. Gardener's chronicle 1855, No. 45. Seite 741 a. 
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im Gegentheil exceſſive Wärme ein. Wer bei dieſem raſch eingetretenem 
Wechſel nicht die Vorſicht gebrauchte, feinen Pflanzen mehre Tage lang uns 
unterbrochen Schatten zu geben, wird gewiß das Abſterben derſelben nach 
und nach erlebt haben. Nur erſt allmählig ertragen die Pflanzen den 
Wechſel der athmoſphäriſchen Witterung. 

In Betreff der uͤbrigens ſonſt gar nicht ſelten vorkommenden Erſchei— 
nung des überwiegenden Auftretens männlicher Blüthen in dieſem Jahre 
hat man in Schönhauſen gerade das umgekehrte Verhältniß beobachtet, daß 
nämlich die Gurkenpflanzen in keinem Jahre ſo viel Früchte hervorgebracht 
haben, als in dieſem. Uebrigens lehrt uns die Erfahrung, daß Pflanzen, 
aus friſchem Samen gezogen, in der Regel wenig Früchte hervorbringen und 
darf man in dieſem Falle die künſtliche Befruchtung nie verabſäumen. 

Z. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Göſchke in Köthen theilte feine 
Erfahrungen über Kartoffelkultur mit, wornach die Aernte in dieſem Jahre 
um 20 Procent beſſer ausfällt, als im vorigen Jahre. Zu gleicher Zeit 
überreichte er ein Verzeichniß der Sorten, welche nach ſeiner Anſicht am 
Beſten gedeihen und am Meiſten lohnen. ) 

Aa. Der Herr Inſpektor Jühlke in Eldena übergab durch den Ge— 
neralſekretär den Samen einer neuen, vielverſprechenden Spinat-Sorte unter 
dem Namen Rumex maximus, wahrſcheinlich einer Abart des ſogenannten 
Spaniſchen Sauerampfers, der mit dem auch hier und da in Norddeutſchland 
wild wachſenden Rumex maximus Gmel. wohl nur den Namen gemein hat. 

5 b. Herr Profeſſor Koch ſprach über mehre Gehölze aus der Familie 
der Pomaceen, welche wegen ihrer gefärbten und überaus reichlichen Früchte 
für den Landſchaftsgärtner und feine Anlagen einen großen Werth haben. 
Aus dem Geſchlechte Pirus find vor Allem der ſibiriſche Paradies-Apfel 
(Pirus prunifolia) und der Kirſchen-Apfel (Pirus cerasifera Wender.) zu em⸗ 
pfehlen. Den erſtern, deſſen Früchte in Sibirien allgemein eingemacht und 
als Deſſert gegeben werden, beſitzt man jetzt in einer Menge Spielarten, 
während der letztere bei uns ziemlich allgemein mit dem Beeren-Apfel (Pirus 
baccata L.), mit dem dieſe Art das Abfallen des Kelches an dem Apfel 
gemein hat, verwechſelt wird, deſſen Frucht aber um die Hälfte kleiner iſt. 
Aus dem Geſchlechte der ſogenannten Mehlbirnen (Aria), die man vielleicht 
noch mit Unrecht als Abtheilung von Sorbus betrachtet, verdient neben der 
einheimiſchen Sorbus Aria Crantz die griechiſche, nepalſche und eßbare Mehl 
birne in unſern Parks und Anlagen eine größere Verbreitung, da die oran— 
genfarbenen Früchte bis ſpät in den Herbſt hineindauern und zu den großen 
und unten weißfilzigen Blättern einen angenehmen Gegenſatz bilden. 

Noch mehr verdienen die amerikaniſchen und ſibiriſchen Weißdorn-Arten 
in dieſer Hinſicht Anwendung, da in der That die zum Theil brennends 


1) ſ. No. 26. 
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rothen Früchte durch nichts Anderes im Herbſte erſetzt werden können. Vor Allem 
verdient in dieſer Hinſicht die Gruppe der nordamerikaniſchen Crataegus 
rotundifolia Moench, flabellata C. Koch und purpurea Bosc, ſowie der früh— 
zeitig reifenden und ſaftige Früchte tragenden C. Douglasii Lindl., und end» 
lich die ſibiriſche C sanguinea Pall. eine Berückſichtigung neben dem ſchon 
feit lange Zeit viel angewendeten Scharlachdorne (C. coccinea L.) und feinen 
zahlreichen Abarten.“) Mehr eine Kurioſität wegen ihrer grasgrünen und 
harten Früchte iſt die neue, noch nirgends beſchriebene C. chlorocarpa C. 
Koch, welche in der Königlichen Landesbaumſchule neben den übrigen kul— 
tivirt wird und deren Vaterland man nicht kennt. Wegen der 20 Staub— 
fäden und auch ſonſt im Habitus ſteht dieſe Art dem ſibiriſchen Dorn am 
Lächſten.?) 

Ce. Endlich wurde von dem Vorſitzenden der Herr Hofrath a. D. 
und Stadtrath Coulon als wirkliches Mitglied proklamirt. 

Die Ausſtellung war dieſes Mal nur von Seiten des botaniſchen Gar— 
tens beſthickt. Herr Inſpektor Bouché hatte 46 Pflanzen in 39 Arten zu 
einer freundlichen Gruppe, in der die Blüthenpflanzen vorwiegend vorhanden 
waren, vereinigt. Aus ihrer Zahl nennen wir nur diejenigen, welche ſich 
entweder durch Seltenheit oder durch Schönheit beſonders auszeichneten, 
nämlich: Odontoglossum grande Lindl., Pleurothallis subpellucida Klotzsch, 
Phrynium trifasciatum C. Koch, Cyclamen macrophyllum Hort., Scia- 
docalyx Warszewiczianus Reg. und Hibiscus speeiosus Hort. 

Von Seiten des Herrn Bouché, Obergärtner im Verſuchsgarten des 
Vereines, wurden 16 Pflanzen zur Verlooſung anheimgeſtellt. 


X. 


Verhandelt zu Berlin in der 336. Verſammlung, 
am 28. Oktober. 


Nachdem das Protokoll in feinen Hauptzügen durch den Generalſekretär 
mitgetheilt war, wurde 

A. Herr Kommerzienrath Reichenheim durch den Herrn Profeſſor 
Dr. Koch als Mitglied des Vereines vorgeſchlagen. 


1) S. Nr. 34, Seite 242, neue Reihe, erſter Jahrgang. 2) S. die Appendix zum 
Samenverzeichniße des botaniſchen Gartens für das Jahr 1855. 
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B. Der Vorſtand für die 18. Verſammlung der deutſchen Land- und 
Forſtwirthe im nächſten Jahre zu Prag, die Herren Johann Adolph, 
Fürſt zu Schwarzenberg und Albert, Graf Noſtiz, hatten eine 
Aufforderung übergeben, einige Fragen für das demnächſt auszugebende 
Programm einzuſenden. Der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath 
Kette, theilte dieſes mit dem Bemerken mit, daß Mitglieder, welche ſich für 
die Erledigung der einen oder andern den ländlichen Gartenbau betreffende 
Frage intereſſirten, dieſe bis zur nächſten am 25. November ſtattfindenden 
Verſammlung des Vereines dem Vorſtande einſenden möchten, worauf dieſer 
das Weitere veranlaſſen würde.!) 

C. Der Herr Vorſitzende machte die Mittheilung, daß ein hohes Mi⸗ 
niſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten den 
Wünſchen des Vereines in Betreff des Inſtitutsgartens auf das Bereit— 
willigſte entgegengekommen ſei. Von Seiten der beiden Herren, Regierungs— 
rath Heyder und Rentier Hänel, habe die Uebernahme des in Anſpruch 
genommenen Theiles des Inſtitutsgartens, fo wie des einen aus 3 Abthei— 
lungen beſtehenden Gewächshauſes erfolgt und aus dem vorhandenen Be— 
ſtande der Pflanzen die betreffende Auswahl ſtattgefunden. Der Verein 
werde von nun an die Unterhaltung dieſes Theiles des Grundſtückes ſo— 
wohl, als des Gewächshauſes auf ſeine Kojten beſorgen und ſeien bereits 
von den oben genannten Herren, welche die Beaufſichtigung und Leitung 
übernommen, die nöthigen Anordnungen getroffen. 

D. Der Herr Vorfigende theilte ferner mit, daß der Vorſtand in feiner 
Sitzung am 27. Oktober beſchloſſen habe, auch in dieſem Herbſte wiederum 
eine Ausſtellung von Obſt und wahrſcheinlich auch von Gemüſe zu veran— 
ſtalten und ſei nun der 25. November, als der Tag, an dem die gewoͤhn— 
liche Monats-Verſammlung ſtattfinde, dazu beſtimmt worden. Einestheils 
komme man dadurch den Wuͤnſchen einiger Obſtzüchter, welche für die beab— 
ſichtigte Obſtausſtellung in Wiesbaden Vorkehrungen getroffen hätten, ent— 
gegen und anderntheils ſolle die im vorigen Jahre begonnene Reviſion des 
hier in Berlin käuflichen Obſtes weiter fortgeſetzt werden. Der Herr Vor— 
ſitzende forderte deshalb alle Beſitzer von Obſtgärten auf, ſich durch Einſen— 
dung von Beiträgen zu betheiligen. 

E. Endlich machte der Herr Vorſitzende bekannt, daß der Vorſtand 
nochmals den Verſuch machen wolle, neben der allgemeinen Verſammlung 
des Vereines an jedem letzten Sonntage im Monat, noch eine zweite monat- 
liche Zuſammenkunft der Mitglieder an einem Abende und in einem bequem 
gelegenen Lokale ins Leben zu rufen, wo weniger Vorträge gehalten werden, 
als vielmehr ein freier und ungezwungener Austauſch, namentlich über Er⸗ 
fahrungen im Bereiche der Gärtnerei und Botanik, ſtattfinde. Auf dieſe 


1) S. Nr. 27. 
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Weiſe hoffe man, wie dieſes ſchon bei den frühern Verſuchen bemerkt wurde, 
mehr Praktiſches zu Vorträgen und Diskuſſionen in der Sonntags-Ver— 
ſammlung zu erhalten. Der Generalſekretär habe bereits die nöthigen Vor— 
kehrungen getroffen und mit dem Wirthe in Happoldt's Hotel Rückſprache 
genommen. Derſelbe ſei bereit, zu dieſem Zwecke ein geräumiges Zimmer 
zur Verfuͤgung zu ſtellen. Damit Jedermann den dazu beſtimmten Tag kenne, 
ſei der Montag!) dazu beſtimmt worden und werde deshalb die alle Monate 
erfolgende Einladung zu der Verſammlung am Sonntage und zur Abend— 
unterhaltung einige Tage früher als gewöhnlich geſchehen. Man dürfe ſich 
wohl der Hoffnung hingeben, daß recht viele Mitglieder, vor Allem Prak— 
tiker, ſich zu der letzteren einfinden werden. 

F. Der Herr Profeſſor Petermann hatte von feiner Reiſe im ſüͤd— 
lichen Oriente mehre intereſſante Sämereien mitgebracht und legte dieſelben 
zur Vertheilung vor. Es befand ſich unter ihnen unter andern Samen der 
Mutterpflanze des ſogenannten Schiras-Tabackes, von dem hauptſächlich der 
Taback für die Waſſerpfeifen bereitet wird. Herr Profeſſor Koch fügte 
dieſem hinzu, daß hierzu nicht die Blattſubſtanz verwendet würde, ſondern 
vorzugsweiſe nehme man dazu die dickeren Blattrippen und Blattſtiele, die 
zerſchnitten als Schirastaback in den Handel kämen. 

Ferner befanden ſich darunter: 2 Sorten vorzüglicher Gurken, Samen 
der Seſampflanze, aus dem man ein vorzügliches Oel zur Speiſe und als 
Medium für feinere ätheriſche Oele, beſonders für Jasmin-Oel, gewinnt, 
ferner eine kleimſamige Sorte des Hanfes, woraus man ebenfalls im Oriente 
ein wohlſchmeckendes Oel preßt, und endlich zwei fleiſchige Früchte, von 
denen die eine einer Zizyphus-Art angehören möchte, die andere aber die 
Lotuspflaume (die Frucht der Diospyros Lotus) war. In Betreff der letztern 
fügt der Generalſekretär hinzu, daß dieſe Frucht, weil fie die Orientalen 
„ſchwarze Dattel (Kara-Churma)“ nennen, die Veranlaſſung gegeben habe, 
daß unkundige Reiſende in ihren Berichten die Dattelpalme weit höher nach 
Norden wachſen laſſen, als fie in der That vorkommt. So bildet fie nach 
dem Sprachforſcher Broßet in Transkaukaſien ganze Wälder. In der That 
kommt dieſe Pflanze aber nur noch an einzelnen Stellen der Südkuüſte Klein: 
afiens vor, während fie zu der Zeit aber, wo griechiſche Kultur im Oriente 
herrſchte, noch in Smyrna gedieh und gepflegt wurde. 

6. Von mehrern Seiten waren Proben der Klotzſch'ſchen Baſtard-Zucker— 
kartoffel wiederum eingeſendet worden, die dem in der vorigen Verſammlung 
von dem Herrn Obriſtlieutenant v. Fabian gegebenen Urtheile entſprachen. 
Abgeſehen von dem Ertrage (ein Einſender hatte auf gutem und beſonders 
dazu vorbereitetem Boden von 6 Pfund kleiner kaum 2 Zoll im Durchmeſſer 
enthaltender Knollen Ausſaat 14 Metzen erhalten) und der ſchwierigeren 


1) Da der Tag mehrern unpaſſend war, wurde ſpäter der Dienſtag feſtgeſetzt. 
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Gewinnung befite fie auch nach den abgegebenen Urtheilen keineswegs den 
feinen Geſchmack der beſſern Zuckerkartoffeln. Eine Pflanze, die im botani— 
ſchen Garten auf ſandigem Boden kultivirt war und die langen, tief gehen— 
den Stolonen zeigte, wurde herumgegeben. Es muß jedoch bemerkt werden, 
daß hier nur von der Kartoffel die Rede iſt, welche Herr Dr. Klotzſch 
aus S. tuberosum I. und utile Klotzsch gezüchtet und zum weitern Ver⸗ 
triebe an den Handelsgärtner Herrn Ad. Haage jun. in Erfurt abgegeben 
hat; dort wurde das Pfund zu 4 Groſchen verkauft. Sämmtliche Einſender 
hatten ihre Samen-Kartoffeln von Haage jun. bezogen. 

G. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau berichtete über feine 
Maisärnte. Da die Körner im Frühlinge dieſes Jahres 14 Tage ſpäter 
gelegt wurden, reiften die Kolben im Durchſchnitte auch um ſo viel ſpäter. 
Es kommt noch dazu, daß der fortwährende Regen der Entwickelung der 
Pflanzen in dieſem Sommer höchſt nachtheilig war. Von dem Perlmais 
waren trotzdem bis Ende Auguſt alle Kolben reif. Der Weiße Karolina— 
und der Badener Mais haben ſich auch in dieſem Jahre bewährt. Von 
dem erſtern darf man immer nur die weißeſten Körner aus der Mitte des 
Kolbens zum Samen nehmen. Beide Arten machen leicht Blendlinge, was 
übrigens, da beide Sorten zu gleicher Zeit reifen, nichts weiter ſchadet. 
Eine vorzügliche Sorte ſcheint auch der Mais zu ſein, welcher aus Baja 
in Ungarn bezogen wird und an Größe dem Pferdezahn-Mais gleicht. Aus 
dieſer Urſache kann er auch recht gut als Grünfutter benutzt werden. Da 
er ſelbſt in dieſem ungünſtigen Jahre bis Ende Oktober reif wurde, ſo iſt 
er um ſo mehr zu empfehlen. 

H. Derſelbe hatte ein Sortiment Zwiebeln eingeſendet. Unter dieſen 
fand ſich auch die noch neue und deshalb theure weiße Kartoffelzwiebel, von 
ſehr feinem Geſchmacke, vor. Schade nur, daß dieſe Art ſich nicht ſo leicht 
vermehrt wie die gelbe. In Betreff der Schalotten legte Herr v. Fabian 
auch die Jerſey- oder Ruſſiſche und Däniſche vor, um zu zeigen, daß beide 
trotz einer früher in der Verſammlung ausgeſprochenen Behauptung ſich in 
Größe, Farbe und Form weſentlich unterſcheiden. 

J. In Betreff der Rüben war die Aernte des Herrn v. Fabian nicht 
gut ausgefallen. Die eingeſendeten erſchienen deshalb mit wenigen Aus— 
nahmen auch noch nicht ganz ausgewachſen. Zu empfehlen ſind die Finn— 
länder und die Rübe von Petrowodsk. Unter den Rothen Ruͤben oder 
Beten verdient die Maulbeerbete zum Einmachen Berückſichtigung. Sie beſitzt 
viel Aehnlichkeit mit der kleinen ſchwarzrothen, geht aber höher ins Kraut. 

K. Daß die Zucht aller Cucurbitaceen in dieſem Jahre ſehr ungünſtig 
ausgefallen war, hatte Herr v. Fabian ſchon in der vorigen Verſammlung 
berichtet. Eine Menge der beſſern und feinern Sorten waren gar nicht reif 
geworden. Von der koſtbaren Duttma-Melone wurden 3 Früchte geärntet, 
die aber zur völligen Reife noch wenigſtens 3 Wochen liegen muͤſſen. Sie 
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ſind mittelgroß und oval, haben eine glatte und hellgelbe Farbe, aber ein 
weißes Fleiſch ohne alle Faſern und beſitzen einen außerordentlich fügen 
Geſchmack. Der Kürbis von Texas heißt in ſeinem Vaterlande Waſchhader— 
Kürbis, weil er in ſeinem Innern Faſern beſitzt, welche Aehnlichkeit haben 
mit denen der Momordica operculata L. und im Vaterlande zu gewöhnlichen 
Hüten, Schaum- und Waſchlappen benutzt werden. Die Herren Moſch— 
kowitz und Siegling in Erfurt verkaufen die Samen dieſer Sorte als 
Melone sp. n. Endlich hatte Herr v. Fabian eine große, fait halbmond— 
förmig- gekrümmte Gurke, aus der Mongolei ſtammend, eingeſendet, die 
empfohlen werden dürfte, da ſie im freien Lande noch größer wird und ihr 
Anbau lohnt. 

L. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian hatte endlich auch ein Sortiment 
Spaniſchen Pfeffers in allen Farben eingeſendet. Die kleinern eignen ſich 
ganz beſonders zum Einmachen und ſind die gelben wegen ihres milderen 
Geſchmackes mehr zu empfehlen. 

M. Der Obergärtner im Verſuchsgarten des Vereines, Herr E. Bouché, 
hatte Turnips, welche auf Sandboden im Juli ausgeſäet waren, vorgelegt. 
Wie man ſich nachher bei Tiſche überzeugte, zeichneten ſie ſich durch Größe, 
Wohlgeſchmack und Zartheit aus und können deshalb empfohlen werden. 

N. Der Vorſitzende, Herr Geh. Oberregierungsrath Kette, theilte ein 
Schreiben des Inſpektors des botaniſchen Gartens, Herrn Bouché, mit, 
wornach eine Anzahl Topfpflanzen der frühern Gaͤrtnerlehranſtalt im Wege 
der Verſteigerung, und zwar am 30. Oktober, Vormittags 10 Uhr verkauft 
werden ſollen. 

O. Von Seiten der Gartenbaugeſellſchaft Flora in Frankfurt 
a. M. war die Anfrage geſtellt worden, in wiefern die in einer frühern 
Sitzung beſprochenen Miſtbeetfenſter von Zink den Anſprüchen nachgekommen 
ſeien? Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, hatte darüber Erkun— 
digungen eingezogen. Darnach hat ſich ihr Verbrauch nur auf die König— 
liche Landesbaumſchule zu Potsdam und auf den botaniſchen Garten in 
Neuſchöneberg beſchränkt. In dem zuerſt genannten Inſtitute find fie zur 
Bedeckung eines Vermehrungshauſes benutzt worden und haben ſie dem 
Zwecke entſprochen. Hier blieben ſie jedoch unberührt liegen. Nicht ſo aber 
im botaniſchen Garten, wo fie zu Käſten verwendet wurden. Schon das 
Aufſtellen der Fenſter mit einem ſogenannten Luftholze verurſachte ein Ver— 
werfen, was um ſo mehr hervortrat, als die Temperatur ſich erhoͤhte. Im 
Uebrigen haben ſie auch alle Nachtheile, welche man von eiſernen Fenſterrahmen 
kennt, ſo daß ſie von dieſer Seite nicht empfohlen wurden. Man hat ver— 
ſucht, dieſes leichte Verwerfen dadurch zu beſeitigen, daß man im Innern 
Eiſen⸗ oder ſelbſt Holzſtäbe anbrachte. 

P. Herr Profeſſor Koch legte nochmals den Bericht zur Beleuchtung 
der Mängel und Verbeſſerung des Gärtner-Lehrling- und Gehilfen-Weſens 
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vor, welchen die in der von der Gartenbau-Geſellſchaft Flora zu Frankfurt a. M. 
den 21. Mai 1854 veranſtalteten allgemeinen Verſammlung der Gärtner und 
Gartenfreunde genannte Kommiſſion ausgearbeitet hatte und empfahl denſelben 
dringend den Herren Gärtnern zur Berückſichtigung. Da noch eine Anzahl 
Exemplare vorräthig war, ſo vertheilte man dieſe an die anweſenden Mit— 
glieder. Es wurden außerdem diejenigen, welche bereit ſeien, ihre Anſichten 
über dieſen Gegenſtand dem Vereine mitzutheilen, aufgefordert, dies in der 
nächſten Verſammlung zu thun.) 

Q. Der Herr Pfarrer Aug. Stetefeldt in Hoͤrſelgau bei Gotha 
hatte Körbelrüben von ziemlicher Größe eingeſendet. Der Generalſekretär 
empfahl deren Anbau auf das Dringendſte, da dieſe Pflanze zwar nie die 
Kartoffel erſetzen wird, die Knollen aber doch eine Speiſe geben, die ſelbſt 
die beſten Zuckerkartoffeln nicht darbieten. Es kommt noch dazu, daß ihre 
Kultur wenig Sorgfalt verlangt und die Rübchen ſich ſtets im Preiſe hoch 
erhalten. Die Metze koſtet in dieſem freilich ungünſtigen Jahre hier 1 Thlr. 
10 Sgr., während fie Herr Stetefeldt einzeln das Pfund zu 7, in Par- 
thien zu 6 Sgr. verkauft. Auch ihre Zubereitung iſt einfach, da die Rüben 
nur abgebrüht zu werden brauchen, worauf ſich die Schale wie bei den 
Mandeln ablöſt. Da die Körbelruͤbe vielen Mitgliedern gar nicht oder we— 
nigſtens nicht hinlänglich bekannt iſt, ſo hatte der Generalſekretär einige Pfund 
aus Hörſelgau verſchrieben, um dieſe ſpäter auf verſchiedenerlei Weiſe zu— 
bereitet herumreichen zu laſſen. 

R. Herr Garteninſpektor Jühlke in Eldena hatte in der Auguſt— 
Verſammlung Samen der Sibiriſchen Körbelrübe (Chaerophyllum Prescotlii 
DC.) eingeſendet und iſt derſelbe, ſo weit er reichte, vertheilt worden. Jetzt 
übergab Herr Jühlke eine Zeichnung der Rübe, aus der man erſah, wie 
ſehr verſchieden dieſe von der gewöhnlichen iſt. Sie bildet einen kurzen 
fleiſchigen Wurzelſtock, ähnlich dem Sellerie, und macht faſt ringsherum eine 
Reihe fleiſchiger Aeſte. Hinſichtlich der Größe übertraf ſie die größten 
Sellerie-Knollen. Aus dieſer Urſache möchte ſie einen reichern Ertrag, als 
die gewöhnliche Körbelrübe geben und dürfte ihr Anbau ganz beſonders 
empfohlen werden. Ihre Einführung verdankt man dem botaniſchen Gärtner 
in Upſala, Herrn D. Müller, der auch zuerſt Samen verbreitete. 

S. Der Generalſekretär theilte eine Wurzel der nord-chineſiſchen 
Batate (Dioscorea Batatus Dne), die ihm der Herr Obriſtlieutenant v. Fa— 
bian übergeben hatte, mit, die aber noch keineswegs in einer Beſchaffenheit 
war, daß man zu ihrer Brauchbarkeit als Surrogat der Kartoffel Zutrauen 
haben könnte. 

1. Die Herren Moſchkowitz und Siegling hatten zur letzten 
Monats-Verſammlung eine Melaftomatee unter dem Namen Melastoma 
rubrum als Kulturpflanze und über und über blühend eingeſendet. Leider 

1) S. Nr. 25. 
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war jene aber 8 Tage früher abgehalten und die Pflanze hielt ſich nicht in 
der Weiſe, um jetzt noch ausgeſtellt zu werden. Herr Profeſſor Koch fand, 
daß die Melaſtomatee keine Melastoma ſei, ſondern eine zuerſt von Seiten 
des botaniſchen Gartens verbreitete und von dem Herrn Profeſſor Braun 
als Iletcrocentron roseum beſchriebene Pflanze, die von Seiten der Gärtner 
und Gartenliebhaber alle Beachtung verdient. Da er ferner dieſelbe eben— 
falls in gutem Kulturzuſtande und mit ſeltenem Blüthenreichthume in dem 
Garten des Herrn Kommerzienrathes Reichenheim ſah, fo hatte er den 
dortigen Obergärtner, Herrn Stelzner, erſucht, das Exemplar zur Monats— 
Verſammlung einzuſenden. Gern hatte dieſer dem Wunſche des General— 
ſekretärs entſprochen. Dieſes Heterocentron roseum iſt aber nicht allein 
eine dankbare Gewächshauspflanze, wie man aus vorliegendem Exemplare 
erſah, ſondern ruft im Sommer, ins freie Land verpflanzt, eine ſolche Uep— 
pigkeit und Blüthenfülle hervor, wie man ſie kaum im Gewächshauſe ſieht. 
Da es übrigens noch eine verwandte Pflanze mit weißen Blüthen giebt, 
welche gleiche Anwendung finden dürfte und Link ſchon früher in ſeinen 
und Otto's Abbildungen neuer und ſeltener Gewächſe im erſten Bande 
Tab. 24 als Melastoma subtriplicinervium abgebildet und beſchrieben, 
Steudel hingegen in feiner Nomenklatur als Heteronema, Al. Braun 
endlich richtig als Heterocentron aufgeführt hat, und gut kultivirt gleiche 
Anwendung erlauben möchte, jo war auch Herr Inſpektor Bouché erſucht 
worden, aus dem botaniſchen Garten ebenfalls ein Exemplar der zuletzt 
genannten Pflanze auszuſtellen. 

UU. Herr Profeſſor Koch ſprach über Abarten der Aster Novae Na 
Ait. und legte mehre abgejchnittene Zweige vor. Vor Allem verdient die 
Abart mit großen, kurzgeſtielten und roſenrothen Bluͤthenkörbchen, welche 
Desfontaines Aster roseus genannt hat und im botanical Register Tab. 183 
abgebildet iſt, wegen ihrer Schönheit unſere volle Aufmerkſamkeit. Nicht 
weniger ſchön iſt die blaublühende Abart mit ebenfalls großen und gedrängten 
Blüthenkörbchen, welche früher in den Gärten weit mehr verbreitet war und 
deshalb als Aster hortensis aufgeführt wird. Endlich iſt auch die Abart 
mit großen, aber auf längern Zweigen ſitzenden blauen Blüthenkörbchen, welche 
Willdenow A. spurius genannt hat, ſehr zu empfehlen. 

V. Der Herr Geheime Rath Fanninger hatte weiße und blaue Wein— 
trauben von ſeltener Größe, gleich großen und anſehnlichen Beeren, und 
einem vorzüglichen Wohlgeſchmacke eingeſendet, die frei an Spalieren gereift 
waren. Es ſind dieſes Sorten, welche ihr Beſitzer ſelbſt aus Samen erzo— 
gen hat und fordert derſelbe auf, die Weinſtöcke, an denen noch fort— 
während Trauben befindlich ſind, in ſeinem Garten in Augenſchein nehmen 
zu wollen. 

W. Durch die Poſt war für den Fragekaſten eingeſendet worden: „iſt 
es wohl möglich, den wilden Rettig in den Gärten zu vertilgen, ohne ihn 
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auszugraben und dadurch den Raſenteppich zu zerſtören?“ Der wilde Rettig 
iſt Raphanus Raphanistrum L., eine jährige Pflanze, die ſehr leicht mit der 
Wurzel herausgezogen werden kann, aber auf Raſen gar nicht, ſondern faſt 
nur auf leichtem Sandboden vorkommt und deshalb wohl nicht gemeint ſein 
kann. Man nennt wohl auch bisweilen den wilden Senf oder den Hederich, 
Sinapis arvensis L. ſo; allein auch dieſer kann ohnmöglich gemeint ſein, da 
er ebenfalls eine jährige Pflanze iſt. Sollte der Einſender der Frage viel- 
leicht verwilderten Meerrettig (Cochlearia Armoracia L.) als wilden Rettig 
verſtanden haben? da dieſer allerdings, wenn er irgendwo eine lange 
Zeit kultivirt wurde und dann verwildert, ſchwer auszurotten iſt. Da man 
nicht beſtimmt wußte, welche Pflanze der Einſender der Frage unter wilden 
Rettig verſtanden haben möchte, ſo wurde vorgeſchlagen, in dem Berichte 
für die Zeitungen aufzufordern, die betreffende Pflanze erſt zur weiteren 
Kenntnißnahme einzuſenden. 

X. Herr Dr. Caspary ſprach in einem längern Vortrage über die 
Kultur der Victoria regia außerhalb Berlins, beſonders in Köthen und 
Eutritſch bei Leipzig. ) 

Y. Herr Hofgärtner Hempel berichtete über die im Frühjahre von 
Seiten des Landesökonomie-Kollegiums eingeſendete Bohne von Buenos— 
Ayres, daß dieſelbe kaum im Spätherbſt zur Blüthe komme, mithin für 
unſer Klima nicht paſſe und keinen Ertrag gebe. 

Z. Der Generalſekretär machte bekannt, daß bei dem Herrn Rentier 
Hänel in der Potsdamerſtraße jetzt ein wunderſchönes Exemplar des ſoge— 
nannten Pampas-Graſes (Gynerium argenteum) in Blüthe ſtehe und daß 
daſſelbe von jedem Pflanzenliebhaber in Augenſchein genommen werden könne. 
Die Pflanze, welche noch im vorigen Jahre nur zu hohem Preiſe verkauft 
wurde und im Anfange gar nicht vermehrt werden konnte, iſt jetzt auf ein— 
mal in großer Menge vorhanden und zu billigen Preiſen zu haben. In 
England koſtet eine Pflanze mit 2 Blüthenftengeln 21 Shill. (7 Thlr 6 Sgr), 
mit einem hingegen nur 103 Shill. (3 Thlr 18 Sgr) und blühbar im näch⸗ 
ſten Jahre 74 Shill. (24 Thlr). 

Aa. Die K. K. patriotiſch-ökonomiſche Geſellſchaft in Prag 
hatte dem Wunſche des Vereines entſprochen, in gegenſeitiges Tauſchver⸗ 
hältniß hinſichtlich der zu druckenden Schriften und Verhandlungen zu treten 
und bereits alle Nummern ihres Centralblattes von dieſem Jahrgange, in 
ſoweit ſie erſchienen ſind, eingeſendet. 

Bb. Herr Profeſſor Koch machte auf die neuen Anlagen des General— 
direktors Lenné im Thiergarten jenſeit des Hofjägers aufmerkſam, da ſel— 
bige gerade in dem jetzigen Herbſtſchmucke manche neue Schönheiten darbieten. 
Nach ihm gehört ohne Zweifel dieſe Anlage unbedingt zu den ſchönſten und 


1) S. Nr. 28. 
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gelungenſten, wie man ſie in dieſer Vollendung, weder ſonſt in Deutſchland, 
noch überhaupt in Frankreich und England, ſieht. Der Berliner muß dem— 
nach auf dieſe Schöpfung auf einem theils ſandigen, theils ſumpfigen Ter— 
rain beſonders ſtolz ſein und iſt ſie ganz dazu geeignet, Fremde, welche ſich 
für dergleichen Schönheiten intereſſiren, darauf aufmerkſam zu machen. Vor 
Allem ſind die Waſſerparthien, mit ihren reizenden Inſeln und Buchten und 
eine Reihe von Baumparthien von nicht zu übertreffender Schönheit. Ob— 
wohl wenige Zeit über ein Jahrzehend alt, ſteht die Anlage ſo fertig da, 
als ſei ſie ſchon ſeit immer vorhanden geweſen. 

Ce. Herr Profeſſor Koch legte eine Abbildung der Mutterpflanze 
des vegetabiliſchen Elfenbeines, Phytelephas macrocarpa, und einige Samen, 
deren hartes Eiweiß eben als ſolches benutzt wird, vor und theilte Einiges 
aus der Beſchreibung und Geſchichte der Pflanze nach den Berichten des 
Herrn Dr. Seemann in der Bonplandia mit.!) 

Dd. Herr Lehrer Immiſch zu Magdeburg übergab eine Beſchreibung 
des Gartens zu Neubeeſen bei Alsleben an der Saale in der Provinz 
Sachſen, welcher vor 5 Jahren von dem Herrn Generaldirektor Lenne ent- 
worfen iſt und dem Herrn Oberamtmann Dietz gehört.?) 

Ee. Der Generalſekretär machte aus Payen's neueſtem Buche: „des 
substances elimentaires et des moyens de les ameliorer, de les conserver 
et d'en reconnaitre les alterations Paris 1853“ Mittheilungen über einige 
in der neueſten Zeit empfohlene Nahrungs- und Stärkungsmittel. 

Als Racahout verkauft man ein wandelbares Gemenge ſchwach ge— 
röſteter Eicheln mit einem geringen Zuſatz von Zucker und Chocolade; 
Palmud enthält nur noch einen Zuſatz von Maismehl. 

Wartons Ervalenta, die als außerordentlich nahrhaft gerühmt 
wird und die menſchliche Kraft ſtärken und entwickeln ſoll, iſt gar nichts 
weiter als Linſenmehl, was man entbalgt, darum aber auch des Aroma's 
beraubt hat. Wahrſcheinlich iſt das Wort auch aus Ervum Lens, der bota- 
niſche Name für Linſe, gebildet worden. Denſelben Urſprung mag auch die 
Bezeichnung Revalenta haben. Unter Revalenta arabica des Dr. Barry 
wird nämlich ein ſtärkendes Nahrungsmittel angeprieſen, was von einer aus— 
ländiſchen, dem Geisblatte ähnlichen Pflanze bereitet werden und bei einer 
Reihe von Krankheiten die wunderbarſten Heilkräfte beſitzen ſoll. Auch dieſes 
beſteht zum größten Theil aus entbalgtem Linſenmehle mit verſchiedenen 
Mengen von Mehl des Maiſes und der ägyptiſchen Hirſe (Sorghum vul- 
gare Pers.), aus Hafer- und Gerſtengrütze und aus 1 Procent Kochſalz. In 
der konzentrirten Revalenta iſt gar kein anderer Unterſchied zu fin- 
den, als daß ſie gerade noch einmal ſo viel koſtet. 

Was endlich den in Frankreich ſo ſehr geruͤhmten und patentirten 


1) S. Nr. 29. 2) S. Nr. 30. 
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Tresor de lestomac (Magenſchatz) und Fecule (Stärkemehl) 
anbelangt, fo ſoll diefer urſprünglich aus perſiſchem Salep in hinreichender 
Menge, aus Perlgerſte, Maismehl und Grützebrod beſtehen. Die 3 letztern 
ſollen gereinigt und geröſtet werden. Nähere Unterſuchungen ergaben jedoch, 
daß von dem Salep häufig nicht einmal eine Spur aufzufinden war. Hier⸗ 
aus kann man erſehen, welche Bewandtniß es mit den Anpreiſungen als 
ein ſehr auf die Verdauung wirkendes, ernährendes und für alle Lebensalter 
eine Geſundheits-Suppe lieferndes Mittel habe. 

Fl. Herr Civil-Ingenieur Schneitler zeigte Pflanzen der Sommer— 
levkojen vor, die durch Behandeln mit Chili-Salpeter ein kräftiges Anſehen 
hatten. Er empfiehlt deshalb dieſes kuͤnſtliche Düngmittel auch bei andern 
Cruciferen, namentlich bei Raps und Kohlarten, um erhöhte Reſultate zu 
erlangen. 

6 g. Derſelbe legte Pflanzen der Kichererbſe (Cicer arietinum L.) und 
der Spaniſchen Wicke (Vicia narbonensis L.) vor. Erſtere wird nament— 
lich in Spanien viel gebaut und möchte des Anbaues auch bei uns werth 
fein.) Die Spaniſche Wicke liefert weit mehr Erträge als die gewöhnliche, 
iſt dem Befallen nicht ausgeſetzt und gedeiht auf jedem Boden, der durch— 
laſſenden Untergrund hat. Da die Pflanze ſich auch gut beſtockt, ſo hat 
man auch nur ein geringes Saatquantum nothwendig. 

Hh. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß die Umgebung Londons 
jetzt Gefahr laufe, einen ihrer ſchönſten Parks, den St. James-Park, wenn 
auch nicht ganz zu verlieren, doch, indem eine Eiſenbahn durchgeführt wer— 
den ſoll, mehr oder weniger verunſtaltet zu ſehen. In allen Zeitungen 
Englands wird darüber geſprochen und mit Recht geklagt. | 

Ji. Herr Profeſſor Lindley in London theilte in dem Gardeners 
chronicle Seite 627 mit, daß ſich in Alexandrien ein Baum befaͤnde, der 
Früchte trüge, welche zu gleicher Zeit Orange, Limone und Citrone ſeien. 
Man erzählt, daß, um dieſes hervorzubringen, man den Samen der 3 Früchte 
in der Weiſe vereinige, daß man den mittlern von ſeiner ganzen Schale, 
die beiden ſeitlichen hingegen an ihrer innern Seite nur von derſelben be— 
freie und fie dann alle drei mit leichten Grasfäden zuſammenbinde. Dadurch 
wüchſen die drei Embryonen zuſammen und brächten einen Stamm hervor, 
der Früchte aller drei Sorten trage. Nach Lindley iſt es wahrſcheinlich, 
daß das Vorkommen zweier Embryonen, namentlich bei Coniferen, oft durch 
das Zuſammenwachſen zweier befruchteter Eichen bedingt ſei. Wahrſcheinlich 
finde dieſes auch bei der Miſtel bisweilen ſtatt. Auch ſollen nach Röper 
ſich ähnliche Zuſtände bei Euphorbia platypbylla L. bilden. Ferner erzählt 


1) Die Kichererbſe wird auch im Oriente allgemein angebaut und hauptſächlich geröfter 
als Naſchwerk von den Frauen genoſſen. Beim Kochen muß zum Weichwerden durchaus viel 
Kochſalz zugeſetzt werden. Verſuche, bei uns die Pflanze zu kultiviren, haben zu keinem 
Reſuttate geführt. Aumerk. des Generalſekr. 


LXIX 


v. Siebold, daß die Japaneſen mehre Embryonen des Gingkobaumes zu— 
ſammenwachſen laſſen, um ſtarke Stämme zu erhalten. Lindley hält die 
Sache für außerordentlich wichtig und wünſcht, daß fie von Seiten der 
Gärtner etwas näher ins Auge gefaßt werde. Er ſetzt deshalb dem, dem 
es zuerſt glücken ſollte, eine Belohnung aus, die darin beſteht, daß er den 
Gardner's Chronicle 7 Jahre lang umſonſt erhalten ſoll. 

Herr Profeſſor Koch fügt dieſem hinzu, daß man während ſeiner Reiſe 
im Oriente auch ihm von einem Baume erzählt habe, der ſich in Smyrna 
befände und Früchte zur Hälfte Orange und zur Hälfte Citrone tragen ſollte. In 
Naumburg war während der dortigen Obſtausſtellung ein Apfel, halb Luifen-, 
halb Winterroſen-Apfel, den man dem bekannten, nun leider verſtorbenen 
Pomologen Dr. Mauz in Eßlingen verdankte. Ueber ihn findet man in 
Dochnahl's Pomona, 2. Jahrgang S. 53 Näheres. Auch in Italien kennt 
man eine Pfirſiche, die zur Hälfte Nektarine, zur Hälfte ächte Pfirſiche und 
als Pesco ibrida oder Pesco Bizarra bekannt iſt. Aufſchluß hierüber 
findet man in Galesio Pomona italiana im 1. Theile zur 10. Tafel. 

Herr Profeſſor Braun theilte hierauf mit, daß der Fall, wo derſelbe Citrus— 
baum dreierlei Fruͤchte (Citronen, Limonen und Apfelſinen) und außerdem noch 
gemiſchte Früchte, welche theilweiſe der einen, theilweiſe der anderen Art an— 
gehörten, trage, in Italien ſchon im vorigen Jahrhundert bekannt geweſen wäre 
und von Galleſio in dem traité du Citrus von 1811, ſowie auch von Riſſo in 
der Histoire naturelle des Orangers von 1818 ausführlich beſchrieben ſei. 
Galleſio betrachte dieſe ſonderbare Erſcheinung als Folge einer Baſtardbil— 
dung; allerdings erinnere ſie ſehr an den von Cytisus Adami bekannten 
Fall des Zuruͤckſchlagens eines Baſtards in die Mutterarten an einzelnen 
Theilen des Stockes. 

Kk. Herr Gutsbeſitzer Albrecht theilte mit, daß ein Zweig des ſoge— 
nannten Liebesapfels (Solanum Lycopersicum L.) in einen Ameiſenhaufen 
geſteckt, in kurzer Zeit dieſen von ſeinen bisherigen Bewohnern befreie, da 
ſein Geruch den Ameiſen widerlich ſei und ſie vertreibe. Um daher dieſe 
Thiere von Pfirſichbäumen, an denen ſie ſich während der Fruchtzeit gern 
aufhalten, abzuwehren, pflanze er ein Exemplar des Liebesapfels dicht am 
Stamme an und habe die Freude, daß nie eine Ameiſe feine Pfirſichen berühre. 

LI. Als wirkliches Mitglied wurde 

Herr Hofgärtner Gießler in Glienicke bei Potsdam durch den 
Herrn Vorſitzenden proklamirt. 

Mm. Endlich theilte der Herr Vorſitzende den Ausſpruch der Preis— 
richter mit. Darnach erhielt: 

1. Die Hexacentris mysorensis Wight des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen 
(Obergärtner Gireoud) den erſten und 

2. der Wein des Herrn Geheimen Rathes Fanninger den zweiten 
Preis. 
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Die Ausſtellung war dieſes Mal eine vorzügliche in jeglicher Hinſicht. 
Aus 9 Gärten waren zum Theil reichliche Beitraͤge (121 Blumentöpfe) ein⸗ 
geliefert worden. Darunter befanden ſich nicht weniger als 50 Pflanzen 
aus dem Vereinsgarten, welche nebſt 4 Bougets zur Verlooſung kamen. 
Von allen nahm die ſchon erwähnte Hexacentris mysorensis Wight wegen 
ihrer Neuheit und in der dargeſtellten Form die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Daneben ſtand eine prächtige Kulturpflanze des Heterocentron roseum Braun 
et Bouchè aus dem Garten des Hrn. Kommerzienrathes Reichenheim (Ober⸗ 
gärtner Stelzner) und eine zeylaniſche Erdorchidee (Cyrtopera scabrilin- 
guis Lindl.) des Herrn Hofgärtners Nietner in Schönhaufen, nebſt einem 
Stengel des Ramée-Hanfes. Dann folgte die aus 17 Arten beſtehende 
Sammlung blühender Orchideen des Herrn Allardt; unter ihnen: Masde- 
vallia sp. aus Braſilien, Epidendron floribundum Humb. et Bonpl., Mor- 
modes Wageneriana Rehb. jun. und Liparis cylindrostachys; Herr Ma- 
thieu hatte die Guernſey⸗Lilie (Amaryllis sarniensis L.) blühend, und außer⸗ 
dem die neuen Achimenes autumnalis Hort. Math. und Sciodacalyx Warsze- 
wiczii Reg., Herr Hofgärtner Mayer in Monbijou hingegen unter an- 
dern ein prächtiges Exemplar des Crinum amabile Don ausgeſtellt. Da⸗ 
neben ſtanden 13 chineſiſche Chryſanthemums des Herrn Priem in 7 ver⸗ 
ſchiedenen Farben. Es waren Liliputs von gelungener Zucht. Endlich 
machte die Gruppe des botaniſchen Gartens (Herr Inſpektor Bouché) 
mit 29 blühenden Pflanzen den Schluß. Beſonders reich war ſie an Haiden 
(13 Sorten). Von den übrigen nennen wir nur: Heterocentron subtripli- 
cinervium Braun et Bouche, Phlox Loudoni Hort., Oncosporum bicolor 
Putterl., Aechmea discolor Morr. und Xylobium squalens Lindl. 


XI. 
Verhandelt zu Berlin den 25. November, 
in der 337. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll im Auszuge durch den Generalſekretär mitgetheilt 
war, machte 
A. der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Kette, die Namen 
derjenigen bekannt, welche dem Vereine als wirkliche Mitglieder beizutreten 
wüunſchten und zwar: 
1. Herrn Gartenvorſteher A. Strauß in Köln a. Rh., vorgeſchlagen 
durch den Herrn Profeſſor Koch; 
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2. Herrn Bäckermeiſter Kagermann hier, vorgeſchlagen durch den 
Herrn Profeſſor Koch; 0 

3. Herrn Obergärtner Stelzner hier, vorgeſchlagen von dem Herrn 
Profeſſor Koch; 

4. Herrn Geheimen Kabinets-Sekretär und Chatoullen-Rendant Sr. 
Majeſtät des Königs Harder hier, vorgeſchlagen durch den Herrn Pro— 
feſſor Koch; 

5. den Gartenbauverein zu Weſel, vorgeſchlagen durch den Herrn 
Profeſſor Koch. 

B. Der Herr Vorſitzende ſprach ſeine Freude aus über die trotz der 
eingetretenen Kälte lebhafte Betheiligung an der Obſtausſtellung und dankte 
im Namen des Vereines denen, die freundlichſt beigetragen hatten. Zugleich 
machte er die erfreuliche Mittheilung, daß von Seiten eines Königlichen 
Landesdͤkonomie-Kollegiums dem Vereine eine filberne und 3 bronzene Me— 
daillen überwieſen worden wären und daß dieſe den Herren Preisrichtern 
zur Verfügung geſtellt wuͤrden. 

C. Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, berichtete aus den 
Briefen und Schreiben der Ausſteller. 

1. Herr Gaſtwirth Jaſchke in Ratibor theilte mit, daß in ſeiner Ge— 
gend zwar die Aernte an Kernobſt außerordentlich reich ausgefallen ſei, daß 
dagegen es ſehr wenig Kirſchen und Pflaumen gegeben habe, weil ein ſtar— 
ker Gewitterregen in die Blüthe fiel. Aepfel und Birnen ſeien in dieſem 
Jahre klein geblieben und vor der Zeit im allgemeinen ſowohl reif, als 
auch eßbar geworden. In Betreff ſeiner Beobachtung, daß man bei dem 
Veredeln immer auf dem Edelreiſe verwandte Unterlagen zu ſehen habe, ſei 
auch in dieſem Jahre wiederum von ihm die Beobachtung gemacht worden, 
daß richtig veredeltes Obſt auch eine längere Dauer beſitze. Es ſei dieſes 
ganz beſonders mit dem Epine pointé der Fall geweſen. “) 

Herr Profeſſor Koch fügte dieſem hinzu, daß ſchon Chriſt darauf 
hingewieſen habe. Auch Herr Pfarrer Steiger in Windehauſen bei Nord— 
hauſen iſt geneigt, ebenfalls dieſem Umſtande es zuzuſchreiben, daß daſſelbe 
Obſt, obwohl die Bäumchen in der Regel aus ſeiner Baumſchule ſtammen 
und ſämmtlich von ihm ſelbſt veredelt ſind, doch immer in den verſchie— 
denen Anpflanzungen auch verſchieden im Geſchmack, Form und Farbe er— 
ſcheine. Leider ſei es ihm bis jetzt noch nicht möglich geweſen, dieſem Um— 
ſtande ſeine beſondere Sorgfalt zuzuwenden. Er halte die Kinder auf den 
Dörfern an, die Obſtſamen zu ſammeln, und kaufe ſie ihnen dann ab. Auf 
dieſe Weiſe könne dann allerdings keine Auswahl in Betreff der verſchie— 
denen Sorten ſtattfinden; es ſei wahrſcheinlich, daß, wenn Edelreiſer auf 
eine ihnen nicht paſſende Unterlage kommen, das Obſt weniger gut werde. 


1) ſ. im 2. Jahrgang der neuen Peihe, Seite 64. 
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Beim Verpflanzen von Birnwildlingen mit langen Wurzeln machte 
Herr Jaſchke darauf aufmerkſam, daß die letztern abgeſchnitten und ge⸗ 
wöhnlich weggeworfen werden, während ſie gepflanzt Augen treiben und 
wiederum Wildlinge liefern, welche den Sämlingen um ein Jahr voraus 
ſind. Sind hingegen Stämmchen von ziemlicher Staͤrke wurzelfaul und 
zeigen dadurch auch kranke Pflanzen an, ſo werden dieſe leicht dadurch wieder 
geſund gemacht, daß man ein 3 Zoll breites Filzband, was von jedem alten 
Hute genommen werden kann, dicht an den Wurzeln um den Stamm legt 
und es recht feſt zuſammenſchnürt. Zu gleicher Zeit ſchneidet man den 
Baum ſtark zurück und ſetzt ihn nun in ein Loch von 4 Tiefe und 4“ Breite, 
um ihn dann tüchtig einzuſchlemmen. Es bilden ſich ſchon im erſten Jahre 
neue Wurzeln; im zweiten, wo der Filz zu faulen anfängt und dann zu 
gleicher Zeit düngt, treibt er fo viel Zweige, daß ſich im dritten bereits 
eine Krone erzeugt hat. 

2. Herr Kunſtgärtner Fiſcher in Sonnenwalde fragte an, warum in 
dieſem Jahre grade ſo viele Pflaumenbäume eingegangen ſeien? Er ſelbſt 
ſucht den Grund darin, daß ſie im Durchſchnitte während der Jahre 1853 
und 1854 ſehr reichlich getragen und dadurch ſich zu ſehr erſchöpft hätten, 
um den harten Winter im Anfange dieſes Jahres zu ertragen. Der Ge— 
neralſekretär ſuchte den Grund in dem außerordentlich naſſen Sommer. 

Zu gleicher Zeit empfahl Herr Fiſcher den Valparaiſo-Kürbis in jeg⸗ 
licher Hinſicht, ganz beſonders aber zur Speiſe. Ein Vortheil ſei ſeine 
Größe; er habe in dieſem Jahre einen von 108 Pfund gezogen. 

3. Herr Kunſtgärtner Stützer in Sprottau ſprach ſich gegen den An- 
bau des chineſiſchen Holcus saccharatus aus, weil dieſer, obwohl außeror- 
dentlich vegetirend, doch keinen Samen bei uns bringe. Dagegen empfahl 
er wiederholt den Anbau des Kermes-Spinates (Phytolacca esculenta), da 
eine einzige Pflanze im Jahre mehrmals Gerichte zu geben im Stande ſei. 
Zu gleicher Zeit hatte er die kolbenartigen Aehren eingeſendet. 

4. Die Frau Geheime Kommerzienräthin Treutler in Leuthen bei Preu⸗ 
ßiſch⸗Lißa hatte der Merkwürdigkeit halber noch einige Schatten-Amarellen 
eingeſendet. Ueber die Mutterpflanze des Perſiſchen Inſektenpulvers, Pyre- 
thrum carneum Bieb., von der fie durch den Generalſekretär vor 2 Jahren Sa⸗ 
men erhalten hatte, berichtete ſie, daß die Pflanze ſehr gut in Schleſien gedeihe 
und, den Angaben Anderer entgegen, ziemlich viel Samen bringe. Da ſie 
nun von dieſen an Freunde ausgetheilt habe, ſehe ſie erfolgreichen Kulturver— 
ſuchen entgegen und würde ihrerſeits ſpäter weitere Mittheilungen machen. 

In Betreff des Maiſes ſeien auf ihrem Gute ebenfalls Verſuche im 
Großen gemacht worden und habe man ſich trotz des unguͤnſtigen Sommers 
eines außerordentlichen Ertrages erfreut. Am Früheſten reife der Kaͤrnthner; 
dieſer ſei daher noch mehr zu empfehlen, als der Steieriſche, der 10 — 12 
Tage fpäter reifen Samen erhalte. In einem ſehr guten Boden, der einen 
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Theil des Kulturgartens bilde, habe man auf einem Morgen nicht weniger 
als 30 Scheffel geärntet. Zu gleicher Zeit theilte die Frau Geheime Kom— 
merzienräthin Treutler mit, daß in Wien ein Herr Marcelli ein Patent 
auf die Bereitung eines Mehles aus den entkörnten Kolben gelöſt und zu 
dieſem Zwecke bereits in Komorn eine Dampfmühle erbaut habe. Uebrigens 
beſitze man im Oeſterreichiſchen auch Handmühlen zu demſelben Zwecke. 

Verſuche mit der Dioscorea Batatas waren endlich auf ihrem Gute 
keineswegs ſo ungünſtig ausgefallen, als von anderer Seite her berichtet 
wurde; es vermögen daher auch noch fernere Kulturen erſt beſtimmtere Re— 
ſultate zu geben. 

5. Der Gartenbauverein in Guben hatte unter Andern auch 
zweierlei Waraſchken eingeſendet. Obwohl dieſer Apfel keineswegs den erſten 
Rang einnimmt, ſo verdient er doch, hauptſächlich wegen der außerordent— 
lichen Tragbarkeit des Baumes, eine größere Verbreitung auch außerhalb 
ſeiner jetzigen Heimath. Dort beſteht in der Regel die Hälfte der Aepfel— 
Aernte aus Waraſchken und ſind allein mehre tauſend Scheffel in dieſem 
Jahre ausgefuhrt worden. 

In Betreff der friiher ausgeſprochenen Befuͤrchtung hinſichtlich der Nei— 
gung des Maisgrieſes, zeitig zu verderben, wurden von Guben aus Proben 
vom vorjährigen eingeſendet, die noch vorzüglich waren. 

6. Unter dem Obſte des Herrn Inſpektor Lucas in Hohenheim befan— 
den ſich auch außerordentlich ſchöne Exemplare des Luiken-Apfels. Der Herr 
Vorſitzende empfahl denſelben ganz beſonders wegen ſeines alljährig reichen 
Ertrages an Fruͤchten und wegen der Brauchbarkeit derſelben zu Moſt und 
Wein. 

7. Die Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt hatten ein 
ausgezeichnetes Sortiment der Gemüſe, welche in und bei Erfurt gezogen 
werden, eingeſendet. Unter ihnen befanden ſich 9 Sorten der beſſern und 
größern Mohrrüben und eben fo viel Rettig-Arten. Zu den ſchon mehrmals 
dem Vereine zugeſendeten größern und doch eben ſo feinen Schalotten kamen 
hier noch die Gelbe fruchtbare Kartoffel- und die Silberweiße Schalotte. 
Unter den Zwiebeln hielten genannte Herren die Runde harte blaßrothe 
Erfurter unbedingt für die beſte; nach ihr kommen aber noch die Große 
gelbe Birn- und die Holländiſche blaßgelbe Zwiebel. Von beſonderer 
Schönheit war der eingeſendete Brüffeler Roſenkohl und der Erfurter dicke 
Winter⸗Porrée, fo wie ein Kranz von Brunnenkreſſe (oder Braunkirſch, wie 
man in Thüringen ſagt). 

Unter dem neuern Gemüſe empfahlen die Herren Moſchkowitz und 
Siegling eine Reihe von Sorten, nämlich: 

1) die Frühe rothkernige Flageolet-Buſchbohnez; eine ganz 

vorzügliche Sorte in jeder Beziehung; fie trägt früh, ſehr reich und 
bringt große zarte Hülſen; 


2) 
3) 


4) 


9) 


6) 


7 


8) 


9) 


10) 


15) 
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die Neue weiße Wachs buſchbohne; eine ſchöne zarte, aber 
bei naſſem Wetter etwas empfindliche Sorte; 

Weſtindiſchen Salat; eine dem Aſtatiſchen ähnliche und von 
gleichen Vorzügen begabte Sorte; 

Speiſerübe „Robertſon's golden Stone”; wir ſahen dieſe 
ſchöne goldgelb-fleiſchige Rübe zuerſt in Wachs boufſirt in der Lon⸗ 
doner Induſtrie-Ausſtellung, wo fie Peter Lawſon & Sohn in 
Edinburgh aufgelegt hatten und erſt nach langem Bitten uns etwas 
Samen mittheilten; 

die Runde ſchwarze Speiſerübe; im Geſchmack eine der 
allerbeſten; 

die Jameszwiebel; eine vorzügliche feſte feine Zwiebel von ovaler 
Form. Alte Gewohnheiten und Schlendrian haben dieſer ſchönen 
Zwiebel noch viel zu wenig Eingang in die Gärten verſchafft; 
Sehr fein gekerbter kapiſcher Wirſing; eine ſehr zu empfehlende 
Sorte ſchon ihres äußern Anſehens wegen; 

Bergrheinfelder Kopfkohl; ſchade, daß er keine ſehr feſten 
Köpfe bildet und daher leicht über Winter verfault. Wie ihn die 
Leute in Schweinfurts Umgebung als Samenkraut gut durch den 
Winter bringen, iſt uns unbekannt. Der hohe Preis an der Quelle 
bringt uns aber zur Anſicht, daß die Züchter auch wohl ihre Noth 
damit haben; 

Spinat, neuer gelbgrüner aus Savoyen; zarte ſchmack⸗ 
hafte Sorte, raſchwüchſig; 

Kneifel⸗ (Pahl-⸗) Erbſe, Daniel O' Rourke; übertrifft alle 
neuen frühen Erbſen an Frühzeitigkeit und iſt eine in jeder Bezie⸗ 
hung vortreffliche Sorte; 

Mammuth⸗Erbſe; ſehr zu empfehlen, namentlich deshalb, weil 
es eine ganz niedrige Markerbſe iſt; bisher fehlte es unter den in 
England ſo ſehr beliebten Markerbſen an einer Zwergſorte; 
Zuckererbſe (die mit der Hülfe gegeſſen wird), neue ſehr voll— 
tragende 13 — 2“ hohe franzoͤſtſche; ihrer Ergiebigkeit wegen ſehr 
zu empfehlen; | 
Ovale ſcharlachrothe Monats-Radieschen; von gleicher 
Güte, wie die feine Roſenrothe runde Monats-Radieschen. 

Von den neuern Kartoffeln können wir empfehlen: die Frühe 
Rieſen, die Mittelfrühe Rieſen- oder Pfund⸗, die Fari⸗ 
nofa, Iriſh Apple (ſehr gut) und Frühe mehlige engliſche. 
Speiſe kürbis Valparaiſo, von beſtem Geſchmack. 


16) Unter den Schalottenzwiebeln: die neue Silberweiße Kar— 


toffel⸗ (Heck-) Zwiebel. 
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Endlich war von den Herren Moſchkowitz und Siegling eine Anz 
weiſung zur Kultur der Dioscorea Batalas nach Paillet in mehrern Erem- 
plaren eingeſendet, die, ſo weit ſie reichten, vertheilt wurden. Da genannte 
Herren an größeren Wurzelſtücken, ſo wie an kleineren Knöllchen großen 
Vorrath beſitzen, ſo ſind ſie im Stande, dieſe um geringere Preiſe abzugeben. 
Demnach verkaufen ſie von den erſteren das Stück zu 15 Sgr., 12 Stück 
zu 4, 25 zu 6, 50 zu 8, 100 zu 14 Thaler, von den letzteren aber das 
Stück zu 72 Sgr., 12 zu 13, 25 zu 34, 50 zu 6 und 100 zu 10 Thlr ). 

In Betreff der Kartoffeln ſprachen die Herren Moſchkowitz & Sieg— 
ling ſich weniger günſtig für Ockel's Rio-Frio aus, empfahlen aber außer 
den bekannteren, der Neunwochen- und der bunten Haslier, noch eine neue 
Sorte: Gloire de Baltimore, von der 1 Knollen 33 Stück geliefert hatte. 

8. Herr Amts-Inſpektor Albert in (Anhalt-) Köthen hatte die Aus— 
ſtellung ebenfalls mit verſchiedenen Gemüſen erfreut. Er empfiehlt von Kar— 
toffeln: die blaue Sechswochen- und die blaßrothe Farinoſa- ganz beſon— 
ders als Speiſe-Kartoffel. Der Generalſekretär ſtimmte dieſer Empfehlung 
durchaus bei und iſt der feſten Ueberzeugung, daß genannte Sorten noch 
einer großen Zukunft entgegengehen. Dazu geſellt ſich aber noch eine von 
derſelben Güte und ähnlich der Farinoſa, welche ebenfalls mit blaurother 
Schale jetzt viel bei Teltow gebaut und um hohe Preiſe nach Berlin ver— 
kauft wird. Außerdem hatte Herr Albert wegen ihres außerordentlichen 
Ertrages und Mehlreichthumes noch die Sächſiſche Zwiebelkartoffel, Ockel's 
Rio⸗Frio⸗, Sovereign- und die Bisquit-Kartoffel eingeſendet; genannte 
Sorten find ebenfalls, beſonders in größeren Wirthſchaften, zu empfehlen 
und um billige Preiſe von genanntem Herrn zu beziehen. 

Von beſonderem Werthe war die Sammlung von Bohnen, die ſämmt— 
lich zum Anbau zu empfehlen ſind. Als Trockenbohne zeichneten ſich die 
Aegyptiſche und Tauriſche Eierbohne, ſo wie, hauptſächlich in die Suppe, die 
Pfriemenbohne aus. Sie find ebenfalls käuflich durch Herrn Albert zu 
beziehen. Wegen ihres Ertrages ſtehen oben an die beiden Sorten: Hun— 
dert für Eine mit weißem und mit gelbem Kern, fo wie die Beelitzer Eier— 
bohne. Von der erſteren hatte Hr. Albert eine Pflanze eingeſendet, welche 
über und über mit Hülſen bedeckt war. | 

Unter den Erbſen wurden auch hier die Sorten empfohlen, welche ſchon 
früher, im Laufe der Verhandlungen, als die beſten bezeichnet wurden, näm— 
lich: Daniel O' Rourke, Hair's Defiance Marrow und die Frühe niedere 
Mammuth; dazu kommt aber nun noch die Rieſenerbſe vom Himalaya. 

Ausgezeichnet waren die Zwiebeln. Von den beiden vorzüglichen 
Sorten, der Kartoffel- und St. James-Zwiebel, welche mit der Runden 
blaßrothen Erfurter allen übrigen vorzuziehen ſind, hat man bereits wieder— 
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um mehre Abarten gezogen, die fich weniger im Geſchmacke, als in Form 
und Farbe unterſcheiden. Wegen ihres ſchönen Anſehens verdient noch die 
Dunkelrothe Braunſchweiger eine allgemeinere Verbreitung. Unter den 
Schalotten waren die Ruſſiſche und Däniſche von beſonderer Schönheit. 

Von großem Intereſſe in der Sammlung des Herrn Albert war auch 
der Syrup, welchen er aus den Stengeln des Chineſiſchen Holcus saccha- 
ratus erhalten hatte und welcher ſich im Geſchmacke durchaus nicht von dem 
Syrup aus dem Zuckerrohre unterſchied. Schade, daß dieſe Pflanze bei uns 
zwar ſehr üppig wächſt, aber keinen Samen zur Reife bringt. Auf einer 
Quadratruthe hatte man 14 Centner Stroh gewonnen, was alles Vieh gern 
fraß und beſonders den Kühen zur Milcherzeugung zuträglich war. 

Endlich hatte Herr Albrecht noch Pflanze und Samen einer ſüdame— 
rikaniſchen Grasart: Ceratochloa oder Bromus unioloides, eingeſendet und 
empfiehlt dieſes zum Anbau, da es einestheils von allem Vieh gern gefreſſen 
wird und anderntheils auch einen reichlichen Ertrag giebt. In einem Jahre 
war es drei Mal geſchnitten worden. Nach Herrn Hofgärtner G. A. Fin— 
telmann von der Pfaueninſel iſt es zwar bis jetzt als eine einjährige 
Pflanze angeſehen, nach ſeinen Erfahrungen dauert es jedoch auch aus. 

D. Herr Dr. Klotzſch hatte in Betreff der in der letzten Verſammlung 
eingegangenen ungünſtigen Berichte über die von ihm durch Kreuzung von 
Solanum utile und tuberosum erhaltene Baſtard-Zucker-Kartoffel eine Erwi— 
derung eingeſendet. Nach derſelben wurde der ausgeſprochene Tadel 1) daß 
dieſe Sorte tiefgehende Stolonen habe, 2) geringen Ertrag gebe und 3) 
endlich im Geſchmack gewöhnlichen Sorten nachſtehe, abgelehnt. Es heißt darin: 

„Was den Tadel ad 1 betrifft, fo muß ich bemerken, daß der Kunſt— 
und Handelsgärtner Herr F. A. Haage jun. in Erfurt, der den Vertrieb 
dieſer in Rede ſtehenden Kartoffel für eigene Rechnung beſorgt, in ſeinem 
Verzeichniſſe der Gemüſe-, Feld- und Blumen-Sämereien, welche er für 
1855, p. 3 sub 753 offerirt, gerade dieſen Umſtand als Vorzug hervorhebt, 
indem er wörtlich davon ſagt: „Beſitzt die Eigenthümlichkeit, die Knollen 
an Ausläufern, nicht wie die anderen direkt unter dem Wurzelſtocke, zu bil— 
den. Die Knollen können in Folge deſſen nur durch Pflügen geärntet wer— 
den, welches für Felddiebe ein unüberſteigliches Hinderniß bildet.“ 

Ad 2 wird der geringe Ertrag dahin motivirt, daß 6 Pfund Ausſaat 
nur einen Ertrag von 14 Metzen gegeben hätten. Mißt man aber 6 Pfund 
meiner Baſtardknollen, ſo findet man, daß dieſelben, da ſie eine größere, 
ſpecifiſche Schwere beſitzen, als die von Solanum tuberosum, 44 Metze er: 
geben, während 14 Metzen 70 Pfund wiegen, mithin einen LIfältigen Ertrag 
lieferten Herr Obergärtner Lauche auf der Wildparkſtation bei Potsdam 
erhielt übrigens von 15 Metze oder 6 Pfund Ausſaat eine Aernte von 18 
Metzen, mithin einen 14fältigen Ertrag. Ob derſelbe gering genannt zu 
werden verdient, Überlaffe ich dem Urtheile Sachkundiger. 
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Ad 3 follen fie an Geſchmack geringen Kartoffelforten nachgeſtanden 
haben. Hierauf muß ich entgegnen, daß meine Kartoffel weder von dem 
Herrn Haage, noch von mir für eine Speiſekartoffel ausgegeben wurde. 
Wir haben dieſe Sorte für eine Vertreterin der ausgegangenen, gegenwärtig 
nicht mehr exiſtirenden, Holländiſchen Zuckerkartoffel erklärt, weil das Ver⸗ 
halten ihrer Zellenwandungen ſowohl, wie das ihres Stärkemehls und der 
Geſchmack derſelben mehr Aehnlichkeit mit den ächten Kaſtanien und den 
ſüßen Bataten zeigt, als mit den Knollen des Solanum tuberosum. Ich 
glaube daher nicht, daß man ſie uͤberhaupt mit unſeren Kartoffelknollen ver— 
gleichen darf.“ 

Zu gleicher Zeit waren einige Briefe von hochgeftellten Perſonen bei— 
gelegt, welche ſich über die Güte der beſagten Kartoffel günftig ausſprachen. 

Auch Herr Fr. Ad. Haage jun. in Erfurt, der die Kartoffel zur wei— 
teren Verbreitung von dem Herrn Dr. Klotzſch erhalten hatte, berichtete 
darüber, daß die Knollen im Anfange zwar unanſehnlich und wenig lohnend 
geweſen wären, aber bei wiederholtem Anbau eine gute Aernte gegeben 
hätten und deshalb empfohlen werden könnten. Auf einem Viertelmorgen, 
der vor 3 Jahren gedüngt war und als Vorfrucht Speiſezwiebeln hatte, er— 
hielt Herr Haage 22 Scheffel. Bei der Bereitung verlangt er, daß die 
Knollen wie Zucker-Kartoffeln abgedämpft und, um fie mehr zu entwäſſern, 
einige Minuten mit einer Serviette bedeckt werden. Zu gleicher Zeit waren 
Proben eingeſendet worden, um ſie bei der nach der Verſammlung ſtattfin— 
denden Mittagstafel zu verſuchen.!) 

Aber auch von anderen Seiten waren noch Urtheile über die Zucker— 
kartoffel, namentlich von Jena, Erfurt und Eldena, eingegangen, welche ſich 
ſaͤmmtlich keineswegs günftig, zum Theil ſogar entſchieden dagegen, aus— 
ſprachen. In der Verſammlung wurde ebenſo, beſonders durch Herrn Kunſt— 
und Handelsgärtner Demmler, ein ungünſtiges Urtheil gefällt. Mit Recht 
bemerkte aber der Herr Vorſitzende, daß erſt noch fortgeſetzte Kulturverſuche 
wünſchenswerth ſein möchten, um beſtimmte Reſultate, die bis jetzt noch 
keineswegs vorlägen, zu erhalten. Auf jeden Fall ſeien derlei Verſuche zur 
Erzeugung nützlicher Kultur-Pflanzen durch Baſtardirung, wie ſie Herr Dr. 
Klotzſch gemacht habe, verdienſtvoll, auch wenn ſie keine für die Praxis 
brauchbaren Reſultate geben ſollten. 

In Betreff der Behauptung von Seiten der Herren Dr. Klotzſch und 
Haage, daß die Baſtard⸗Zucker⸗Kartoffel nicht erkranke, hatte man aller 
dings allſeitig beobachtet, daß das Kraut dieſer Sorte bis ſpät in den Okto— 
ber friſch und grün geweſen, während die meiſten andern Sorten ſchon 
zeitig abgeſtorben waren. In einem Falle zu Erfurt hatte man jedoch auch 
einzelne kranke Knollen beobachtet. Die Klotzſch'ſche Kartoffelpflanze brachte 
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aber auch die Blüthen früher hervor, als andere daneben ſtehende Sorten. 
Ob das lange Wachsthum derſelben bis zum Oktober ein Vortheil iſt, muß 
dahin geſtellt bleiben. Es ſcheint übrigens auch, daß dieſe Sorte ſich noch 
keineswegs als in allen Beziehungen konſtant herausgeſtellt habe, da die Kar⸗ 
toffeln, welche in voriger Verſammlung aus Breslau und von hier einge— 
liefert waren, ein ganz anderes Anſehen hatten, als die Erfurter und unter 
den letzteren ſich wiederum roth- und weißſchalige befanden. Herr Haage 
bemerkt dieſes ſelbſt. 

E. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau hatte eine Frucht des 
ſogenannten Waſchhader Kürbis eingeſendet mit dem Bemerken, daß ſie und 
ihr Same zwar denen der Momordica aperticaulis außerordentlich gleiche, 
daß die erſtere aber im Innern ein weit feineres und künſtlicheres Gewebe 
beſitze. Nach dem Generalſekretär, Herrn Profeſſor Koch, exiſtirt eine Mo- 
mordica aperticaulis nur in den Samen- und Pflanzen-Verzeichniſſen der 
Handelsgaͤrtnereien; er bezweifle jedoch keineswegs, daß dieſe von der M. 
operculata L. nicht verſchieden und dieſer Name wahrſcheinlich erſt in jenen 
korrumpirt ſei. Die Frucht, von Geſtalt einer länglichen Gurke, beſitzt im 
Innern ein eigenthümliches Faſergewebe, was die einzelnen Samen einſchließt, 
und unterſcheidet ſich dadurch weſentlich von denen aller übrigen Cucurbita⸗ 
ceen, deren Früchte durchaus fleiſchig ſind. Aus dieſer Urſache hat auch 
M. J. Römer in feinen Synopses monographicae Il, 59 den urſprünglich 
Necker'ſchen Namen Poppya zur Bezeichnung eines neuen Geſchlechtes ge— 
braucht und die Pflanze P. operculata genannt. Da übrigens dieſe eine 
ſtachliche Frucht beſitzen ſoll, die des Waſchhader Kürbis aber glatt iſt, ſo 
möchte wohl die Mutterpflanze deſſelben eine ſelbſtändige Art darſtellen. Es 
kommt noch dazu, daß Texas als Vaterland des Waſchhader Kürbis genannt 
wird, während Poppya operculata Roem. in Südamerika wild wächſt. Das 
Gewebe wird übrigens im Vaterlande zu techniſchen Zwecken, namentlich zur 
Anfertigung von Damenhüten und Seihelappen, benutzt und ſoll außerdem 
eine fiebervertreibende Kraft beſitzen. 

Außerdem legte Herr Obriſtlieutenant v. Fabian eine Waſſe zue 
vor, welche er aus chineſiſchem Samen erzogen hatte. Sie beſaß roſafar— 
biges Fleiſch und zeichnete ſich durch ſehr kleine Samen aus, die kaum die 
Hälfte der Größe von den gewöhnlichen beſaßen. Da ſie noch nicht voll 
kommen reif zu ſein ſchien, fo vermochte man über den Geſchmack kein voll 
ſtändiges Urtheil abzugeben. 

F. Derſelbe übergab endlich durch den Generalſekretär den Bericht 
ſeiner Erfahrungen im Bereiche der Gemüſegärtnerei und beſonders der neu 
eingeführten Sorten.!) 

G. Herr Pfarrer Stetefeldt in Hörſelgau bei Gotha ſendete Samen 
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der Körbelrüͤbe ein und machte über die Zubereitung derſelben Mittheilungen. 
Nach ihm muͤſſen ſie abgewaſchen, gleich in kochendes Waſſer geworfen werden; 
die kleinern dürfen nur einmal aufwallen, während die größern etwas län⸗ 
ger bleiben, um dann auf irgend eine Weiſe benutzt zu werden, entweder 
in Fleiſchbrühe, in Bratenſauce oder geſchmort. Die Schalen löſen ſich fo 
leicht ab, wie bei gebrühten Mandeln.!) 

H. Herr von Siebold u. Komp. in Leiden und Bonn übergaben 
eine Aufforderung zur Einzeichnung auf wurzelfeſte Stecklinge von 4 Sorten 
japaniſcher Bataten (Batatas edulis). Sie verkaufen einen Steckling von 
den 4 Sorten zu 10, drei hingegen zu 15 und ſechs zu 25 Frank. Nach dem 
Herrn Oberſt v. Siebold ſind dieſe Bataten weit mehr als die anderen, 
welche man aus Isle de France und Guadeloupe in frühern Zeiten nach 
Spanien und Portugal gebracht und daſelbſt ſeitdem mit Erfolg kultivirt 
hat, unſerer Kultur anzuempfehlen, da fie in Japan bei einer Jahresiſo— 
therme von 12» f., alſo bei einem mäßigen Klima, was wenigſtens im 
Sommer dem unſrigen gleicht, allgemein angebaut werden. Wenn ſie dem— 
nach auch nur in wärmern Ländern auf dem freien Felde einen Erfolg vers 
ſprechen und dort unbedingt den Kartoffeln vorzuziehen ſind — denn Ranken 
und Blätter können ebenfalls im Jahre mehrmals abgeſchnitten werden und 
geben dem Vieh eine vortreffliche Fütterung, ebenſo ſind die jungen Triebe 
und Blätter als Gemüfe zu benutzen — fo dürften fie doch in kältern Gegen— 
den und ſelbſt in Norddeutſchland zur Gartenkultur benutzt, auch bei uns 
einen nicht zu verachtenden Ertrag geben. Man muß ſie nur zu dieſem 
Zwecke, wie andere Kulturpflanzen, durchs Säen ins Miſtbeet fir das Freie 
vorbereiten. Noch vortheilhafter iſt es von frühzeitig in ein Miſtbeet ge— 
pflanzten Knollen für das freie Land Stecklinge zu machen. In Paris und 
in Neuyork hat man auf dieſe Weiſe bereits Reſultate erlangt. Dieſe ja— 
paniſchen Bataten lieben einen lockeren, mehr ſandigen Boden und bedürfen 
einer kräftigen Düngung, beſonders durch Begießen mit flüſſiger Jauche. 

Nach dem Generalſekretär ſind dieſe Bataten die ächten, welche in allen 
heißen und ſelbſt wärmern Ländern angebaut werden und einen den Kar— 
toffeln mehr als alle übrigen Knollengewächſe ähnlichen Geſchmack beſttzen. 
Sie werden ebenfalls auf die verſchiedenſte Weiſe, wie unſere Kartoffeln, 
zubereitet: geſotten, geröſtet und mit Oel oder Butter gebraten. Die un⸗ 
reifen Knollen macht man auch mit Zucker ein. Herr Koch hatte während 
ſeines längeren Aufenthaltes in der Krim mehrmals Gelegenheit, die Batate 
zu koſten und fand ſie auf verſchiedene Weiſe zubereitet, ſchmackhaft. In 
Oreanda, der kaiſerlichen Beſitzung auf der Suͤdküſte, wurde ſie im Freien 
kultivirt. 5 

Die Batate gehört zu den Winden, von denen außerdem viele Arten 


1) S. No. 32. 


LXXX 


fleiſchige, wenn auch nicht immer eßbare, Wurzeln beſitzen. So ift die pur- 
girende, von den Aerzten hier und da noch angewendete Jalappe ebenfalls 
der knollige Wurzelſtock einer Pflanze aus der Familie der Winden. 

Nicht verwechſeln darf man die Bataten mit den Yams (Dioscorea), die 
ebenfalls windende Pflanzen ſind, fleiſchige Wurzeln beſitzen und in allen warmen 
und wärmern Ländern angebaut werden. Zu ihnen gehört die Pflanze 
Dioscorea Batatas, welche neuerdings (1850) durch den franzöſiſchen Kon— 
ſul Montigny zu Kanton zuerſt in Fankreich eingeführt und von da weiter 
verbreitet wurde. Sie gehört einer ganz anderen Familie, den Dioscoreen, 
an und iſt ſogar eine Monokotyle, die ſich weit mehr den Lilien im Bau 
der Blüthe nähert. Von ihr iſt bereits oben geſprochen worden (C, 7.) 

J. Herr Hofgärtner Fintelmann von der Pfaueninſel hatte in Folge 
der Aufforderung von Seiten des Praͤſidiums der nächſten Verſammlung 
deutſcher Land- u. Forſtwirthe in Prag an den Verein, paſſende Fragen zu 
Verhandlungen daſelbſt einzuſenden, einige übergeben.!) 

Der Generalſekretär fügte dieſem hinzu, daß es ſehr wuͤnſchenswerth 
ſei, wenn auch außerdem noch dem Vorſtande Fragen eingeſendet würden, 
um dem an uns gerichteten Verlangen Genüge leiſten zu können. 

K. Im Namen des Herrn Hofgärtners Fintelmann von der Pfauen— 
inſel legte Herr Profeſſor Koch einen Fußlangen Zapfen des Encephalartos 
Altensteinii Lehm. und des Dioon edule Lindl. vor. Beide waren männliche und 
iſt der der zuletzt genannten Pflanze um ſo intereſſanter, als man von ihr bis— 
her nur den weiblichen Zapfen kannte. Nach Herrn Koch blühte außerdem 
jetzt in Hamburg ein weiblicher Encephalartos Altensteinii Lehm. mit 2 Zapfen, 
während vor nicht langer Zeit auch E. latilrons Lehm. und longifolius Lehm. da- 
ſelbſt Blüthen angeſetzt hatten. Die beiden Zapfen der zuerſt genannten Pflanze 
beſitzen eine Länge von 14 und einen Durchmeſſer von 2. Die Pflanze iſt 
mit einem 53“ hohen und 14 im Durchmeſſer enthaltenden Stamme verſehen. 

Außerdem haben in den Auguſtin' ſchen Gewächshäufern bei der Wild— 
parkſtation ohnweit Potsdam in dieſem Jahre ebenfalls mehre Cycadeen ge— 
blüht und zwar ſämmtlich in männlichen Exemplaren, fo: Dioon edule Lindl. 
und 4 Zamien, nämlich: Zamia tenuis Wild., angusufolia Jacq., montana 
Hort. und muricata Wild. 

Auf das Geſuch eines Mitgliedes um nähere Mittheilungen über die 
Pflanze ſowohl, als über die Familie, fügt Herr Koch noch Folgendes 
hinzu und beruft ſich dabei auf eine frühere Abhandlung des Herrn Pro— 
feſſor Braun über die in Gärten ſich vorfindenden Arten.!) 

Die Cycadeen ſtellen eine Familie dar, welche in den präadamitifchen 
Zeiten, alſo in der Vorwelt, eine wichtige Rolle in der damaligen Pflan— 
zenwelt ſpielten. Ihre Stämme finden ſich noch häufig in allen Steinkohlen— 
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Lagern vor, während ſie in der heutigen Schöpfung nur noch wenig ver— 
breitet ſind und in gegen 70 Arten nur in den Tropenländern und 
auf der ſüdlichen Hemiſphäre wachſen. Sie zeichnen ſich weſentlich dadurch 
aus, daß ihre Samen von keiner Fruchthülle eingeſchloſſen find und des— 
halb mit den ſonſt ſo verſchiedenen Nadelhölzern oder Koniferen die Abthei— 
lung der Nacktſämler oder Gymnospermen bilden. Im Habitus haben fie 
jedoch weit mehr Aehnlichkeit mit den Palmen, nähern ſich aber auch wies 
derum zum Theil, beſonders durch die eigenthümliche Blattbildung in der 
Knospe, den Farrn. Alle beſitzen in dem meiſt kurzen und verhältnißmäßig 
dicken Stamme viel Stärkemehl, was hier und da ebenfalls, wie von meh— 
rern Palmen, gewonnen und unter dem Namen Sago in den Handel ge- 
bracht wird. Linné kannte nur ein Genus: Cycas, dem ſpäter Thunberg 
die Zamia zugeſellte. Seitdem hat man noch mehre Genera aufgeſtellt. So 
nannte Herr Profeſſer Lehmann in Hamburg die größeren Arten ſehr be— 
zeichnend Encephalartos d. h. Brod im Kopfe; die ſchoͤnſte erhielt von ihm 
den Namen nach dem frühern Kultusminiſter: E. Altensteinii. 

L. Herr Profeſſor Koch theilte Einiges Über den erfreulichen Zuſtand 
der Provinzialbaumſchule zu Alt-Ragnit in Litthauen mit.!) 

M. Herr Pfarrer Steiger zu Windehauſen bei Nordhauſen berichtete 
über den bedeutenden Umfang des Obſtbaues in ſeiner Gegend. In dieſem 
Jahre find allein in feinem Dorfe nicht weniger als 10,000 Scheffel Aep— 
feln gezogen worden. Unter allen empfiehlt er den Großen Prinzeſſinnen— 
apfel, der dort gewöhnlich Himbeerapfel genannt wird, da er einen ange— 
nehmen und weinſäuerlichen Geſchmack beſitzt und, obwohl er ſonſt bis zum Fe— 
bruar ſich hält, doch gleich vom Baume gegeſſen werden kann; dabei hat er 
eine bedeutende Größe, indem er meiſt 3“ hoch und 4“ breit iſt. Nur auf 
der Sonnenſeite erhält er bisweilen einen ſchwachröthlichen Anflug und ift 
außerdem ftrohgelb. 

N. Der Profeſſor Koch berichtete, daß der Apotheker Schmidt in 
Töplitz die Roßkaſtanien durch Kalkwaſſer oder durch Aſchenlauge ihres Bit— 
terſtoffes beraube und dann ein genießbares Brotmehl daraus anfertige. 
Einen beſonders reichen Gewinn ſcheinen dieſe Samen jedoch zur Alkohol— 
Bereitung zu verſprechen, indem aus 3 Pfund des bittern Kaſtanienmehls 
18 Loth Spiritus von 2885. gewonnen wurden. 

Herr Hofgärtner Morſch bemerkte hierzu, daß man auch bereits hier 
anfange, Roßkaſtanien zu techniſchen Zwecken zu benutzen. In Sansſouci 
ſowohl, wie im Thiergarten, ſeien die Bäume verpachtet und werde in Pots- 
dam der Scheffel zu 15 Sgr. verkauft. 

O. Herr Profeſſor Koch berichtete ferner über eine rieſige fleiſchige 
Euphorbie, welche Dr. Welwitſch in der Nähe von Loanda, der Hauptſtadt 
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Angola's in Weſtafrika, ſah. Sie hatte bei einer Höhe von 30“ einen 
Stamm mit einem Durchmeſſer von 24° und bildete, wie bei uns die Fichten, 
ganze Wälder. 

P. Derſelbe ſprach von 2 Palmen, welche vielleicht mit der Zeit auf 
unſern Raſen im Freien Gruppen bilden könnten; es ſind dieſe die Palme von 
Tſchuſan (in China), Chamaerops excelsa Thunb., und Ceroxylon ferrugineum 
Hort. Die letztere wächſt in Neu⸗Granada und Venezuela nahe der Schneelinie, 
während die erſtere in einem Klima vorkommt, wo das Waſſer faſt alle Jahre 
ſo hart gefriert, daß die Engländer dort Schlittſchuh laufen. In England 
hat ein Exemplar bereits auch 5 Winter im Freien ausgehalten. Wahrſchein⸗ 
lich ift übrigens dieſe Palme von der, welche in den höchſten Regionen des Hima- 
laya vorkommt, nämlich von Chamaerops Martiana Wendl., nicht verſchieden. 

O. Das Präſidium der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 
übergab durch den Generalſekretär den 32. Jahresbericht. 

R. Herr Hofgärtner Fintelmann von der Pfaueninſel überreichte 
2 kleine von ihm verfaßte Schriftchen: 

1. Den Bauernſchatz. 1. Bändchen: Der Dorfgarten. 
2. Ueber Nutzbaumpflanzungen. 

Der Generalſekretär empfahl beide wegen ihres faßlichen und kurzen 
Inhaltes der weitern Verbreitung, beſonders den Beſttzern ländlicher Güter. 

S. Die Gartenbaugeſellſchaft Flora in Dresden hatte einen 
aus dem Dresdener Journale beſonders abgedruckten Bericht der daſelbſt 
vom 11—21. Oktober ſtattgefundenen Ausſtellung von Obſt, Weintrauben, 
Gemüfe u. ſ. w. eingeſendet. 

T. Herr Rentier Hänel hier ſprach über den Verkauf der Orchideen 
und anderer ſeltenen Pflanzen, welcher in Folge der ungünſtigen pekuniären 
Verhaltniſſe in dem Garten der Londoner Gartenbaugeſellſchaft ſtattgefunden 
hatte.!) 

U. Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereines 
für den Regierungsbezirk Potsdam hatte Einladungen und Programm 
zu der am 6. December auf dem Bahnhofe zu Potsdam ſtattfindenden Ver⸗ 
ſammlung eingeſendet. 

V. Der Gartenbauverein zu Mainz übergab durch den General⸗ 
ſekretär ein Programm der Pflanzen- und Blumen-Ausſtellung, welche da⸗ 
ſelbſt vom 25—30. April ſtattfinden ſoll. 

W. Herr Rentier Hänel berichtete über den Crataegus oder Mespilus 
linearis, welcher in Paris und Umgegend hochgepfropft ſehr viel angewendet 
iſt und wünſcht, daß dieſes Gehölz wegen feines eigenthümlichen, regen⸗ 
ſchirmartigen Wachsthumes auch bei uns mehr benutzt werde. Es iſt dieſes 
aber eine ſchon ſehr lange bekannte Abart des gewöhnliches Hahndornes 


1) ſ. Seite 148, 


LXXXIII 


(Crataegus s. Mespilus Crus Galli), die namentlich in älteren Anlagen, auch 
bei uns, viel vorgefunden, aber allerdings in neueſter Zeit weniger, als 
gewünſcht werden muß, angeflanzt wird. Ganz beſonders iſt er hochgepfropft 
zu empfehlen. 

X. Herr Jacob Steingäßer in Miltenberg a. M. hatte wiederum ein 
Verzeichniß feiner Holz- und Grasſaͤmereien eingeſendet und empfahl, na- 
mentlich die letzteren, wegen ihrer Reinheit zu Garten-Anlagen, Raſenplätzen 
u. ſ. w. Das italieniſche Raigras, was jetzt ſo empfohlen wird, koſtet das 
Pfund 5, das gewöhnliche 3, 34 und 4 Sgr., das Ruchgras (Anthoxanthum 
odoratum) 5, das franzöfifche Raigras (Avena elatior oder Arrhenatherum 
avenaceum) 34, das Timotheusgras 32, das Hain- und Wieſenris⸗ 
pengras (Poa nemoralis und pratensis) 5, das Honiggras (Holcus lana- 
tus) 24, der Wieſenſchwingel (Festuca pratensis) 4, das Knäuelgras (Da- 
ctylis glomerata) 44 und das Fioringras (Agrostis stolonifera) 23 Sgr. 

Y. Als wirkliches Mitglied wurde proklamirt: 

Herr Kommerzienrath Reichenheim hier. 
Z. Endlich machte der Herr Vorſitzende bekannt, daß 
J. einen Preis erhalten hätten: 
1. Die Erica hyemalis Hort. Angl. et Reg. des Herrn Kunft- und 
Handelsgärtners Hoffmann einen Geld - Preis. 
2. Die Obſtſammlung des Grafen von Stollberg-Wernige- 
rode (Herr Hofgärtner Kunicke) 1 ſilberne Medaille. 
Die Obſtſammlung des Herrn Grafen v. d. Aſſeburg zu Meis⸗ 
dorf (Herr Schloßgärtner Reinhard) 1 bronzene Medaille. 
4. Die Obſtſammlung der Frau Landſchaftsdirektor v. Nofen- 
berg⸗Lipinsky zu Gutwohne bei Oels 1 bronzene Medaille. 
5. Die Gemüſeſammlung der Herrn Moſchkowitz und Giegling 
in Erfurt 1 bronzene Medaille. 
6. Das Zwiebel- und Bohnen-Sortiment des Herrn Amtsinſpektor 

Albert in (Anhalt⸗) Köthen einen Geld-Preis. 

II. Ehrendiplome erhielten: 

7. Die Obſtſammlung des Herrn Hofgartenmeiſters Borchers in 

Herrenhauſen. 

8. Die Obſtſammlung der Frau Geh. Kommerzienräthin Treutler 
zu Beuthen. 
9. Die Obſtſammlung des Herrn Garten-Inſpektors Lucas zu 

Hohenheim. 

10. Die Spalierbirnen der Frau Präſidentin v. Seyde witz zu Rotzſch. 

11. Die Obſtſammlung des Herrn Kunftgärtners Jul. Scharlock 
zu Arnswalde. 

12. Der Sellerie des Herrn Gärtners Kluge in Naumburg. 


co 


LXXXIV 
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Verhandelt zu Berlin den 30. December, 
in der 338. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll im Auszuge mitgetheilt war, machte 

A. der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Kette, bekannt, 

daß 

der Gartenbauverein zu Sorau 
als Mitglied einzutreten winfche und deshalb von dem Herrn Profeſſor 
Koch vorgeſchlagen werde. 

B. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes, der mit der Entwerfung eines 
Programmes für die Preisvertheilung in der größern Fruhjahrs-Ausſtellung 
beauftragt war, Herr Regierungsrath Heyder, legte den Entwurf vor. 
Derſelbe wurde ohne Abänderung angenommen. !) 

C. Der Herr Vorſitzende ernannte die Preisrichter für die nächſte, 
am 6. April, ſtattfindende größere Frühjahrs-Ausſtellung und zwar: 

Herrn Hofgärtner G. A. Fintelmann von der Pfaueninſel, als 

Vorſitzenden. 

Herrn Inſpektor Bouché, 

Herrn Fabrikbeſitzer Danneel, 

Herrn Obergaͤrtner Gaerdt, 

Herrn Kommerzienrath Reichenheim, 

Herrn Obergärtner Gireoud, 
Als Stellvertreter wurden beigegeben: 

Herr Obergärtner Lauche in Potsdam, 

Herr Baumſchulbeſitzer Lorberg, 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner Mathieu, 

Herr Obergärtner Neide, 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner Priem. 
Als Ordner wurde der Königliche Obergärtner, Herr Neide in Char⸗ 
lottenburg ernannt. 

D. Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, legte Proben eines 
aus Stroh angefertigten Papieres vor, was in der Papierfabrik des Herrn 
Seebold zu Treuenbritzen bereitet war. Die Papiermaſſe fertigte hingegen 
Herr Deininger zu Nowaweß den Centner zu 8 Thlr. an. Bei der jetzigen 
Theurung der leinenen Lumpen ſuche man mehr als je nach Surrogaten, die 
in der That auch zu dem gewöhnlichen Gebrauche, wo weniger auf Dauer 
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Rückſicht genommen wird, hinreichend erſcheinen. Schon ſeit längerer Zeit 
verfertigt man, beſonders in Weſtphalen, aus Stroh Papier. Auch in Hei— 
denheim befindet ſich eine großartige Fabrik (Völters Söhne), wo man ſogar 
Stroh und Holz, aber immer mit leinenen Lumpen vermiſcht, zur Anferti— 
gung von Papier benutzt. Es wird in dieſer Weiſe jährlich 3000 Centner 
Tannen⸗ und Espenholz verwendet. Des letzteren bedient man ſich zu den 
feinern, des erſteren hingegen zu den gröberen Sorten, beſonders zu den 
Packpapieren. Holzpapier hat im Ganzen eine geringere Feſtigkeit als Stroh— 
papier, weil hier der Pflanzenleim der Haltbarkeit noch zu Gute kommt. 
Das letztere beſitzt aber wiederum den Nachtheil, daß es zu durchſichtig iſt. 

In Montreal hat man Papier aus dem ſogenannten Katzenpfötchen 
(Gnaphalium dioicum L.) angefertigt und gebraucht zu den feinern Sorten 
die Blüthen, in Liverpool hingegen iſt Kleeſtroh verwendet worden. Ein 
Herr Vivien in Paris gebraucht ſogar beliebiges abgefallenes Laub, was 
er zunächſt durch Preſſen in eine Art Kuchen verwandelt und dann die 
Maſſe durch Maceration in Kalkwaſſer vorbereitet; die Herren König und 
Bauer in Zell in Bayern bedienen ſich endlich des Pfriemenkrautes (Sa- 
rothamnus vulgaris Wim. et Grab., Spartium scoparium L.) zur Anferti⸗ 
gung eines Pack- und Pappenpapieres. 

Endlich lieferte die Firma Hanſa in Hamburg zur Münchener Induſtrie— 
Ausſtellung ein Papier, was aus den Stengeln und Blattrippen des Tabackes 
angefertigt worden war. Es erſchien ziemlich ſtark und hatte das Anſehen 
des Strohpapieres, wurde aber nur zuſammengewickelt als Cigarre benutzt. 

Herr Hänel fügte dieſem hinzu, daß bei der Pariſer Ausſtellung eben— 
falls eine Menge Papierproben, aus den Faſern der Agave americana L. 
angefertigt, vorhanden geweſen wären. Nach ihm iſt das vorgelegte Papier 
aus Stroh jedoch keineswegs, ſelbſt mäßigen Anſprüchen, genügend. 

E. Auch Herr Profeſſor Blume in Leiden hatte eine Probe Papier 
eingeſendet, was von der Broussonetia papyrifera Vent. f. japonica ange⸗ 
fertigt war und zum Theil bei uns auch unter dem Namen des chineſiſchen 
Seidenpapieres bekannt iſt. Wegen ſeines ſeidenartigen Anſehens und der 
größern Dauer wird es in Japan verſchieden gefärbt und in dünne Streifen 
geſchnitten, um dieſe dann ähnlich wie bei uns Gold- und Silberfäden, mit Seide 
einzuweben und dann zu Kleiderſtoffen, Decken, Teppichen und andern Lu— 
rus⸗Gegenſtänden zu benutzen. Da der japaniſche Papierbaum bei uns ſehr 
gut gedeiht, ſo macht Herr Profeſſor Blume ganz beſonders auf den An— 
bau deſſelben aufmerkſam, um ihn dann auf gleiche Weiſe, wie die Japa⸗ 
neſen, zu verwenden. 

F. Herr Hofgartenmeiſter Borchers in Herrenhauſen hatte eine aus— 
führliche Abhandlung über den Bataten-Yam (Dioscorea Batatas Dne) ein⸗ 
gejendet. ) 
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6. Der Vorſtand des Kottbuſer landwirthſchaftlichen Kreis— 
vereines theilte aus einem Briefe des Herrn Dr. Müller in Genthin, 
der in den Frauendörfer Blättern abgedruckt iſt, wörtlich mit: „ich habe 
gleich im Herbſte nach dem erſten Froſte, der ſo ſtark war, daß er Laub 
von den Bäumen brachte, zu pfropfen angefangen, und, ſo wie es die Kälte 
zuließ, dieſes im December, Januar und Februar fortgeſetzt. Alle Reiſer 
ſind nach hartem Froſte im Frühlinge gleich den andern, die erſt aufgeſetzt 
waren, fortgewachſen. Vorzüglich iſt das frühe Veredeln bei Steinobſt zu 
empfehlen, deſſen Saft Gummi enthält. Geſchieht es in den Wintermonaten, 
ſo werden ſie gleich den Kernobſtſträuchern wachſen. In den Wintermonaten 
bildet ſich an den Propfreiſern ein Callus, der den Saft, ſo wie er in 
Circulation tritt, aufnimmt; ſie wachſen, ohne zu trauern, fort, als wenn 
fie ſchon längſt vereinigt geweſen wären.“ 

Es wäre wohl werth, meint der Vorſtand des genannten Vereines, 
daß man auch von anderer Seite und namentlich durch den Verein zur 
Beförderung des Gartenbaues in Berlin, planmäßige Verſuche mit Veredeln 
in der angegebenen Zeit, ſo durch Spaltpropfen, ſo wie durch Kopuliren 
und Anplatten anſtellen ließe, um dieſe Thatſache feſtzuſtellen, was, fo pa— 
radox es klingt, doch fo beſtimmt ausgeſprochen wird. Ein Mitglied des 
Kottbuſer Vereines wird, wo möglich, einige Verſuche machen, deren Reſul— 
tate mitgetheilt werden ſollen. Zu den Pflaſtern ſoll theils eine bei ge— 
ringer Temperatur noch weiche Miſchung aus Kolophon und Terpenthin 
genommen werden, theils bloße Erde für die Pfropfreiſer in den Spalt. 

Keiner der anweſenden Mitglieder hatte über das frühzeitige Veredeln, 
namentlich des Steinobſtes, Erfahrungen. Verſuche find allerdings wün- 
ſchenswerth und geht daher, zumal der Verein kein Grundſtück beſitzt, wo 
er dergleichen in Ausführung bringen könnte, an alle Beſitzer von Obſt⸗ 
gärten die Bitte, dieſe anzuſtellen und zur Zeit dem Vereine darüber Mit⸗ 
theilungen zu machen. Uebrigens geſchieht das frühe Veredeln und die be— 
ſchleunigte Tragbarkeit der veredelten Obſtgehölze durch die ſogenannten Zim⸗ 
mer-Kopulanten, von denen ſchon mehrmals in den Monatsverhandlungen 
die Rede geweſen iſt. Nach Herrn Hänel wird dieſes ausfuͤhrlich in Dit- 
trich's Handbuch, beſchrieben in der neueſten Zeit aber in großartigem Maß⸗ 
ſtabe durch den Herrn Schamal in Jungbunzlau in Böhmen in Anwen⸗ 
dung gebracht.!) | 

II. Von Seiten deſſelben Vorſtandes des Kottbuſer landwirthſchaft— 
lichen Vereines wurde auch Auskunft über die jetzt hier und da beſprochene 
kaukaſiſche Sonnenroſe verlangt, da in der Umgegend von Kottbus der 
Anbau der gewöhnlichen Sonnenroſe (Helianthus annuus L.) mehr als wo 
anders betrieben wird. Der Herr Profeſſor Koch theilte darüber mit, daß 
die oben bezeichnete Pflanze in dem landwirthſchaftlichen Garten zu Karls— 
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ruhe kultivirt werde, daß ſie ihm aber vollſtändig unbekannt ſei. Während 
ſeiner Reiſen im Oriente, ſo wie in den kaukaſiſchen Ländern, habe er nir— 
gends den Anbau einer Sonnenroſe im Großen geſehen, wohl liebe aber 
der Türke die ſteife Pflanze mit der großen Blüthe in feinen Gärten und 
finde dieſe ſich deshalb hier und da vor. Uebrigens habe er auf Wunſch 
des Kottbuſer landwirthſchaftlichen Vereines ſich ſchon nach Karlsruhe mit der 
Bitte um einigen Samen gewendet und ſelbigen dieſem Vereine zugeſendet. 

J. Die Herren Lehrer Immiſch in Magdeburg und Kunſt- und Han⸗ 
delsgärtner Krüger in Lübbenau hatten Berichte über die von dem Vereine 
ihnen übergebenen Sämereien eingefendet. ) 

K. Der Herr Lehrer Immiſch übergab einen Aufſatz über die dies— 
jährige Weinärnte am Spalier und bezeichnete darin folgende Sorten, welche 
ſelbſt in dieſem ungünſtigen Sommer gute und wohlſchmeckende Trauben ge— 
tragen hatten: 

1. Den Diamant mit runden Beeren kann man in einem guten 
und warmen Boden ſowohl an einer Mauer, als an einer Planke nicht genug 
haben, da er große, ſüße und ſchmackhafte Beeren hervorbringt. Während 
dieſes in günſtigen Jahren ſchon Ende Auguſt und Anfang September ge— 
ſchieht, hatte ſich in dieſem Sommer die Aernte bis in den Oktober hinaus— 
geſchoben. 

2. Den Muskat⸗Gutedel. 

3. Den Ramberger, etwas fleiſchiger, als der gewöhnliche Gutedel; 
beſitzt aber einen feinern Geſchmack und wird etwas früher reif. Dabei hat 
der Stock nur einen mäßigen Wuchs. 

4. Die Perltraube, ebenfalls ein Gutedel, der an der Wand auf— 
fallend beſſer gediehen war, als anderwärts an Planken. 

5. Den Krachmoſt. 

6. Den Pariſer Gutedel, eine ſehr zu empfehlende Tafeltraube, die 
an feinem Geſchmack den gewoͤhnlichen Gutedel übertrifft. 

7. Den Rothgeisler; der Stock leidet ſehr leicht an der Winterkälte. 

8. Den Königs-Gutedel; er beſitzt ſchon nach der Blüthe rothge— 
färbte Beeren, die außerordentlich haltbar find. Leider iſt er in der Blüthe 
etwas empfindlich. 

9. Die Vanilletraube. Für den, der Muskat-Geſchmack liebt, die 
angenehmſte Traube, die ſich außerdem noch durch Schönheit und Größe 
auszeichnet. Der Stock muß jedoch einen ſehr warmen Standort erhalten. 

10. Den Früh⸗Leipziger. Er iſt oft undankbar im Tragen, deshalb 
zieht man den ſehr ähnlichen Frühen weißen Malvaſier vor. 

11. Den Schwarzen Champagner und 

12. Den Frühen blauen Burgunder. Beide Sorten werden zwar 
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in den Katalogen ſehr empfohlen, ſind aber, wenigſtens bei uns, nicht des 
Anbaues werth. 

13. Rothe Farbe aus Cypern; dieſe Sorte mit ziemlich langen, 
kirſchrothen und wohlſchmeckenden Beeren gedeiht bei uns in jedem Jahre. 

14. Die Oportorebez ſie beſitzt einen ſtarken Holztrieb und trägt 
reichlich. 

15. Den Blaque; die Beere wird früher reif, als die der ſogenannten 
Schwarzwelſchen, denen fte außerordentlich gleicht. Die Traube iſt mittel— 
mäßig groß und hat blaue, wohlſchmeckende Beeren. Sie hat zwar nicht 
ſehr ſtarken Wuchs, trägt aber dankbar. 

16. Den Großen blauen Malvaſierz; er verdient als Tafeltraube 
von allen großbeerigen blauen Sorten den Vorzug und läßt ſich auch gut 
treiben. 

17. Den Kapwein. Er zeichnet ſich mehr wegen feines wunderſchoͤnen 
Blattes und wegen ſeiner Tragbarkeit, als durch ſeine leicht zerbrechlichen, 
nicht ſehr großen, blauen und dickhäutigen Beeren aus. 

L. Herr Senoner in Wien, Mitglied der landwirthſchaftlichen Aka— 
demie zu Verona, übergab einige neue Pflanzen, und unter dieſen in Folge 
der Bearbeitung der im Herbſte blühenden Crocus von Seiten des General— 
ſekretärs einen neuen Crocus unter dem Namen C. vittatus Vukot. Der 
Generalſekretär erklärte ihn für eine Form des Crocus Thomasii Ten. 1) 
Ferner legte derſelbe 2 Naturſelbſtdrucke von Campanula sibirica L. und Salix 
grandiſolia Seringe vor, welche zu der Flora del Tirolo meridionale e dell’ 
Italia septentrionale, herausgegeben von den Gebrüdern Perini in Trient, 
gehören. Bis jetzt iſt eine Centurie in 10 Lieferungen erſchienen und koſtet 
dieſe im Buchhandel 10 Gulden Conv. Allmählig ſollen nun in ungebun— 
dener Folge, alſo nicht in ſyſtematiſcher Reihe, ſämmtliche Pflanzen des ſüd— 
lichen Tyrols und des nördlichen Italiens auf dieſe Weiſe erſcheinen. Was 
zunächſt die techniſche Ausführung des Naturſelbſtdruckes anbelangt, ſo ſtehen 
ſelbſt die Darſtellungen des Erfinders, Regierungsrathes Auer in Wien, 
den Lithographien und ſonſtigen einiger Maßen genau ausgeführten Abbil— 
dungen nach und wird gewiß dieſe neue Kunſt keiner großen Zukunft ent— 
gegen gehen. 

M. Herr Senoner empfahl ein kleines portatives Gewächshaus oder 
vielmehr einen großen mit Glas überdeckten Blumentiſch allen Pflanzen— 
und Blumenliebhabern wegen ſeiner den Pflanzen zuträglichen Einrichtung 
und wegen feiner Wohlfeilheit. Es wird von Andreas ÜUbicini, dem Her— 
ausgeber der Gartenzeitung „il Giardiniere“ verfertigt und iſt für 40 öſter— 
reichiſche Lire (94 Thlr.) in der Libreria di Educazione e d’Instruzione zu 
Mailand zu beziehen. 

Auch machte Herr Senoner auf das Repertorium italicum von Jo— 
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ſeph Bianconi aufmerkſam, von dem bereits 3 Bände herausgekommen 
ſind. Es erſcheint in lateiniſcher und italieniſcher Sprache und bringt Aus— 
züge aus italieniſchen Schriften über Zoologie, Mineralogie, Geologie und 
Paläontologie. 

Endlich zeigte derſelbe an, daß er ein Herbarium von 4500 Pflanzen 
aus dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate, Griechenland, Rußland, Italien, der 
Schweiz u. ſ. w. zu verkaufen habe und daß er auch bereit ſei, die Floren 
der einzelnen Länder, inſofern es gewünſcht wurde, einzeln abzulaſſen. 

N. Von den Herren, Lehrer Im miſch in Magdeburg und Schloß— 
gärtner Reinhard zu Meisdorf, waren Notizen über den großartigen Sa— 
menbau in der Provinz Sachſen, namentlich in der Umgebung von Qued— 
linburg, Aſchersleben, Eisleben und Erfurt, eingelaufen. In der zuerſt und 
zuletzt genannten Stadt finden ſich hauptſächlich die Samenhandlungen vor, 
für die die einzelnen Samenzüchter bauen. Die Stadt Eisleben mit einem 
ganz dazu paſſenden Boden hat beſonders in der neueſten Zeit einen unge— 
meinen Aufſchwung erhalten. Hauptſächlich wird hier Mohrruͤben-, Run— 
kelrüben⸗, Salat- und Zwiebelſamen gebaut, von denen zuſammen jährlich . 
gegen 1000 Centner geliefert werden. Die hauptſächlichſten Samenzüchter 
ſind daſelbſt Lebrecht Heubner, Kaiſer und Morgenſtern. Als 
Samenzüchter und Samenhändler haben einen großen Ruf: Martin Gras— 
hoff, Heinr. Mette, A. Keilholz, die Gebrüder Dippe und Thiebe 
und Comp. in Quedlinburg, ſo wie Chr. Juſt und Mehne, Mehne 
jun. und Dippe in Aſchersleben. Mart. Grashoff verwendet jährlich 
gegen 800 Morgen Landes zur Zucht von ökonomiſchen, Gemüſe- und Blu— 
menſämereien, Heinr. Mette hingegen gegen 600 Morgen. Beſonders: 
hervorzuheben ſind von den Gebrüdern Dippe die Aſtern-Felder, auf wel— 
chen vor Allen die franzöſiſchen und Bouquet-Aſtern in der That einen 
großartigen Anblick gewähren. 

O. Der Herr Profeſſor Koch legte „die Pflanze und ihr Leben in 
ihrer Beziehung zum praktiſchen Gartenbau, herausgegeben von Dr. E. Re— 
gel“ vor und empfahl das Buch wegen ſeines praktiſchen Inhaltes und 
der gedrängten, aber verſtändlichen Schreibweiſe allen Gärtnern und Gar— 
tenliebhabern auf das Lebhafteſte. 

P. Derſelbe übergab das neueſte, eben erſchienene Heft der Verhand— 
lungen des Vereines mit dem Bemerken, daß die Ausgabe deshalb verſpätet 
worden ſei, weil man den Bericht über die Pariſer nn noch gern 
darin aufgenommen hätte. 

Q. Der Landesälteſte, Herr v. Thielau in Lampertsdbrf hatte einen 
Bericht Uber feine Verſuche mit Guano und Chili-Salpeter eingeſendet und 
übergab einen zweiten, die beſſern Gemüſearten betreffend. ) 
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R. Der Generalſekretär legte den von ihm herausgegebenen Gar— 
tenkalender vor und empfahl denſelben allen Gärtnern und Gartenliebhabern. 

S. Herr Geheime Oberregierungs⸗ Rath Kette wünſchte Auskunft zu 
erhalten, ob in der That ein Uebergehen der weiblichen Hopfenpflanzen in 
eine männliche, wie es allgemein von Seiten der Hopfenzüchter und ſelbſt 
vieler von denjenigen, welche über Hopfenbau geſchrieben haben, behauptet 
würde, möglich ſei? Herr Prof. Koch glaubte nicht, daß ein gänzliches 
Umwandeln der weiblichen Pflanzen in männliche oder umgekehrt ſtattfinde, 
wohl ſei es aber eine bei andern diöciſchen Pflanzen nicht ſelten beobachtete 
Thatſache, daß ſich neben den zahlreichen weiblichen Blüthen auch einige 
männliche bilden, die dann bei dem Reichthume an Blumenſtaub jene, und 
wenn ſie noch ſo zahlreich ſind, leicht befruchten und zur Hervorbringung 
von Samen bedingen können. Ein gewöhnliches Beiſpiel biete der Wach— 
holder und vor Allem der virginiſche. Herr Hofgärtner G. A. Fintel⸗ 
mann von der Pfaueninſel ſtimmte dieſem vollſtändig bei und berief ſich 
auf eine frühere Verhandlung über dieſen Gegenſtand.!) Daß eine Ver⸗ 
nachläſſigung und ſchlechte Behandlung der Pflanzen, wie man gewöhnlich 
in Betreff des Hopfens glaube, die Urſache ſei, möchte er keineswegs zuge— 
ben, da eher eine beſondere Erkräftigung der Pflanze die Bildung von auch 
männlichen Blüthen bei dem Hopfen zunächſt bedingen könnte. 

T. Herr Obergärtner Rönnenkamp theilte mit, daß Herr Rentier 
Bier hier ſich ein neues Gewächshaus habe bauen laſſen, was wegen ſeiner 
ſoliden Bauart, der bequemen und gefälligen Einrichtung und ſonſtigen Vor— 
theilen für Pflanzenkultur ſehr zu empfehlen ſei. Sein Beſitzer mache ſich 
ſtets eine Freude daraus, es Jedem, der ſich dafür intereſſtre, zu zeigen. 

U. Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, theilte mit, daß ſich 
wiederum, hauptſächlich unter der Mitwirkung eines Mitgliedes des hieſigen 
Vereines, des Herrn Rittergutsbeſitzers und Königlichen Hauptmannes 
Märcker zu Schöneich, ein Gartenbauverein zu Sorau in Schleſien gebildet 
und den Wunſch ausgeſprochen habe, mit dem hieſigen in Verbindung zu 
treten. Es ſei dieſes ein ſehr erfreuliches Zeichen, daß Liebe zu Blumen 
und Pflanzen, ſo wie zu Verſchönerung der nächſten Umgebung ſich in den 
Provinzen immer mehr geltend mache und müſſe man denen, die durch 
Stiftung von Gartenbauvereinen und ſonſt dazu beitragen, beſonders dank— 
bar ſein. 5 

V. Die Geſellſchaft zur Befoͤrderung nützlicher Künſte und 
deren Hilfswiſſenſchaften zu Frankfurt am Main hatte das Pro— 
gramm für die im Frühjahr 1856 zu veranſtaltende Blumen- und Pflanzen⸗ 
ausſtellung eingeſendet und die Redaktion des land- und forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Central-Anzeigeblatts zu Halberſtadt übergab einen 
Proſpektus und Einladung zum Abonnement. 
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W. Herr Profeſſor Koch theilte aus Stöckhardt's chemiſchen Ackers— 
mann (1855 No. 3. S. 161) den Aufruf an alle die, welche Grund und 
Boden beſitzen, mit, den Urin der Menſchen und Thiere nicht unnütz weg⸗ 
laufen zu laſſen, ſondern ihn zur Düngung zu benutzen. Mit jedem Eimer 
Jauche, ſagt Stöckhardt, laufen 10 Silbergroſchen zum Hofe hinaus. 
Der Aufruf iſt ebenfalls allen Gärtnern, namentlich denjenigen, die zugleich, 
wenn auch nur 1 Stück, Vieh halten. Eine Kuh liefert täglich an Urin 
Düngſtoff von 14 Sgr. Werth. 

X. Als Geſchenke waren eingelaufen an Büchern: 

1. Von dem Herrn Hofgärtner Jäger in Eiſenach: den 1. Band der 
Muſter⸗Garten⸗Bibliothek, enthaltend Jägers Baumſchule. 

2. Von dem Herrn Senoner in Wien: 

a. Timperial regio instituto geologico e revista regii studio di mine- 
ralogia, geologia e palaeontologia nella monarchia austriaca 1850 — 53 
di Ad. Senoner. 

b. Die Botanik nach dem naturhiſtoriſchen Syſtem. Bearbeitet von 
Lukas von Farkas-Vukotinovic. 

3. Das Patent⸗Amt der Vereinigten Staaten zu Waſhington 
hatte ſeine Werke, von denen alljährlich 1 Band über Erfindungen im Ge— 
biete der Mechanik und 1 Band über Neues aus dem Gebiete der Land— 
wirthſchaft erſcheint, vom Jahre 1848, im Ganzen 14 Oktavbände, als Ge— 
ſchenk eingeſendet und ſprach ſeinen Dank für die Verhandlungen des Ver— 
eines aus, welche ihm durch den Generalkonſul, Herrn Dr. Flügel in 
Leipzig, überſchickt worden waren. 

4. Auf gleiche Weiſe wurden durch Herrn Dr. Flügel in Leipzig im 
Namen des Smithsonian institution zu Waſhington der 2. — 7. Band der 
Contributions to Knowledge, 6 ſtarke Quartbände mit vielen Abbildungen, 
überreicht und ebenfalls der Dank für die überſendeten Verhandlungen des 
Vereines ausgeſprochen. 

5. Die amerikaniſche philoſophiſche Geſellſchaft zu Phi⸗ 
ladelphia überreichte ihre Verhandlungen (proceedings) vom Jahre 1854. 

6. Das Königliche Landesoͤkonomie-Kollegium übergab ein 
Exemplar der Obſtbaumzucht mit beſonderer Rückſicht auf die ſchwäbiſche 
Alp von Joſ. Neuburger. 

7. Der Präſident der Kaiſ. geonelerning- Caroliniſchen 
Akademie der Naturforſcher zu Breslau hatte das Supplement des 
24. Bandes und die 1. Abtheilung des 25. Bandes eingeſendet. Der Ge- 
neralſekretär machte beſonders auf die Abhandlung Göppert's über 
Dracäneen, in der die ächte Dracaena Draco L. mit ſteifen aufrechten 
Blättern von der gewöhnlich damit verwechſelten D. Boerhavii Ten. mit 
mehr hängenden Blättern feſtgeſtellt und unterſchieden wird, ſo wie auf 
Jeßen's Beantwortung der Demidoff'ſchen Preisfrage über die Lebens 
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dauer der nicht durch geſchlechtliche Erzeugung vermehrten Pflanzen auf— 
merkſam. 

V. Von Seiten der Linné' ſchen Geſellſchaft in London wurde 
angezeigt, daß man recht gern bereit ſei, mit dem Vereine in Tauſchverbin— 
dungen hinſichtlich der gegenſeitigen Verhandlungen zu treten und daß be- 
reits der 17.— 21. Band, welche alle Verhandlungen und Veröffentlichun⸗ 
gen ſeit dem Jahre 1834 enthalten, abgeſendet ſeien. 

2. Der Generalſekretär referirte das Wichtigere und Intereſſan— 
tere aus den eingegangenen Zeitſchriften. i 

1. Zunächſt machte er auf einen Aufſatz des jetzigen Direktors des 
botaniſchen Gartens in Petersburg, Dr. Regel, in der Bonplandia über 
den vielfach in allen botaniſchen und vielen Gartenbauſchriften beſprochenen 
Uebergang der Aegilops ovata in A. triticoides und weiter in Weizen auf— 
merkſam. Regel war faſt der einzige Gelehrte, welcher im Anfange gegen 
eine ſolche aller wiſſenſchaftlichen Forſchung widerſprechende Behauptung 
mit Entſchiedenheit auftrat und ſich deshalb namentlich den Unwillen leicht— 
gläubiger engliſcher Botaniker zuzog. Erſt ſpäter wieſen Godron und 
Grenier, die Verfaſſer der neueſten ausgezeichneten Flor von Frankreich, 
nach, daß Esprit Fabre's Exemplare des aus Aegilops ovata übergegan— 
genen Weizens gar nichts weiter geweſen ſeien, als üppige Pflanzen des Aeg. 
triticoides Requ., einer Pflanze, die vielleicht ein Blendling des Weizens und 
der Aegilops ovata fein mag. Auch Referent war bereits einige Mal (ſ. 2. 
Jahrgang der neuen Reihe p. XXVII.) gegen die Behauptung aufgetreten. 

2. In derſelben Nummer der botaniſchen Zeitſchrift Bonplandia be- 
findet ſich auch ein ſehr intereſſanter Aufſatz über ſchnelle Erfolge in der 
Obſtbaumzucht. 

3. In Betreff der ſchon in der vorigen Sitzung gemachten Mitthei- 
lung über Benutzung der von ihren Körnern befreiten Maiskolben zu Mehl 
und Brod entlehnte der Generalſekretaͤr dem Botaniſchen öſterreichiſchen Wo— 
chenblatte eine chemiſche Unterſuchung des Maiskolbens, aus der allerdings 
die Nahrhaftigkeit deſſelben hervorgeht. Nach dieſer enthält er 

30 pCt. ſtärkmehlartige Subſtanz und 
91 pCt. Zucker und Gummi. 

4. In der vorigen Sitzung waren von Seiten des Herrn Brofefjor 
Koch mehre Cycadeen-Zapfen und unter dieſen auch ein männlicher von 
Dioon edule, mit dem Bemerken vorgelegt worden, daß dieſer bis jetzt noch 
nicht beſchrieben ſei. Nach einer Beſchreibung in der Illustration horticole 
hat nun auch bei Verſchaffelt ein männliches Exemplar genannter Pflanze 
geblühet und iſt jener eine ſehr gute Abbildung mit Zergliederung beigege— 
ben worden. : 

5. In demſelben Journal findet ſich auch eine Abbildung und Ber 
ſchreibung der intereſſanten Konifere: Thujopsis borealis Hort. vor, nach 
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der die Pflanze zuerſt in Hamburg bei Ohlendorf kultivirt wurde. Einer 
anderen Nachricht in Gardener's chronicle nach iſt ſie jedoch noch früher 
in einem Pariſer Garten geweſen und von da aus weiter verbreitet worden. 

6. Nach einer früheren Mittheilung der Herren Moſchkowitz und 
Siegling in Erfurt hatte man in Belgien aus den Mutterpflanzen des 
perſiſchen Inſektenpulvers einige intereſſante Ab- und Spielarten erzogen, 
die bereits auch im nächſten Jahre durch genannte Herren zu beziehen waren. 
Der Generalſekretaͤr machte nun auf die ſchönen Abbildungen derſelben in 
der Illustration horticole aufmerkſam. 

7. Nach demſelben Journal (I. Vol. 10. livr. p. 77.) hatte man in 
Belgien von Neuem mit Erfolg Verſuche angeſtellt, um die Panke oder 
Gunnere im Freien zu kultiviren. Es iſt nicht zu leugnen, daß Exemplare, 
wie wir ſie auf unſerer letzten Ausſtellung von dem Herrn Deppe in 
Witzleben bei Charlottenburg geſehen haben, auf unſeren Raſenplätzen eine 
großartige Erſcheinung darbieten würden. Ein Gärtner zu Ledeberg-lez— 
Gand, Dalliere mit Namen, hatte fie im Herbſte 1854 aus Mangel an 
Raum in den Häuſern im Freien gelaſſen. Trotz des darauf folgenden 
harten Winters ſchlug die Panke im Frühjahre wiederum aus. 

Die Herren Hofgärtner G. A. Fintelmann und Rentier Hänel 
glaubten jedoch keineswegs, daß dieſe ſonſt allerdings ſehr zu empfehlende 
Pflanze bei uns im Freien gedeihen würde; wenigſtens hätten die Verſuche, 
welche man hier vor mehrern Jahren ebenfalls angeſtellt hätte, zu gar 
keinem Reſultate geführt. Es ſei eine eigenthümliche Thatſache, daß Pflan— 
zen in ſüdlicheren Gegenden oft eine ſtärkere Kälte aushielten, als bei uns. 
Herr Fintelmann hatte geſehen, daß Sterculia platanifolia einmal in 
Mailand 12° Kälte ausgehalten hatte, ohne Schaden zu leiden, während fie 
bei uns oft ſchon bei 2 — 3° zu Grunde geht. 

Was übrigens die Panke anbelangt, fo wurde fie zuerſt im Jahre 
1714 vom Pater Louis Feuillee, der fie in feuchten Gegenden Peru's und 
Chili's gefunden hatte, bekannt gemacht. Nach ihm eſſen die Eingebornen 
die Blattſtiele, nachdem ſie die rauhe Oberhaut entfernt haben, roh und ge— 
kocht. Die Wurzel enthält viel Gerbſtoff und wird daher zum Schwarz— 
färben und zum Gerben benutzt. Lamarck gab ihr zuerſt in ſeiner Encyclopädie 
im Jahre 1780 einen wiſſenſchaftlichen Namen, nämlich Gunnera chilensis, 
eine Benennung, die demnach auch vor der im Jahre 1798 von Ruiz und 
Pavon gegebenen „Gunnera scabra“, unter der wir fie bei uns hauptſäch— 
lich kennen, den Vorzug verdient. 

Aa. Herr Profeſſor Petermann legte Achillea Santolina L. vor, welche 
in Perſien und beſonders in der Nähe von Ispahan zerrieben gegen Inſekten 
gebraucht werde. Es iſt dieſes demnach wiederum eine Anthemidee und dem 
Pyrethrum carneum Bieb. und roseum Bieb., den Mutterpflanzen unſeres 
perſiſchen Inſektenpulvers, verwandt, welche einen eigenthümlichen, den In⸗ 
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ſekten mehr oder weniger ſchadlichen Stoff beſttzt. Außer genannten Pflanzen 
werden aber auch die Anacyelus-Arten und in Dalmatien andere Pyrethrum- 
Arten auf gleiche Weiſe verwendet. Eben ſo vertreiben Blüthenſtengel der 
Santolina Chamaecyparissus L. die Inſekten aus den Herbarien. !) 
Bb. Als Mitglieder wurden durch den Herrn Vorſitzenden proklamirt: 

1. der Gartenbau-Verein zu Weſel; 

2. der Herr Gartenvorſteher Strauß zu Köln; 

3. der Herr Bäckermeiſter Kagermann hier; 

4. der Herr Geheime Kabinetsſekretär und Chatoullen-Rendant 

Harder hier; 

5. der Herr Obergärtner Stelzner hier. 

Ce. Endlich machte der Herr Vorſitzende den Ausſpruch der Preisrichter 
bekannt, wonach die beiden Schaupflanzen Lycaste Skinneri Batem und gigan- 
tea Lindl. des botaniſchen Gartens (Herr Inſpektor Bo uche) einen Preis 
erhielten. Die zuerſt genannte Pflanze hatte 4, die letzte hingegen 3 
Jahre hindurch den Sommer im Freien geſtanden. Die Pflanze der Lycaste 
Skinneri Batem. war 31 Fuß breit, 14 Fuß hoch, hatte 18 Blüthen und ſtand 
in einem 13zoͤlligen Topfe, Lycaste gigantea Lindl. hingegen war 43 Fuß 
breit, 2 Fuß hoch, beſaß 15 Bluͤthen und befand ſich ebenfalls in einem 
13 zoͤlligen Topfe. 

Außerdem hatte der Obergärtner des Vereinsgartens, Herr E. Bouché, 
30 Pflanzen zur Verlooſung eingeſendet. Unter ihnen befand ſich eine blü— 
hende Puya Altensteinii Lk. Kl. et O., Begonia tomentosa Hort. und Moeh- 
ringii Hort., Amaryllis platypetala Sweet (acuminato-reginae) und phoeni- 


cea Sweet (articulato-Johnsonii), Blechnum glandulosum Kaulf. u. a. m. 


1) S. 1. Jahrgang der neuen Reihe S. 201. 


Zweite Abtheilung. 


Berichte, Abhandlungen und Auszüge aus andern 
Büchern und Zeitſchriften. 


Ar. 


DR 


1. 
Aus wahl 


empfehlenswerther Pflanzen neuer oder wiederholter 
Einführung. 


Auszüge aus dem Botanical magazin, Mai 1854 bis Mai 1855, der Flore 
des serres, Band VIII. Heft 9 bis Band X, Heft 3, und der durch 
den Kön. botaniſchen Garten veröffentlichten Appendix generum et 

specierum novarum 1854 1855.) 


Von dem Königlichen Hofgärtner in Charlottenhof bei Sansſouci, Herrn Morſch. 


l. Polypetalae hypogynae. 


1. (4848.) Eupomatia laurina R. Br. (Annonaceae). Diefe intereſ— 
ſante Pflanze wurde von R. Brown in Neuholland ſchon zu Anfange dieſes 
Jahrhundertes, als er den Kapitain Flinders auf ſeiner Entdeckungsreiſe nach 
den Inſeln der Süͤdſee begleitete, beſchrieben und abgebildet. Dort wächft 
ſie beſonders in der Nähe des Port Jackſon auf gebirgigem Terrain. Es 
iſt ein kleiner Strauch mit immergrünen und glänzenden Blättern und ein— 
zeln ſtehenden gelben Blüthen, welche letzteren er im Winter hervorbringt. 

2. (4823.) Nymphaea Amazonum Mart. et Zucc. (N. Lotus Lunan, 
N. foetida Gardn.) Dieſe ſchöne Nymphäacee iſt um ſo intereſſanter, als 
fie die einzige iſt, welche ſich aus der Abtheilung Chamaelotos Lehm. (Hy- 
drocallis Planch.) in Kultur befindet und ſich nebſt N. tussilaginifolia durch 
eine gelbe Farbe der Blumen auszeichnet. Von Martius in Braſilien ent— 
deckt, kam ſie erſt in der neueſten Zeit als N. nocturna durch March einge— 
ſendet aus Jamaika nach Dublin, wo ſie in dem Glasnevin-Garten daſelbſt 
kultivirt wird. 

3. (852.) Clematis patens Dne (coerulea Lindl.) var. Sophia (Ra- 
nunculaceae). Dieſe ſchöne Abart zeichnet ſich durch die breiten grunen 
Streifen, welche ſich mitten durch die Blumenblätter ziehen, aus. Wir ver— 
danken ſie dem Reiſenden Siebold, der ſie aus Japan, wo ſie ebenfalls 
kultivirt wird, mitbrachte. Sie vermehrt ſich eben ſo leicht, wie die Hauptart. 


*) Die hohen Nummern über 4000 beziehen ſich auf die Tafeln des Botanical magazin, 
die niedern auf die der Flore des serres, während da, wo keine Nummer vorhanden iſt, eine 
Pflanze der Appendix angezeigt iſt. Die Auswahl ſelbſt iſt eine Fortſetzung einer frühern im 
1 Jahrgange Seite 91— 111. 
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4. (960 fl. d. s.) Clematis patens Dne var. monstrosa (Ranuncula- 
ceae). Dieſe andere Abart der Clematis patens Dne (coerulea der Gärten) 
hat anftatt der 5 bis 6 Blumenblätter, wie fte ſich bei der gewöhnlichen vor— 
finden, ſehr viele, die außerdem nicht blau, ſondern weiß, zuweilen auch 
grün geſtreift ſind. 

5. (4794. 956.) Clematis barbellata Edgew., C nepalensis Royle 
(Ranunculaceae). Royle und Packenham Edgeworth fanden dieſe Art im 
weſtlichen Himalaya bei Gharwal, Strachey und Winterbottom hingegen in 
Kamoon (Kamun ausgeſpr.) und der Major Madden endlich zwiſchen Ka— 
moon und Simlah auf einer Höhe von 8 bis 10,000 engl. Fuß, weshalb ſie 
wohl auch für unſere Gärten hart genug fein müßte. Moore, Obergärtner im 
botaniſchen Garten zu Glasnevin bei Dublin, empfiehlt ſie auch deshalb 
und rühmt ſie zugleich als ſehr dankbar blühend. Die Blätter ſtehen 3 zeilig, 
jedes Blättchen iſt 3 mal getheilt und die ziemlich großen Blumen ſind vio— 
lettblau und an den Rändern grün eingefaßt. 

6. Thalictrum leucostemon und lacerostipellatum C. Koch et Bouche 
(Ranunculaceae). Obwohl faſt ſämmtliche Arten der Wieſenraute durch 
ihren leichten Wuchs und die großen und vielfach zuſammengeſetzten Blätter 
einen wohlgefälligen Anblick darbieten, ſo hat man doch ſelbſt die größern Arten 
noch nicht auf Raſenplätzen, wohl aber hier und da bereits auf Rabatten, 
benutzt. Sie verdienen aber jene Anwendung im hohen Grade und möchten 
grade zu den ſchwerfälligen Rhabarber- und Falſchen Bärenflau- (Heracleum-) 
Arten einen freundlichen Kontraft bilden. Vor Allem find dazu die beiden 
hier genannten Pflanzen, ganz beſonders auch wegen ihrer großen und über 
und über mit Blüthen bedeckten Rispen, zu empfehlen. Es kommt noch 
dazu, daß Th. leucostemon, ähnlich dem Th. aquilegiifolium L., nach oben 
verbreiterte und blendend weiße Staubfäden beſitzt, die wegen der großen Menge 
leicht in die Augen fallen. Dieſe Art wurde, eben fo wie Th. lacerosti— 
pellatum, ſchon ſeit langer Zeit im botaniſchen Garten kultivirt und mag 
wohl aus Nordamerika oder vielleicht auch aus Sibirien ſtammen. Im Has 
bitus haben beide Arten große Aehnlichkeit mit Th. Cornuti L., unterſcheiden 
ſich aber weſentlich durch den Mangel aller Behaarung an den Früchten 
und erſtere noch durch die Form der Staubfäden, jo wie durch die quirlförmig 
ſtehenden Rispenäſte und die gedrängteren Blüthen, letztere hingegen durch 
die großen und geſchlitzten Nebenblätter. Die Vermehrung iſt durch Wurzel— 
theilung und Samen ſehr leicht. 

7. Berberis Guimpelii C. Koch et Bouche (B. canadensis Gu. O. et 
H. Abbild. d. fremd. Holzgew. t. 63., B. sinensis Tausch in Flora XXI, 
274 nec Dsf.). Unbedingt eine der ſchönſten Arten, welche hier und da 
ſich in den Gärten vorfinden mag, in dem Berliner botaniſchen Garten aber 
ſchon ſeit ſehr langer Zeit unter den Namen B. canadensis und sinensis 


kultivirt wird. Mit der letztern kann ſie das Vaterland, näm lich China, 
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gemein haben; ſie unterſcheidet ſich aber weſentlich durch einen weit niedri— 
geren Wuchs, durch ein weit buſchigeres Anſehen und durch überhängende, 
ſchön rothgefärbte Zweige. Mit B. canadensis Pursh, welche der B. emar- 
ginata Willd. außerordentlich nahe ſteht, hat fie gar nichts gemein. Man 
kann ſich in der That nichts Schöneres vorſtellen, als B. Guimpelii, wenn 
die langen überhängenden Zweige über und über mit den ſchön-goldgelben 
und ſchlaffen Blüthentrauben oder mit zinnoberrothen Beeren beſetzt ſind. 
Weil die ganzrandigen, etwas graugelben und ziemlich hart ſich anfühlenden 
Blätter auch dicht ſtehen, ſo bilden ſie zu dem Goldgelb der Blüthen oder 
dem Roth der Beeren einen freundlichen Gegenſatz. Da die Pflanze kaum 
ein Paar Fuß hoch wird, ſo paßt ſie auch ganz gut auf Raſenparthien. Die 
ächte B. sinensis Desf. wurde im botaniſchen Garten früher unter dem Na— 
men B. monosperma kultivirt, wächſt grade in die Höhe und hat kantig— 
gefurchte Aeſte. Sie erreicht ganz gewöhnlich eine Höhe von 4-6 Fuß 
und gehört in die Gruppe der B. spathulata Schrad. 

8. (4846.) Berberis Bealii Fort. 8. planifolia. Auch Japan ſcheint 
an Berberis und namentlich Mahonien reich zu fein. Während Fortune 
außer der ſchon bekannten B. japonica Lindl., welche Thunberg für eine 
lex hielt, noch eine neue, B. Bealii an die Herren Standiſh und Noble 
ſendete, macht Hooker ſchon wieder auf noch zwei andere, B. intermedia 
Stand. et Noble und B. trifurca Lindl., aufmerkſam. Wahrſcheinlich möchten 
alle 3 bei uns aushalten und wegen ihrer Blüthenfülle bald den nord— 
amerikaniſchen Arten in unſern Gärten zur Seite ſtehen. Die von Hooker 
abgebildete Abart unterſcheidet ſich von der zuerſt in Gardeners chronicle, 
Jahrgang 1850, beſchriebenen Hauptart durch nicht zurückgeſchlagene Blatt— 
ränder. 

9. (898 fl. d. s.) Tamarix parviſlora DC. (Tamariscineae). Ein zier- 
licher Strauch, welcher an den Küſten von Dalmatien, Thrazien und Ma— 
zedonien wild wächſt. Die Blätter find ſehr klein und gleichen den Cypreſſen. 
Ausgezeichnet ſind die roſenrothen Blumen, welche in großer Menge von 
den ſchlanken Zweigen herabhängen. 

Ob dieſer in den Gärten noch ziemlich ſeltene Strauch unſere Winter 
verträgt, hat die Erfahrung noch nicht gelehrt; er liebt, wie die anderen 
Arten, einen leichten, jedoch nahrhaften Boden. Die Vermehrung geſchieht 
durch Stecklinge. 

10. (906 fl. d. s.) Impatiens Jerdoniae Wight (Balsamineae). Die 
feuchten und warmen Gegenden Süd-Aſiens, zumal Ceylon und das oft 
indiſche Feſtland, ſind hauptſächlich das Vaterland unſerer zahlreichen Balſami⸗ 
nen⸗Arten. Dieſe ſtammt von den Blauen Bergen Nilgherry) Malabar's und 
iſt ein Epiphyt. Ihre fleiſchigen Stengel verdicken ſich nach unten und 
nehmen faſt das Anſehen von Scheinknollen, wie bei den Orchideen, an. 
Ein gewiſſer Mac Ivor ſandte die Pflanze 1852 nach Kew, wo ſie ſchon 
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im Juni 1853 blühte. Seitdem ift fie ſchon ſehr verbreitet, und namentlich 
recht gut aus der Gärtnerei des Herrn Smith zu Bergedorf bei Hamburg 
zu beziehen. Die Blätter ſind dunkelgrün, eiförmig zugeſpitzt, geſägt und 
bräunlich gerandet, die Stengel hingegen bräunlich-violett, die Farbe der 
Blumen endlich iſt ein Gemiſch von Roth, Gelb und Grün. 

Die Kultur iſt leicht; ſie verlangt eine ſandige Haideerde mit Lehm 
vermiſcht und kann durch Stecklinge leicht vermehrt werden. 

11. (4799.) Pittésporum flavum Hook. (Pittosporeae). Von allen 
Pittoſporen, welche nicht weniger wegen ihres Blüthenreichthumes, als auch 
wegen ihrer ſchönen, meiſt immergrünen Blätter beliebt ſind, gehört aber 
vorliegender der Preis hinſichtlich der Schoͤnheit. Sie wurde zwar ſchon 
von Allan Cunningham entdeckt, aber doch erſt in der neueſten Zeit durch 
den nun leider auch verſtorbenen Reiſenden Bidwill, dem wir außer der 
Araucaria Bidwillii Hook. noch manche ſchoͤne Pflanze verdanken, vom Wide— 
Bay⸗Diſtrikt Oſtneuhollands in England eingeführt. P. flavum Hook. bildet 
einen mittelhohen Strauch, der ſich buſchig veräſtelt und prächtige glänzende 
Blätter beſitzt. Seine goldgelben und ziemlich großen Blüthen ſtehen in 
einer endſtändigen Traube. 

12. (856.) Cheiranthera linearis Cunningh. Wie die meiften Pitto⸗ 
ſporen, ſo ſtammt auch dieſe aus Neuholland, wo ſie Allan Cunningham 
ſchon 1822 entdeckte und 13 Jahr ſpäter beſchrieb. In der neueſten Zeit 
hat fie ein Herr Würth wieder gefunden und fie an Fröbel u. Comp. in 
Zürich, von wo ſie weiter verbreitet wurde, geſendet. Es iſt ein Halbſtrauch, 
der hinſichtlich ſeiner feinen und ſchmalen Blätter in der That an die Arten 
von Linosyris erinnert. Die prächtigen großen Blüthen haben, wie die von 
Sollya heterophylla Lindl., eine Azurfarbe; die einzelnen Blumenblätter 
ſtehen aber horizontal auseinander und haben die Länge eines halben Zolles 
und mehr. Sie gedeiht nur in einer guten Erde, die aber viel groben 
Sand enthalten muß, damit das Waſſer leicht ablaufen kann, und muß in 
eine zwar offne und luftige, aber doch etwas ſchattige Stelle geſetzt werden. 
Man vermehrt fie durch Stecklinge, die man raſch unter eine Glocke ſtellt, 
aber nicht mehr darunter läßt, ſobald ſie Wurzeln gemacht haben. h 

13. (881) Boronia Drummondii Hort. (Diosmeae). Unter dieſen Na⸗ 
men empfing die Gärtnerei des Herrn van Houtte obige ſehr zierliche Pflanze 
aus England. Sie ſoll von der Oſtküſte Neuhollands (Lucky-Bay) durch 
Drummond- eingeführt worden fein und ſteht der B. crassifolia Bartl. am 
nächſten. Sie hat gefiederte Blätter und hübſche roſenrothe Blumen, die 
einzeln in den Achſeln der Blätter ſtehen. 

14. (928.) Camellia Princesse Marie van Houtte. Eine huͤbſche und 
reichblühende Abart. Die Blumenblätter find regelmaͤßig dachziegelförmig 
geſtellt, und haben eine ſchöne Roſa-Faͤrbung, während fie außerdem noch 
in der Mitte mit einem weißen Streifen geziert ſind. 
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15. (833.) Pelargonium Auguste Miellez. Unter den vielen neuen 
Pelargonien, die wir den Bemuhungen des James Odier verdanken, ver— 
dient das genannte ganz beſonders eine allgemeine Verbreitung. Es blüht 
voll. Die über einen Zoll im Durchmeſſer enthaltenden Blumen ſtehen 
ziemlich flach und beſitzen eine prächtige rothe Färbung. Die beiden obern 
Blätter haben in der Mitte ein tiefes Purpurroth, während der Rand eine 
Roſa⸗Färbung beſitzt, die beiden ſeitlichen und das untere hingegen find 
mit Ausnahme eines purpurrothen Fleckens in der Mitte an der Baſis ro— 
ſafarben und dunkeler ſchachbrettartig gezeichnet. Die Kultur iſt der der 
übrigen Fancy-Pelargonien gleich. 

16. (965.) Linum grandiflorum Desf. (Lineae). Eine ſchon ſeit vielen 
Jahren bekannte, aber erſt jetzt vielfach verbreitete ausgezeichnet hübſche Zier— 
pflanze, welche lange Zeit mit einer weit kleiner blühenden Art (Linum rubrum 
Raf. L. decumbens Desv.), einer ſiziliſchen Pflanze, verwechſelt wurde. All: 
gemein hatte man die letztere als das nordafrikaniſche L. grandillorum verkauft 
und großen Mißbrauch damit getrieben. Doch zur Ehre unſerer deutſchen 
Gärtner ſei es geſagt, daß der Betrug anfangs von Paris ausging, ſich 
leider aber auch über Deutſchland ausbreitete. Desfontaines fand den Lein bei 
Mascara in Nordafrika in lehmigem Boden und beſchreibt ihn als eine einjäh— 
rige vieläſtige Pflanze mit zerſtreut ſtehenden, linien-lanzettförmigen Blättern 
und ſchonen, in lockeren Rispen ſtehenden und karminrothen Blüthen, die 
die Größe des gewöhnlichen Flachſes um das Doppelte übertreffen. 

Der Same dieſer huͤbſchen Zierpflanze keimt ſchwer; leichter und ficherer 
iſt die Vermehrung durch Stecklinge, welche im Kalthauſe überwintert werden 
können. 

17. (980.) Lychnis Sieboldii van Houtte (Caryophylleae Sileneae). 
Von Siebold aus Japan eingeführt, unterſcheidet ſich dieſe Pflanze von der 
nah verwandten L. grandiflora Jacq. durch die blendend weiße Farbe der 
eben ſo großen Blüthe, durch die Behaarung und durch die nur wenig 
verdickten Gelenke; fie möchte aber doch nur Abart fein. Wie die genannte 
Art wurde ſie ſeit undenklichen Zeiten in Japan kultivirt. Die Vermehrung 
geſchieht durch Wurzelbrut. 


II. Polypetalae perigynae. 

18. (4833.) Talinum polyandrum Hook. (Portulaceae), Eine ſchöne 
rothblühende Pflanze, die ſich, wie die übrigen Talinum-Arten, mehr durch 
den leichtern Habitus und durch die verlängerte traubige Blüthenſtaude als 
durch beſtimmte generiſche Merkmale von den Calandrinien unterſcheidet; aber 
eben deshalb verdient ſie auch ganz beſonders unſere Aufmerkſamkeit. Sie ſtammt 
aus Auſtralien und wurde der Samen 1853 von Drummond eingeſendet. 

19. (4806. 977.) Ceanothus floribundus Hook. (Rhamneae). Die 
meiſten Ceanothus- Arten, welche, wie vorliegende Art, durch ihr buſchiges 
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und gedrängtes Anſehen, fowie durch ihre kleinen und raſch auf einander 
folgenden Blätter einigermaßen an die Haideform, beſonders an Diosmeen, er— 
innern, kommen in Kalifornien vor. Die prächtigen blauen Blüthen, welche 
an der Spitze der kurzen Zweige ſtehen, haben mit Recht Veranlaſſung zu 
dem Namen gegeben. Die Einfuhrung verdanken wir dem Reiſenden Lobb, 
der ihn aus ſeinem Vaterlande an Veitch ſendete. Man bringt die Pflanze 
in eine gute Erde, welche aber das Waſſer leicht durchläßt, durchwintert 
fie mit den Neuholländern und ſtellt fie während der waͤrmern Zeit mit 
dieſen ins Freie. Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge. 

20. (895 fl. d. s.) Illex cornuta Lindl. Cllicineae oder Aquifoliaceae). 
Wurde in neueſter Zeit durch Fortune aus dem nördlichen China eingeführt 
und hält in Frankreich und Belgien vollkommen im Freien aus. Die läng⸗ 
lichen, lederartigen, geränderten, am Grunde ſtumpfen, an der Spitze abge— 
ſtumpften und buchtig 3zähnigen Blatter haben ſtarke dornige Spitzen. Die 
Früchte ſind klein, ſcharlachroth und ſtehen quirlförmig in den Achſeln der 
Blätter. 

21. (930 - 932. fl. d. s.) Jonesia Asoca Roxburgh, Saraca indica 
L. (Caesalpiniaceae). Dieſer Baum von mittler Höhe und in verſchiedenen 
Theilen Indiens heimiſch wird wegen der großen Schönheit ſeiner Blumen 
auch in der Heimath und überhaupt im tropiſchen Aſien angebaut. Die 
Blätter find paarig gefiedert, die Blättchen aber länglich, glänzend und lederar— 
tig. Die Blumen erſcheinen in kopfförmigen Doldentrauben, ſind orangefarben 
und purpurröthlich, haben lang herausſtehende Staubgefäße und verbreiten 
einen köſtlichen Wohlgeruch. 

Die Kultur geſchieht im feuchten Warmhauſe; jedoch muß die Feuchtig— 
keit mehr in der Luft verbreitet ſein, als daß ſie durch Begießen den Wur— 
zeln der Pflanze zugeführt wird. Kräftige Erde in reichlich großen Gefäßen, 
zeitgemäßes Beſchatten und Reinhalten von allem Ungeziefer ſind Haupter— 
forderniſſe zu ihrem Gedeihen. Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge 
unter Glasglocken. 

22. (4839.) Brownea grandiceps Jacq. (Caesalpiniaceae Amherstieae). 
Zwar weniger prächtig, als B. coccinea, zeichnet ſie ſich durch mehr Blüthen, 
die einen bis 7 Zoll im Durchmeſſer enthaltenden Kopf bilden, aus. Leider 
ſollen aber dieſe nur ſelten in unſern Gewächshäuſern zum Vorſchein kommen. 
Es wird von Lindley erzählt, daß ſich die Blätter am Tage um den Bluͤ— 
thenkopf legen, um denſelben gegen die brennenden Strahlen der Sonne 
zu ſchützen. Wie es aber Abend wird, ſchlagen ſie ſich zurück und die ſchoͤnen 
Blüthen find deutlich zu ſehen. Dieſe Art wächlt mit den 7 oder 8 andern 
hierher gehörigen Pflanzen im tropiſchen Amerika, beſonders in Cumana 
und Caracas. 

23. (849.) Cercis japonica Sieb. (Papilionaceae Podalyrieae). Dieſen 
japaneſiſchen Strauch verdanken wir neben vielen andern Zierſträuchern dem 
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berühmten Reiſenden v. Siebold. Wie die 3 andern bekannten Arten blüht er 
ſchon vor der Entwickelung der Blätter, aber weit reicher, und die Bluͤthen 
beſitzen eine ſchöne Roſafarbe. Auch die Blätter, welche eine herzförmig— 
kreisrunde Form haben, unterſcheiden ſich durch ihre lederartige Konſiſtenz. 
Wahrſcheinlich hält der Strauch auch bei uns aus, da er bereits ſeit meh— 
rern Jahren in Belgien im Freien geſtanden hat. Man kann ihn durch 
Stecklinge von Sommerholz vermehren; am Leichteſten geſchieht es jedoch 
durch Samen, zumal auch dieſe Art ſie wohl bei uns leicht hervorbringt. 

24. (880.) Wistaria brachybotrys Sieb. et Zucc. (Papilionaceae 
Phaseoleae). Iſt weniger, wie die bekannte W. chinensis DC., in den 
Gärten verbreitet. Sie wurde im Jahre 1830 durch v. Siebold aus Japan 
eingeführt und blühte zuerſt im botaniſchen Garten zu Gent. Es iſt ein 
aufrecht ſtehender Strauch, deſſen Zweige nur in der Jugend winden und 
der nur ſelten höher als 4 bis 5 Fuß wird. Die Blätter fallen ab und 
die violetten Blumen bilden eine abgekürzte Traube. Kultur und Vermeh— 
rung wie bei W. chinensis DC. 

25. (879.) Clianthus puniceus var. magnificus (Papilionaceae Ga- 
legeae). Die Blumen dieſer Spielart ſind größer und zahlreicher, haben 
auch eine noch brillantere Färbung, wie die der Hauptart. 

26. (872.) Rosa Thea Abart: Dijon's Stolz (Gloire de Dijon). 
Eine unvergleichlich ſchöͤne Theeroſe, welche Jacotot zu Dijon züchtete und 
in den Handel brachte. Die großen, ſchönen, gefüllten und zartroſafarbigen, 
aber ins Gelbe ſpielenden Blumen erwarben den Züchtern auf einer großen 
Blumenausſtellung zu Paris 1853 die große goldene Medaille. 

27. (4795. und 954.) Spiraea grandiflora Hook. 1) (Rosaceae). 
China und Fortune, zwei wohlklingende Namen für Liebhaber ſchöner und 
neuer Pflanzen! 

Auch dieſe huͤbſche Art wurde von Fortune aus dem nördlichen China 
eingeführt; fie gleicht nach Hooker ihrem Habitus nach mehr einem Amelan- 
chier und wurde auch als Amelanchier racemosa bei Standiſh und Noble 
zu Bagshot eingeführt. Die weißen Blumen ſind ſehr groß, haben viel 
Aehnlichkeit mit denen von Lindleya mespiloides H. B. K. und ſitzen in 
endſtändigen Trauben. Die Blätter ſind lanzettförmig, ganzrandig, weich, 
ſpitzig, unten blaugrün. 

28. (871.) Spiraea callosa Thunb. In e Chronicle iſt 
es durch Lindley hinlänglich nachgewieſen, daß Planchon ſehr Unrecht hatte, 
dieſe Art unter dem Namen Sp. Fortunei als neue Art zu beſchreiben. 

Schon vor einigen und 20 Jahren wurde ſie von Reeves aus China 


1) Dieſe Art iſt beſtimmt keine Spiraea, läßt ſich aber allerdings nicht eher im Syſteme 
einreihen, als man nicht die Früchte geſehen hat. Sie bildet übrigens ein intereſſantes Mit⸗ 
telglied zwiſchen den Spiräaceen und Pomaceen, ſteht aber unbedingt den letztern weit näher. 

Anm. d. Generalſekr. 
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eingeführt, ging aber wieder verloren, ohne daß man fie irgend wo bluͤhend 
geſehen hätte. Deshalb gehört dem Reiſenden Fortune das Verdienſt ihrer 
Wiedereinführung. Im Habitus erinnert fie ſehr an Spiraea bella Sims, 
der gleich ſie mit ſchönen rothen Blüthendolden geſchmückt iſt. Wie dieſe 
eignet ſie ſich vortrefflich zu niedrigen Vorpflanzungen. a 

29. (969.) Amygdalus Persica L. var. sinensis (Amygdaleae). Pfir⸗ 
ſichbäume mit gefüllten Blüthen kannte man ſchon längſt; der erſte wird 
von Guy-Labroſſe, dem Gründer des Jardin des plantes, ſchon im Jahre 1636 
erwähnt. Später gedenken auch Tournefort und Duhamel ſeiner. Durch 
den ſchon oft erwähnten Reiſenden Fortune erhielt aber die Londoner Gar— 
tenbaugeſellſchaft noch andere Abarten mit zwar nur halbgefüllten, aber um deſto 
ſchönern und größern Blüthen. Von dieſen zeichnen ſich beſonders die bei— 
den aus, wo die Farbe ein ächtes Pfirſichroth oder ein Weiß, was nur 
leicht von Gelbroth überhaucht erſcheint, iſt. 

30. (4808.) Calycanthus occidentalis Hook. Dieſer beſonders auf 
Raſenplätzen zu empfehlende Gewuͤrzſtrauch kommt bereits ſchon ſeit längerer 
Zeit in den Gärten Berlins als C. macrophyllus vor. Wir verdanken 
ſeine Einführung dem unglücklichen Reiſenden D. Douglas, der ihn ſchon 
1836 aus Kalifornien einſandte. Er iſt für uns um ſo mehr eine gute 
Akquiſition, als er vollkommen bei uns aushält. Seine Blüthen haben eine 
weit hellere Farbe, kommen aber in geringer Anzahl zum Vorſchein, ſind jedoch 
wiederum um deſto größer, wenn ſie auch grade nicht 3 Zoll, wie es ge— 
wöhnlich heißt, im Durchmeſſer enthalten. Unſererſeits haben wir auch 
nur einen ſehr ſchwachen Geruch bemerkt. 

31. (914.) Marcetia andicola Naud. (Melastomateae). Die Marcetia- 
Arten find halbſtrauchartig, befigen ein dichtes, faſt haideartiges Laub und 
kommen in den bergigen Gegenden des tropiſchen Amerika vor. Genannte 
Art ſtammt aus Merida in Venezuela, von wo ſie durch Funk und Schlim 
nach Brüſſel zu Linden geſendet wurde. Die Blumen bilden an den Spitzen 
der Zweige kopfförmige Buͤſchel und find ſchön roſenroth. Van Houtte 
vergleicht dieſe hübſche Pflanze wegen ihres netten Ausſehens, ſowie hin— 
ſichtlich der Farbe und Größe der Blumen, mit Centradenia floribunda Planch. 
Er kultivirt fie während des Winters im gemäßigten Warmhauſe bei 5—6 e R., 
während des Sommers aber ganz im Freien. In der Wachsthums-Periode 
bedarf ſie viel Feuchtigkeit. Die Vermehrung durch Stecklinge iſt ſehr leicht. 

32. (924.) Calyptraria haemantha Pl. et Lind. (Melastomateae). Die 
Einführung dieſer überaus prachtvollen Pflanze verdanken wir ebenfalls 
dem Herrn Schlim, dem Reiſenden des Herrn Linden zu Bruͤſſel. Schon 
1847 auf den ſchon mehr kühlen Abhängen des Paramo di Cachiri entdeckt, 
fand er ſie wiederum ſpäter in der neugranadiſchen Provinz Ocanna, wo 
ſie auf einer Höhe von 5 bis 7000 Fuß im Lehmboden vorkommt. Sie 
ſcheint zwar bei ihrem Beſitzer vortrefflich zu gedeihen, hat aber noch nicht 
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geblüht. Die Abbildung ift nach einer Zeichnung Tollenaire's, des Malers 
von Linden, nach der Natur angefertigt. Aeſte, Blattſtiele, Unterfläche der 
Blätter, Rispen und endlich Kelchblätter ſind mit fuchsrothen Haaren be— 
ſetzt, die Blätter aber geftielt, elliptiſch, umgekehrt-eirund, ſtumpf, fünfnervig, 


regelmäßig geadert und hin und wieder mit körnerartigem gelbem Puder. 


beſtreut und punktirt. Die Bluͤthen bilden eine fruchtdoldenartige Rispe, 
die gipfelſtändig iſt und 4 und Sblättrige Blüthen von ungewöhnlicher 
Größe und blutrother Farbe beſitzt. 


III. Polypetalae epigynae. 

33. (875.) Fuchsia Souvenir de la reine. Herr Coene zu Gend— 
brügge züchtete dieſen ſchönen Blendling, der beſonders abweichend iſt durch 
die auffallende Färbung des Kelches, und brachte ihn zur Ausſtellung nach 
Gent. Der Kelch iſt halb weiß, halb korallenroth und beſitzt grüne Spitzen, 
die Korolle hingegen hat eine karminrothe Farbe. 

34. (973.) Fuchsia Königin Viktoria (queen Victoria), Prinz Albert 
und Mrs. Storey. Zu den ſchönſten Ab- und Spielarten gehören unbedingt 
die genannten, von denen die beiden erſtern weiße, die letztere hingegen vio— 
lette Kronen haben; von allen dreien ſind aber die Blüthen überhaupt ziem— 
lich groß und kommen ziemlich reich zum Vorſchein. Sowohl in den Gärten 
Berlin's, als auch Magdeburg's hat man die genannten Sorten ſchon viel— 
fach in den Gärten; es ſchließen ſich ihnen aber noch eine Menge anderer 
an, die zum Theil ſelbſt gezüchtet find und nicht minder ſchoͤn und voll er— 
ſcheinen. Als neu werden uns aus dem Auslande noch empfohlen: Florence 
nightingale und Galanthiflora plena, welche letztere eine doppelte weiße Krone 
beſitzt. 

35. (866.) Semeiandra grandiflora Hook. et Arnott (Oenotheraceae). 
Dieſe fonderbare, zwiſchen Zauschneria und Lopezia ſtehende Pflanze wurde 
zuerſt durch die Naturforſcher, welche den Capitain Beechey auf deſſen be— 
kannter Weltumſegelung begleiteten, in Mexiko und zwar in der Nähe von 
Topic entdeckt und ſpäter auf der Straße von Mazatlan nach Durazzo 
durch Berthold Seemann wiederum aufgefunden. Dort kommt ſie in den 
gemäßigten Klimaten auf einer Höhe von 4 bis 5000 Fuß zwiſchen Gal— 
phimien, Fuchſten, Tupa-Arten, Cupheen und Lobelien vor. Es iſt ein 
ſchlanker, bis 6 Fuß hoher Strauch mit länglichen und abwechſelnd einander 
gegenüberſtehenden, ſowie fein behaarten Blättern und mit lebhaft karmin⸗ 
rothen Blumen. Die Kultur iſt die der Fuchſien. 

36. (848.) Passiflora forma hortensis Decaisneana (Passifloreae). 
Sie ſcheint der P. alata Ait. näher zu ſtehen, als der P. quadrangularis L., 
mit der die erſtere nach einigen befruchtet ſein ſoll, und zeichnet ſich durch 
prächtige, ſehr große Blüthen aus. Die 10 außen (oder unten) grünen, innen 
(oder oben) hingegen braunen und etwas konkaven Kelchblätter haben ſelbſt 
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die Länge eines Zolles und die Breite von 8 Linien, während die zahlreichen 
ſtielrunden Fäden weiß und blau oder violett gebändert erſcheinen. Die 
kurzen Staubgefäße, ſo wie die keulenförmigen, auf einem eirunden und 
gruͤnen Fruchtknoten ſtehenden Griffel ſind gelblich gefärbt. Sie gedeiht 


- am beſten in einem guten Humusboden. Wenn fie treibt, muß fie ziemlich 


fühl, während der Ruhe hingegen, etwas trocken gehalten werden. Häufiges 
Beſpritzen thut ihr im Sommer gut. Man vermehrt ſie durch Stecklinge 
oder pfropft ſie auf P. edulis Sims. 

37. (933.) Telfairia pedata Hook. (Cucurbitaceae). Obwohl dieſe 
ſonderbare Pflanze ſchon ſeit 30 Jahren in Europa exiſtirt, iſt fie dennoch 
ſehr wenig in den Gärten verbreitet. Der Botaniker Bojer fand ſie gegen— 
uͤber der Koralleninſel Pemba an der Kuͤſte von Zanzibar (Oſtafrika); ſie 
wurde zuerſt auf Isle de France kultivirt. Von dort ſendete Telfair ſchon 
im Juni 1825 Samen nach dem Garten von Bury-Hill in England, wo 
ſie unter Barclay's ſorgſamer Pflege ſchon im nächſten Jahre blühte. 

Die Telfairia iſt eine ſtarkwüchſige Schlingpflanze, deren Stamm mit 
dem Alter holzig und ſelbſt bis 18 Zoll ſtark wird. Die Blätter haben 
Aehnlichkeit mit denen der Cyclanthera pedata Schrad. Die männlichen 
Blumen ſitzen in einer geftielten Traube beiſammen, die weiblichen hingegen 
einzeln in den Achſeln der Blätter. Die Blumenkrone beſteht aus 5 braun— 
violetten Blättern, die an der Spitze in lange Franſen geſchlitzt ſind. Der 
Fruchtknoten iſt zehnfurchig und von einem ſehr kleinen fünftheiligen Kelch— 
Saume gekrönt. Die Früchte find melonenartig, 14 bis 2 Fuß lang und 
8 Zoll dick. — Kultur im Warmhauſe. 

38. (913.) IIlairea canarinoides Lennè et C. Koch (Loaseae). Dieſe 
prächtige Zierpflanze iſt in einer Abtheilung der Königlichen Landesbaum— 
ſchule, welche ſich in Sansſouci bei Potsdam befindet, zufällig in einer Erde 
aufgegangen, welche einer ſonſt leider faſt ganz zu Grunde gegangenen Sen— 
dung tropiſch-amerikaniſcher Pflanzen des Herrn v. Warſzewicz beigelegen 
hatte. Die Pflanze hat ganz das Anſehen einer Loasa lateritia Gill. et 
Hook., die Form der Blumenkrone iſt aber ganz verſchieden und erin— 
nert weit mehr an die der Canarina Campanula L. fil., weshalb die Herren 
General-Director Lenné und Profeſſor K. Koch ſich wohl mit Recht veran- 
laßt fanden, daraus ein neues Genus zu bilden, was ſie zu Ehren des 
Herrn Geheimen Kabinetsrathes Illaire, eines eifrigen Befoͤrderers der Gar— 
tenkunſt, nannten. Der Stengel iſt krautartig, kletternd und, wie die übrigen 
Theile der Pflanze, mit ſteifen brennenden Haaren beſetzt. Die Blätter er— 
ſcheinen eiförmig, lanzettförmig, fiederſpaltig und fiederſpaltig-gelappt; die ach— 
ſelſtändigen Blumen ſind hängend, glockenförmig und von ochergelber Farbe. 

Die Kultur iſt nicht ſchwierig; der Samen wird im Auguſt in Näpfe 
geſäet, die junge Pflanze im temperirten Hauſe durchwintert und im Mai ins 
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freie Land zur Bekleidung von Veranda's ꝛc. ausgepflanzt. Auch Stecklinge 
wachſen leicht. ö 

39. Carica pubescens Lenne et C. Koch (Papayaceae). Die Kö⸗ 
nigliche Landesbaumſchule erhielt vor einigen Jahren von dem Reiſenden 
v. Warſzewicz verſchiedene Sämereien, Knollen ꝛc. von Kulturpflanzen aus 
Guatemala. Unter ihnen befand ſich auch dieſe Carica, welche merkwürdiger 
Weiſe gleich im erſten Jahre eine Höhe von 4 Fuß erhielt und Blüthen 
zum Vorſchein brachte. Obwohl ſie alljährlich geblüht hat und ſich weibliche 
und männliche Pflanzen vorfinden, ſo iſt es doch noch nicht gelungen, Früchte 
zu erhalten, da die Blüthen ſehr zeitig abfallen. Man benutzt ſie bereits 
in Sansſouci zu Raſenparthien mit Erfolg und bringt ſie im Winter wie— 
derum in das kalte Haus, wo fie alsbald ihre ſchönen, unten, namentlich auf 
den Nerven, weißhaarigen Blätter verliert und dann lange Zeit blattlos 
daſteht. 

40. (b. m. 4689 u. fl. d. s. 839.) Begonia rubro-venia Hook. (Be- 
goniaceae). Dieſe ſchöne Art ſchließt ſich im Habitus der B. xanthina Hook. 
an und hat auch mit ihr ein gleiches Vaterland, nämlich den Himalaya, 
während ſonſt die Arten dieſes Geſchlechtes, von denen man über 200 Ar— 
ten kennt, hauptſächlich im tropiſchen Amerika vorkommen. Die prächtigen, 
auf der Unterfläche hell-braunroth-gefärbten Blätter find auf der Oberfläche 
ſchoͤn grün, aber mit hellern, faſt weißen Flecken verſehen. Ihre Form iſt 
herz- lanzettförmig. Die karminrothen Bluͤthenſtiele haben weiße und roth— 
geſtreifte, weniger in die Augen fallende Blumen. Die Kultur iſt wie bei 
B. xanthina Hook. 

41. (932—933.) Begonia marmorea van Houtte, Begonia xanthino- 
rubrovenia (Begoniaceae). Wurde in der Gärtnerei des Hrn. van Houtte 
durch Kreuzung aus B. rubro-venia Pl. (Vater) und Beg. xanthina Hook. 
(Mutter) erzeugt. Die Blätter ſind weiß gefleckt. Größe und Form der 
Blumen ſtimmen mit denen der B. xanthina Hook. überein, Farbe hingegen 
mit denen der B. rubro-venia Pl. 

42. (995.) Begonia opuliflora Putz. (Begoniaceae). Eine prächtige 
Art, welche Linden aus der neugranadiſchen Provinz Soto erhielt und welche 
in der That ihren Namen verdient, denn die weißen Blüthen ſtehen faſt zu 
50—60 eben fo gedrängt, als bei unſerm Schneeball. Es iſt ein Halbſtrauch, 
wie die meiſten andern Arten, und erreicht die Höhe von 3“. Die eirunden 
und in eine Spitze gezogenen Blätter haben ein dunkeles Grün, find ſcharf 
und ſelbſt dornig gezähnt und erſcheinen an der Baſis weit weniger ſchief, 
als es ſonſt bei den meiſten Arten der Fall iſt. Nach der Blüthe, die im 
Monat Januar und Februar erſcheint, fällt ein Theil der Blätter ab, die 
jedoch ſchon ſehr bald wiederum erſetzt werden. Herr Linden hat die weib— 
lichen Blüthen dieſer neuen Begonie mit dem Blumenſtaube der B. miniata 
Planch. et Lind. befruchtet und einen Blendling erhalten, deſſen Blätter 
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mehr in die Länge gezogen find und deſſen Blüthen ein lebhaftes Karmin— 
Roſa, ähnlich dem eines andern Blendlinges (B. Ingramii), beſitzen. 

43. (48 14.) Cereus Lemairei Hook. (Cacteae). Eine ſehr ſchöne 
Art, die ſich dem Cereus Mac-Donaldiae Hook. und grandiflorus Mill. an- 
ſchließt und lange Zeit als C. rostratus im Berggarten bei Hannover kul— 
tivirt wurde. Wahrſcheinlich iſt Mexiko oder auch Kalifornien das Vater— 
land. Die Blüthen haben nicht weniger als 10 Zoll im Durchmeſſer, kommen 
nur des Nachts zum Vorſchein und verbreiten einen eben ſo angenehmen 
Duft, als die ſogenannte Königin der Nacht (Cereus grandiflorus Mill.). 
Die aͤußern Blumenblätter haben eine Orangenfarbe, find aber roth einge— 
faßt, während die innern allmählig ein blendend weißes Anſehen erhalten. 

44. (896 —897.) Cereus Mac-Donaldiae Hook. (Cacteae). Wurde 
durch die Gemahlin des General Mac-Donald aus Honduras in Mexiko 
eingeführt. Es iſt ein des Nachts blühender Kaktus, der große Aehnlichkeit 
mit Cereus grandiflorus Mill. hat, jedoch noch bei weitem größere Blüthen 
hervorbringt. 


IV. Monopetalae epigynae. 


45. (904) Bouvardia angustifolia H. B. et K. (Rubiaceae). Eine 
angenehme Zugabe zu den bereits ziemlich zahlreichen Arten dieſes Geſchlech— 
tes, welche in den Gärten kultivirt werden und groͤßtentheils einen Som— 
merſchmuck unſerer Rabatten und Gruppen bilden. Durch Karl Ehrenberg 
wurde fie zuerſt aus Mexiko nach dem botaniſchen Garten in Halle gebracht. 
Die Pflanze wird ziemlich buſchig und die ſchön ſcharlachrothen Blumen 
ſitzen in Dolden an den Spitzen der Zweige. Kultur wie bei den andern 
Bouvardien. i 

46. (4791. 951.) Gardenia globosa Hochst. Die Entdeckung dieſer 
außerordentlich wohlriechenden Pflanze verdanken wir dem Profeſſor Dr. 
Kraus in Stuttgardt, der fie während feiner ſüdafrikaniſchen Reiſe im Be- 
reiche von Port Natal entdeckte; eingeführt wurde ſie aber erſt in neueſter 
Zeit durch Andrew Steedmann, der ſie der Gärtnerei Backhouſe's in Pork 
mittheilte. Sie gehört ins Kalthaus und bringt weiße Blüthen in Menge 
hervor. 

47. Cosmophyllum cacaliaefolium C. Koch et Bouche. (Compositae 
Senecionideae Verbesineae). Auch dieſe wunderſchöne Blattpflanze, welche 
ſich den baumartigen Senecionen, den Schiſtocarphen, ÜUhdeen, Polymnien 
u. ſ. w. anſchließt und lange Zeit auch in den Gärten als Polymnia grandis 
kultivirt wurde, verdanken wir dem bekannten Reiſenden v. Warfzewicz, 
welcher den Samen aus Guatemala einſendete. Während die Pflanze in 
dem Gewächshauſe baumartig wird und nur Blätter von kaum Fußlänge 
bekommt, wächſt ſie im freien Lande ſo außerordentlich üppig, daß ſie in 
einem Sommer, aus einem Stecklinge erzogen, die Höhe von 7— 10 und 
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den Durchmeſſer von 4 Fuß erhält. So ſahen wir fie im Sommer 1854 in 
dem leider nun eingegangenen Garten des Herrn Legationsrathes Saße in 
Wilmersdorf bei Berlin. Die graugrün-filzigen und eiförmigen Blätter ver— 
ſchmälern ſich bisweilen plötzlich in einem Stiel oder ſind an der Baſis 
abgeſtutzt und ſelbſt ſchwach herzförmig. Intereſſant find die Blüthen, weil 
dieſe ganz und gar das Anſehen derer von Kamillen beſitzen. Die Vermeh— 
rung geſchieht, wie geſagt, ſehr leicht durch Stecklinge; ſonſt bringt ſie aber 
auch im 3. und 4. Jahre Samen, der leicht aufgeht. Die Erde, worin 
man ſie bringt, muß eine gute, etwas lehmige Gartenerde ſein. 

48. (919.) Georgine Kaiſer Franz Joſeph (Dahlia Empereur Fran- 
cois Joseph). Die erſte Abart mit gefleckten Blättern, wo ſich dieſe kon— 
ſtant gezeigt haben. Der Züchter ift Herr Döller, Obergärtner beim Grafen 
Schönborn zu Wien. 

49. (917.) Pyrethrum cärueum Bieb. ei P. roseum Bieberst. (Com- 
positae). Zwei zwar längſt bekannte Zierpflanzen des Kaukaſus, auf die 
man aber erſt in neueſter Zeit aufmerkſam geworden iſt, ſeitdem man durch 
den Profeſſor Dr. Karl Koch weiß, daß die Blüthen das ſogenannte Perſiſche 
Inſecten-Pulver !) liefern. Auf der Tafel iſt übrigens nur P. carneum 
Bieb, abgebildet. P. roseum Bieb. beſitzt weit hellere Blüthen und feiner 
getheilte Blätter. 

50. (4801. 963.) Acroclinium réseum Hook. (Compositae Senecio- 
nideae Helichryseae). Eine hübſche Sommer-Immortelle aus dem Innern 
des nordweſtlichen Neuhollands, wo James Drummond im Jahre 1853 Samen 
einſammelte, um dieſen dem königlichen Garten zu Kew mitzutheilen. 
Sie ſieht dem Helichrysum bracteatum Willd. nicht unähnlich. Die Pflanze 
iſt völlig unbehaart, hat linienförmige, zugeſpitzte und ſitzende Blätter und 
ziemlich große, roſafarbene Blüthenkörbchen mit gelbem Auge. 

Der Same wird ſchon im Monat März in ein warmes Miſtbeet gebracht, 
die junge Pflanze aber in mit Haideerde verſehenen Töpfen piquirt und 
ſpäter an einem ſonnigen Orte ins freie Land gebracht. 

51. (927.) Campanumoea lanceolata Sieb. et Zucc. Eine kletternde 
Campanulacee, welche v. Siebold in Japan entdeckte und von dort einführte. 
Die Pflanze hat eine knollige Wurzel, kurzgeſtielte, eiförmig lanzettliche, 
ganzrandige, unbehaarte und unten graugrüne Blätter. Die einzelnen ent- 
ſtändigen Blumen find glockenförmig und grünlich gelb, inwendig aber braun 
gefleckt. 

Die Pflanze zieht im Herbſt ein; die Knolle wird im Topfe während 
des Winters aufbewahrt, im Fruͤhlinge aber wieder auf einem Warmbeete 
in friſche Erde gebracht. Sie kann auch durch Stecklinge vermehrt werden. 


1) ueber das Inſektenpulver und deſſen Zubereitung ſ. 1. Jahrgang Seite 201. 
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V. Monopetalae corolliflorae. 


52. (934.) Ceratostema grandiflörum R. et P. (Ericeae, Vaccinieae). 
Die Anzahl der Vaccinieen, welche in Europa wild wachſend vorkommen, 
iſt, wie wir wiſſen, nur ſehr beſchränkt, deſto größer iſt aber ihre Zahl in 
den Anden des ſüͤdlichen Amerikas, in denſelben Regionen, wo die Fuchſias 
Ribes, Berberis, Thibaudien, Pſammiſien u. |. w. wild wachſend gefunden 
werden. 

Die Einführung dieſer ſchoͤnen Art verdanken wir W. Lobb, der ſie 
auf den Anden von Peru in der Höhe von 12,000 Fuß fand und ſie Herrn 
Veitch und Sohn zu Exeter mittheilte. In der Blumenausſtellung zu Chisvick 
im Sommer 1853 erregte ſie Bewunderung. Die Pflanze bildet einen kleinen 
Buſch, blüht ſchon in der Höhe von einem Fuß, hat kleine eifoͤrmig herz— 
förmige, kurz geſtielte, glänzend grüne, lederartige Blätter und röhrenförmige, 
gegen 2 Zoll lange, ſcharlachrothe Blumen, die an den Spitzen der Zweige 
herabhängen. Die Kultur iſt vollkommen gleich der der anderen Arten aus 
dieſer großen Familie. 

53. (845.) Erica Hartnello-hyemalis Pl. (E. Burnettii Hort.). Dieſer 
hübſche Blendling ſtammt aus England und befist fo dichte haideartige 
Blätter, daß dieſe Stengel und Aeſte faſt ganz und gar bedecken. Am Ende 
der zahlreichen, kleinen Aeſtchen ſtehen Z—5 röhrenförmige und etwas bau— 
chige Kronen, die zum untern größern Theile dunkel roſafarbig, oben hingegen 
weiß erſcheinen. Die Behandlung iſt ziemlich gleich der der übrigen Haiden. 

54. (4796.) Cassiope fastigiata Don (Andromeda fastigiata Wall.). 
Wir kennen dieſe nette kleine Ericee zwar ſchon ziemlich lange, der Major 
Madden hat aber das Verdienſt, ſie in dem Himalaya auf einer Höhe von 
12 13,000 Fuß zu ſammeln und Samen nach Dublin an Moore zu ſenden. 
Sie gleicht der C. tetragona G. Don, welche in Nord-Europa und Sibirien 
vorkommt, ſehr, beſitzt jedoch tief und breit gekielte Blätter mit einem fein- 
und weiß⸗gefranzten Rande, während die glockenförmigen Kronen eine weiße 
Farbe haben. 

55. 56. (886 —888.) Azalea indica vittata und Azalea indica vittata 
punctata (Ericeae Rhodoraceae). Zwei überaus ſchön blühende Abarten, 
welche Fortune aus chineſiſchen Gärten eingeführt hat. Die weißen Blumen 
ſind bei der erſteren hellviolett geſtreift, bei der letzteren hingegen geſtreift 
und punktirt. 

Azalea indica crispiflora Hook. Eine der neueſten Einführungen von der 
letzten Reiſe des Herrn Fortune nach China, bereits im Handel und von 
Standiſh und Noble in England zu beziehen. Iſt wahrſcheinlich eine gute 
Art. Die Blätter haben Aehnlichkeit mit denen des Rhododendron Dal- 
housiae Hook. fil. Die einzelnſtehenden, kurzgeſtielten Blumen find ſehr 
groß, roth- violett und wellenförmig geſäumt. 
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57. (885.) Azalea amoena Lindley. (Ericeae Rhodoreae) Ein 
hübſcher, niedriger, immergrüner Strauch aus China vom Anſehen des Rho- 
dodendron ferrugineum L. mit karmoiſinrothen Blumen. 

Ein blühendes Exemplar dieſer ſchwer zur Blüthe gelangenden Art 
ſahen wir im vergangenen Sommer in einer Abtheilung der Königlichen 
Landesbaumſchule in Sansſouci. 

58. (933.) Rhododendron cinnamomeo-campanulatum. (Comtesse 


Ferdinand Visarı.) Ein reizender Blendling mit großen weißen zart roſa 


geſäumten Blumen, den van Houtte gezüchtet hat. 

59. (945.) Rhododendron arboreum Sm. var. Ambroisie. Der Gar: 
ten van Houtte's erhielt obige auffallend ſchöne Abart von Dalliere zu Le— 
deberg bei Gent. Die urſprünglich weißen Blumenblätter ſind gegen den 
Rand zu brillant⸗ſcharlachroth und fein punktirt. 

60. (4805. 912.) Rhododendron Maddeni Hook. (Ericeae Rhodo— 
raceae.) Als die erſten Abbildungen der Sikkim-Alpenroſen in Hooker's 
Album erſchienen, zweifelte man mit Recht an der Wirklichkeit der faſt fa— 
belhaften Schönheit mehrer Arten derſelben. Obige Art ſteht dem berühm— 
ten Rh. Dalhousiae Hook. fil. an Schönheit der Blumen nicht nach, über— 
trifft ſie aber noch in der Größe derſelben; dieſe ſind außerdem reinweiß 
oder zart roſa und an der untern Fläche des Saumes oben gelblich gefleckt. 

61. (827.) Alloplectus Schlimii Pl. et Ld. (Gesneriaceae). Gleich 
ſchön im Laube, wie in der Blüthe iſt dieſer Bewohner feuchter Abgründe 
in Neugranada, wo ihn der Reiſende Schlim in der Provinz Sinto nicht 
weit von Bucaramaga auf einer Höhe über der Meeresfläche von 45000 Fuß 
fand. Im Herbſte 1851 blühte er bereits in Brüſſel bei Linden. Die herz— 
förmig- länglichen Blätter haben auf der Unterfläche eine ſchöne braunrothe 
Färbung, während die zum obern Theile violetten, zum untern hingegen 
gelben Blumen von großen hevzfürmigen rothen und gelb umſäumten Kelch— 
blättern umgeben werden Eine mit Sand vermiſchte Baumerde iſt den 
Pflanzen zuträglich; fest man ihr noch etwas Kohle hinzu, fo wird die Fär— 
bung der Blätter erhöht. Die Pflanze muß ſtets im Schatten ſtehen und 
mehr geſpritzt als gegoſſen werden. Vermehrt wird dieſer Alloplektus wie 
die übrigen. 

62. (891.) Mandirola mexicana Planch. (Scheeria mexicana, Seem. 
Achimenes Chirita Hort.) Seemann unterſcheidet von dieſer huͤbſchen Ges— 
neriacee, welche Planchon mit Recht zu Mancdirola gebracht hat, zwei Abarten: 

1. eine mit purpurrothem Stengel und Blattnerven und eben ſo ge— 
färbten Blumen (M. mex. L. purpurea). 

2. mit grünen Blättern und Stengeln und himmelblauen Blumen (M. 
mex. coerulescens), Die Kultur in jedem Warmhauſe wie bei den Achimenes. 

63. (957. 988.) Mandirola Naegelia var. Roelzii Planch. (Gesneria- 
ceae). Wiederum ein Blendling, den ein Herr Rölz (in Gent?) aus Sa⸗ 
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men der Naegelia zebrina Reg. (Gesneria zebrina Paxt.), mit Hilfe des 
Blumenſtaubes der Mandirola mexicana Planch. (Scheeria mexicana Seem.) 
gewonnen, erzielt hatte. Er unterſcheidet ſich aber weſentlich von beiden 
und hat weit mehr hinſichtlich der Fülle, Form und Farbe der Blüthen Aehn— 
lichkeit mit Ligeria speciosa Dne, beſonders mit der Abart magnilica. Auch 
dieſe Pflanze ſcheint das zu beſtätigen, was ſchon vielfach behauptet iſt, daß 
nämlich Blendlinge im Durchſchnitt nicht allein reicher, ſondern auch weit 
länger blühen. In der Behaarung ſtimmt er weit mehr mit der Mandirola 


überein, als mit der Naegelia, von der er ſich auch durch die mehr wagerecht 


abſtehenden, nicht hängenden Blüthen unterſcheidet. Was der violett-roſa⸗ 
farbigen und nach unten ſehr bauchigen Krone an Friſche der Farbe, wie wir 
ſie namentlich bei den Achimenes-Arten zu ſehen gewöhnt ſind, abgeht, wird 
reichlich durch die Größe und Fülle erſetzt. Ihre Kultur und Vermehrung 
geſchieht eben ſo, wie wir ſie ſchon bei den andern ähnlichen Arten kennen. 

64. (989.) Mandirola Naegelia var. picturata Planch. Dieſer Blend» 
ling wurde durch Befruchtung der Mandirola multiflora Dne (Achimenes 
multiflora Gardn.) mit dem Blumenſtaub der Naegelia zebrina Reg. erzielt 
und beſitzt von der letztern den Blüthenſtand, von der erſtern hingegen Form 
und Struktur der Blüthen. Die weit weniger, zum Theil gar nicht bauchi— 
gen Blüthen haben ein helles Lila als Grundfarbe, ſind aber am Saume 
und im Schlunde dunkelroſa punktirt. Die Blätter zeigen übrigens eine 
größere Aehnlichkeit mit denen der Naegelia zebrina Reg. und beſitzen auf 
ihrer dunkelgrünen Oberfläche eine dunkelpurpurfarbige ſchachbrettartige, al— 
lerdings aber etwas undeutliche Zeichnung. Im Uebrigen ähnelt die Pflanze 
der obigen Abart ſehr und ſcheint nur weniger reichblüthig zu ſein. 

65. (975. 976.) Tydaea gigantéa Planch. (Gesneriaceae). Ein wun⸗ 
derſchöner Blendling von Tydaea picta Dne und Sciadocalyx Warszewiezii 
Reg., welche letztere wohl ebenfalls eine Tydaea iſt. Die Pflanze wurde in Gent- 
brügge erzogen und gleich in Menge verbreitet. Im Gegenſatz zu den Pflan— 
zen ihrer Abſtammung zeichnet ſie ſich durch größere Verhältniſſe aus, ſo daß 
ſie meiſt die Hoͤhe von 3 Fuß erreicht; auch blüht ſie weit reicher und die 
Blüthen, da ſie zum großen Theil unfruchtbar find, dauern länger. Trotz— 
dem hat dieſer Blendling ſo wenig Gemeinſchaft mit einem Rieſen, wie in 
der Benennung liegt, daß man wohl einen andern und paſſendern Namen 
gewünſcht hätte. Wenn die Zuſammenſetzung der beiden Namen von den 
Aeltern auch in der That nicht wohlklingend ertönen möchte, ſo würde z. B. 
Tydaea hybrida auf jeden Fall bezeichnender geweſen ſein. Die über und 
über mit langen Zottenhaaren beſetzte Pflanze wächſt ziemlich grade in die 
Höhe und beſitzt dunkelgrüne und herzförmige Blätter, die mehr oder weniger 
nach unten gebogen find und in ihren Winkeln 3— 5 feuerrothe und ziemlich 
langgeſtielte Blüthen beſitzen. Die drei untern Abſchnitte des etwas ſchiefen 
Saumes find, wie der Schlund, goldgelb und wie bei Tydaea picta Dne 
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roth punktirt. Was endlich ihre Behandlung und Vermehrung anbelangt, 
ſo ſind dieſelben ganz ſo wie bei den andern Tydäen. 

66. (94 1.) Sciadöcalyx Warszewiczii Regel (Gesneriaceae). Regel 
in Zürich erhielt dieſe Schmuckpflanze aus Santa Martha in Columbien 
durch den bekannten Reiſenden v. Warſzewicz unter dem Namen Gesneria 
Regeliana. Sie gehört ohnſtreitig zu den ausgezeichnetſten bekannten Ges— 
neriaceen, gleich ſchön durch ihre großen herzförmigen und braunbehaarten 
Blätter, wie durch ihre eigenthümlichen zinnoberrothen, am Saume gelb und 
braun punktirten Blumen. 

67. (902.) Gesneria Dorkelaariana Ch. Lemaire (Gesneriaceae). Don- 
kelaar, der Sohn, Obergärtner im botaniſchen Garten zu Gent, vermuthet, 
daß dieſe Pflanze ein Blendling der Gesneria discolor Lindl. und Ligeria 
rubra Dne iſt; Decaisne hingegen bezweifelt es und glaubt, daß dieſe ſchöne 
Gesneriacee zufällig mit andern Arten eingeführt worden iſt. Die Blumen 
ſind lang geſtielt, hochroth mit gelbem Schlunde. 

68. (907.) Bignonia speciosa Grah. (Bignoniaceae.) Eine ſchöne 
Schlingpflanze, die auch unter den Namen B. Lindleyi und picta in den 
Gärten vorkommt. Sie ſtammt aus der Gegend von Buenos-Ayres, von 
wo ſie durch Tweedie eingeführt wurde und ſchon ſeit 1823 in England 
exiſtirt. Die Blumen ändern in ihrer Farbe und erſcheinen roſalila und 
blaßviolett; am Saume ſind ſie dunkler gezeichnet, am Schlunde hingegen 
weißlich-gelb. Es iſt eine Pflanze fuͤr das kalte Haus, wo ſie im freien 
Grunde an den Sparren heraufgezogen werden kann. Die Vermehrung 
geſchieht durch Stecklinge. 

69. (948.) Tecoma spectabilis Planch. et Lindley. (Bignoniaceae). 
Herr Schlim, der botaniſche Reiſende Linden's, fand dieſe anfehnliche Art 
in der Provinz Ocana in Columbien. Es iſt ein Halbſtrauch von mittler 
Höhe mit prachtvollen Trauben und goldgelben Blumen, welche zugleich mit 
den jungen Blatttrieben erſcheinen. 

70. (830.) Spathödea campanulata Pal. de Beauv. (Bignoniaceae). 
Dieſer wunderſchöne Bewohner der tropiſchen Weſtküſte Afrikas wurde zuerſt 
von Paliſot de Beauvais auf der Goldküſte ſchon im Jahre 1786 entdeckt; 
ſpäter fand fie Thonning und machte fie unter dem Namen Bignonia tuli- 
pifera bekannt. Anſell, der unglückliche Naturforſcher auf der letzten Nigerex— 
pedition, entdeckte die Pflanze am Niger, während fie Whitfield in der neueſten 
Zeit in Sierra Leone ſammelte und im Jahre 1852 nach Chatsworth in 
den Garten des Herzogs von Devonſhire ſendete. Die gefiederten Blätter 
harmoniren mit ihrem dunklen Grün mit dem prächtigen, mehre Nüancirungen 
durchlaufenden Roth der großen Blumen, welche denen der Tecoma gran- 
diflora gleichen. Dieſe Spathodee gehört ins Warmhaus und verlangt eine 
gute fette Erde, die aber das Waſſer leicht durchläßt. e Blüthe⸗ 
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zeit darf nur wenig gegoſſen werden. Die Vermehrung geſchieht durch 
Stecklinge im warmen Beete und unter Glasglocke. 

71. (4822.) Crescentia macrophyila Seem. (Bignoniaceae Cres- 
cenliaceae.) Es giebt oft Pflanzen in den Gärten, welche ſich von dem 
einen in den andern unter einen noch ſo auffälligen Namen überſiedeln, 
ohne daß es irgend Jemand einfiele, dieſen zu berichtigen. So geht es 
denn auch mit vorliegender, welche als Ferdinandusa oder Ferdinandia su- 
perba ſchon ſeit langer Zeit kultivirt wurde, bis der bekannte Reiſende 
Seemann den Irrthum erkannte. Mit den übrigen 11 oder 12 Arten hat 
C macrophylla Seem. wohl auch das tropiſche Amerika als Vaterland ge— 
mein, ſo wie die Eigenthümlichkeit, daß die Blüthen aus dem altem Stamme 
hervorbrechen. Ihre Farbe iſt gelbgruͤn. 

72. (901.) Brillantaisia owariensis Pal de Beauv (Acanthaceae.) 
Schon vor langer Zeit im Königreich Oware durch Paliſot de Beauvais 
entdeckt, wurde ſie aber erſt in neueſter Zeit wieder in der Sierra Leone 
durch Whitfield aufgefunden, um nun in England eingeführt zu werden. 
Dort blühte ſie im März 1853 zuerſt im Garten zu Chelſea. Es iſt eine 
krautartige, den Salbeyarten ähnliche Pflanze, mit ei-herzförmigen und ge— 
ſägten Blättern und purpurrothen Blumen, die aber häufig ins Violette 
übergehen und in einer endſtändigen Rispe ftehen.. 

73. (889.) Aphbelandra squarrosa N. v. E. var. Leopoldii :) (Acan- 
thaceae.) Unterſcheidet ſich beim erſten Anblick von der andern Abart, 
welche man wegen ihrer Blüthenfarbe citrina nennt, durch die größern Blät⸗ 
ter, deren Nerven auch eine weiße Färbung beſitzen, ſo wie durch den Reich— 
thum und die längere Dauer der Blüthen. Sie verlangt zu ihrem Gedeihen 
im Warmhauſe Feuchtigkeit und Schatten. 

74. (981.) Aphelandra variegata Morel (Acanthaceae Aphelandreae). 
Die neueſte Zeit hat uns eine Reihe von Pflanzen gebracht, welche eine 
ſchöne Blattzeichnung beſitzen; zu dieſen gehört auch vorliegende Art, obwohl 
fie der nahe verwandten und in der äußern Form ziemlich gleichen A. squar— 
rosa N. v. E. und ihren beiden Abarten: citrina und Leopoldi weit nach⸗ 
ſteht, der Name iſt daher weniger gut gewählt. Die über einen Fuß langen 
und in der Mitte 3—4 Zoll breiten elliptiſchen Blätter beſitzen einen hell— 
graugrünen Mittelnerv und eine ebenſo gefärbte Unterfläche. Deſto brillan— 
ter iſt aber die Fuß lange Aehre, die in der That wegen ihrer prächtigen 
zinnoberfarbigen Deckblätter einiger Maßen an die Blüthenſtände mancher 
Bromeliaceen erinnert. Dagegen fallen die gelben Blüthen weniger in die 
Augen. Die Pflanze verlangt im Sommer eine mäßige Feuchtigkeit; man 
muß ſich aber hüten, Waſſer zwiſchen die Deckblaͤtter zu bringen, wenn man 
damit nicht die Blüthen ruiniren will. Sie verlangt eine gute Gartenerde, 


1) Siehe 1. Jahrgang Seite 104. 
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die zu gleichen Theilen mit Lauberde und Lehm vermiſcht iſt. Zu jeder 
Zeit kann man Stecklinge machen. 

Die Aphelandren gehören ohne Ausnahme dem tropiſchen Amerika an. 
Zu ihnen gehören auch die beiden Strobilorachis-Arten des Dr. Klotzſch: 
S. hirta, welche ſchon Nees von Eſenbeck als Aphelandra lutea beſchrieben 
hat, und S. glabra (prismatica N. v. E.), nach Planchon jetzt Aphelandra 
prismatica. 

75. (984.) Aphelandra Porteana Morel. Steht der variegata in 
ihrer ganzen Tracht ſehr nahe, beſitzt aber an den beiden Seiten des grünen 
Mittelnerves eine ſchwache weißlich-gelbe Zeichnung. Die Traube beſitzt 
dieſelbe Färbung, ſie iſt aber kürzer, dafür aber breiter. Ihre Deckblätter 
ſind ebenfalls weit größer und ſtehen auch mehr ab, während die Blüthen 
dieſelbe Farbe beſitzen. Hinſichtlich der Behandlung und Vermehrung ſteht 
die Pflanze der A. variegata Morel ganz gleich. 

76. (986.) Thyrsacanthus barlerioides N. v. E. (Acanthaceae Aphie- 
landreae.) Früher in den Gärten als Th. Sceptrum, zeichnet ſich dieſe Art 
vor dem verwandten Th. Schomburgkianus N. v. E., (rutilans Planch.), durch 
den Blüthenſtand aus. Während die Blüthen bei dieſer Pflanze ſehr lockere 
Trauben bilden und an langen Stielen allerdings maleriſch herabhängen, 
ſtehen fie hier ſehr gedrängt in der Form einer aufrechten Aehre und in 
dem ſchönſten Karmin prangend. Wie die übrigen Arten ſtammt auch dieſe 
Art aus Braſilien, wo ſie zuerſt v. Martius entdeckte und unter dieſem Namen 
in ſeiner Flora Braſtliens beſchrieb. Nach Europa ſcheint ſie aber erſt in 
der neueſten Zeit gekommen zu ſein; verbreitet wurde ſie von Wien aus 
durch Hooibrenk in Hitzing. Ihre Kultur iſt leicht. Im Winter hält man 
ſie im warmen Hauſe und bringt ſie im Mai, ſobald man nicht mehr kalte 
Nächte zu erwarten hat, ins Freie, um ſie im Anfang September wiederum 
zurück zu bringen. Nun blüht ſie in reichlicher Fülle. Vermehrt kann ſie 
aus Stecklingen zu jeder Zeit werden. 

77. (4851.) Thyrsacanthus Schomburgkianus N. v. E. Robert Schom— 
burgk hat das Verdienſt dieſe ſchöne Pflanze in Guiana entdeckt zu haben, 
obwohl fie erſt ſpäter unter dem Namen Th. rutilans Planch. durch Schlim 
in die Gärten kam und zuerſt in van Houtte's flore des serres t. 732 ab- 
gebildet wurde. Es iſt auch ſchon früher unter dieſem Namen und zwar 
im 1. Jahrgange S. 104 von ihr geſprochen worden. 

78. (4786. 942.) Hexacentris mysorensis Wight, (H. lutea ort) 
(Acanthaceae). Sie erregte im vergangenen Frühjahr auf einer Blumen- 
ausſtellung zu Chiswick kein geringes Aufſehen. Die Blumen ſind prächtig 
goldgelb, wie Wight von ſeiner Pflanze ausdrücklich ſagt. Was wir dem— 
nach ſchon früher in den Gärten als H. mysorensis hatten und was zuerft 
von Paxton in feinem Flower garden t. 88 und dann ſpäter in Flore des 
serres t. 752 1. mit einem rothen Saume abgebildet wurde, iſt eine Abart. 


22 


Das Verdienſt der Einführung der Hauptart hat Veitch in Exeter, der den Sa⸗ 
men von Utakamund aus dem ſogenannten blauen Gebirge Milgherry's) erhielt. 

79. (4790.) Franciscea eximia Schiede. (Scrophularineae Salpi- 
glottideae.) Die Francisceen, welche ohne Ausnahme in Braſtlien vorkom— 
men, ſind bei Weitem noch nicht ſo gewürdigt, als ſie es verdienen, obwohl 
die ſchönen, meiſt blauen oder weißen Blüthen zu den großen grünen Blät⸗ 
tern freundlich harmoniren. Dieſe Art blüht außerdem ſehr leicht und bietet 
dann einen ganz beſonders freundlichen Anblick dar. Die Kronen ſind ziem— 
lich groß und haben eine violette Farbe, welche ſich allmählig in Weiß um- 
ändert. Ein Herr Libau fand ſie bei Villa franca in Prabliam und ſandte 
ſie an de Jonghe in Bruͤſſel. 

80. (4793. 958.)  Buddleia. crispa Benth. (Scrophularineae Bud- 
dlejeae.) M. Moore, Vorſteher des botaniſchen Gartens zu Glasnevin bei 
Dublin, erzog dieſe Art aus Samen, welchen er aus dem weſtlichen Hima⸗ 
laya⸗Gebirge durch Major Madden erhalten hatte. Es iſt ein Halbſtrauch, 
der in England im Freien aushält und längliche, zuweilen herzförmige, weiß— 
graue und gekerbte Blätter beſitzt. Die Blumen ſtehen in einer dichten 
endſtändigen Rispe, find lilafarbig und wohlriechend. - 

Da, wie bereits erwaͤhnt, dieſe Pflanze in England ausdauert, ſo ſteht 
es zu erwarten, daß ſie auch unſere Winter unter zweckmäßiger Bedeckung 
und an einem günſtigen Standort ertragen wird. 

81. (883.) Diplacus glutinosus Nutt. var. grandiflorus. (Serophula- 
rineae Gratioleae.) Lindley unterſcheidet 4 Abarten von dieſer ſeit langer 
Zeit verbreiteten Schmuckpflanze: 

1., mit orangefarbenen Blüthen (D. glut. c. aurantiacus), abgebildet im 
botanical magazin tab. 354; 

2., mit tiefrothen Blüthen (D. glut. 6. puniceus). Dieſe Abart wurde 
zuerſt von Nuttal in Kalifornien aufgefunden und iſt ebenfalls im botanical 
magazin auf Tafel 3655 abgebildet; 

3., mit gelben Blüthen und breiten Blättern (D. Slut. u. latifolius), beſitzt 
einen minder hohen Wuchs; 

4., mit großen Blüthen (D. glut. d. grandiflorus). Die großblumigſte von 
allen, hat theils nanking-chamoisfarbige, theils weiße Blumen, im letztern 
Falle mit einigen chamoisfarbigen Flecken, theils ſolche, deren Farben ein 
Gemiſch von beiden iſt. 

82. (863 - 864.) Clerodendron Bungei Steud. (C. foetidum Bunge.) 
Die Einführung dieſer ſchoͤnen und neuen Art, welche wir übrigens auch 
bereits lange in Berlin beſitzen, verdanken wir wiederum dem Reiſenden For— 
tune. Bunge, Profeſſor in Dorpat, fand ſie jedoch ſchon früher in den Gärten 
von Pecking und nannte ſie wegen des unangenehmen Geruchs der Blätter 
Cl. foetidum. Es iſt ein Halbſtrauch mit geſtielten, breit herzförmigen, zus 
geſpitzten, ausgeſchweiften und ſcharfgezähnten, an den Nerven der Unter 
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fläche aber drüſigen Blättern und ſchoͤnen hellrothen, langroͤhrigen, mit violett— 
gefärbten und lang herausſtehenden Staubbeuteln geſchmuͤckten Blumen, die in 
dichten großen kopfförmigen und endſtändigen Doldentrauben vereint ſind. 

Bei van Houtte in Gent wird die Pflanze im kalten Hauſe kultivirt. 
Während des Sommers im freien Grunde eines erwärmten Kaſtens aus— 
gepflanzt, gedeiht fie vortrefflich und entwickelt dann frühzeitiger und Frif 
tiger ihre Bluͤthen. 

83. (929.) Verbena Souvenir de Jane Hanson. (Croft). Eine wun— 
derſchöne und großblumige Abart, welche der Gärtner F. Croft zu Philadelphia 
aus Samen gezogen hat. Die Farbe iſt rein weiß mit röthlichem Auge. 

84. (884.) Salvia janthina Otto et Dietrich (Labiatae). Ein ſchon ſeit 
10 Jahren bekannter und verbreiteter mexikaniſcher Salbey, der, wenn er 
im Mai ins freie Land gepflanzt wird, die Höhe von 5 — 6 Fuß erreicht, 
aber doch erſt im Spätherbſt ſeine zahlreichen dunkelvioletten Blumen entfaltet. 

85 (4850) Sireptocarpus polyanthus Hook. (Cyrtandraceae.) Ka— 
pitain Gardener hat zwar das Verdienſt, dieſe Pflanze eingeführt zu haben, 
jedoch ohne ſein Wiſſen, indem ſie zufällig auf einem von Port Natal ge— 
ſandten Farrnſtamm aufging. Ihre Blätter legt ſie flach auf den Topf und 
erreichen dieſelben die Länge eines Fußes, während 1—3 Blüthenfchafte von 
1 Fuß Höhe eine ziemlich große Rispe hübſcher hellvioletter Blumen trägt. 

86. (905.) Allamanda neriiſolia Ad. Brongn. (Apocyneae.) Ein auf 
rechter vollſtändig unbehaarter Strauch mit länglichen, kurzgeſtielten und 
lang geſpitzten Blättern und prachtvollen gelben, zu 20 bis 30 in blattloſen 
Rispen ſtehenden Blumen. Da dieſe Art, deren Vaterland noch unbekannt 
iſt, nicht zu hoch wächſt und leicht blüht, ſo hat ſie den Vorzug vor den 
übrigen Arten. Sie iſt bereits in mehrern Gärten Berlins. Die Kultur 
iſt die der Iroren, Gardenien u. ſ. w.: eine Erdmiſchung von gleichen Theilen 
torfiger Raſenerde und Moorerde mit einer guten Beigabe von reinem Sand 
und von Holzkohlen. Während der Wachsthumsperiode iſt eine öftere Be— 
gießung mit Dungwaſſer zu ihrem Gedeihen recht gut. Stecklinge wachſen leicht. 

87. (4825.) Dipladenia Harrisii Purdie. (Apocyneae Echiteae). Dieſe 
ausgezeichnete holzige Schlingpflanze beſitzt prächtige und große Blüthen, die 
oft eine Größe von 1 — 12 Zoll haben und einen angenehmen Geruch be: 
ſitzen und wurde von Purdie auf Trinidad entdeckt. Zuerſt blühte fie im 
Jahre 1854 bei Veitch. Harris, nach dem ſie benannt wurde, iſt Gouver— 
neur von Trinidad. 

88. (4828.) Dipladenia acuminata Veitch. Dieſe hat noch weit größere 
Blüthen und dürfte von D. crassinoda bot. reg. 1844. 1.64 nicht verſchieden 
fein, iſt aber eine ganz andere Pflanze, als D. crassinoda DC. (Echites cras- 
sinoda Gardn.) Während die vorige ſchon wegen ihrer Farbe den Allamanden 
ſich nähert, ſteht dieſe der D. splendens bot. mag. t. 3976 am Nächſten, be- 
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ſitzt aber keine fo feurige, ſondern mehr braͤunlich-fleiſchartige Farbe. Sie 
ſtammt ebenfalls aus Braſilien. 

89. (4838.) Crawfurdia fasciculata Wall. (Gentianeae.) Herr Thomas 
Lobb ſendete Samen von den Khaſy-Bergen Oſtindiens an Veitch, bei dem 
die ſchöne Pflanze in dieſem Januar im Kalthauſe blühte. Obſchon die 
blauen Blüthen etwas kleiner ſind, als bei den bekannten Arten, ſo kommen 
ſie doch reichlicher hervor und ſind lebhafter gefärbt. Sie gleichen ſehr denen 
unſerer größern Enziane, die Pflanze iſt aber, wie die übrigen beiden Arten 
dieſes Geſchlechtes, eine Schlingpflanze und deshalb um ſo mehr zu empfehlen. 
Was den Namen Crawfurdia anbelangt, fo wurde er zu Ehren den Gou— 
verneurs von Singapur (Singapore) gegeben, der ſich durch ein Werk über 
den malayiſchen Archipel in der wiſſenſchaftlichen Welt einen Namen ver— 
ſchafft hat. 

90. (947.) Gentiana Fortunei Hook. (Gentianeae.) Der Artname 
laßt immer eine intereſſante chineſiſche Pflanze vorausſetzen. Dieſe ſtammt 
aus den nördlichen Provinzen und es läßt ſich daher vermuthen, daß ſie 
auch unſre Winter im Freien gut vertragen wird. Sie gehört zur Gruppe 
der Pneumonanthe, hat breit-lanzettförmige, dreinervige, am Rande ſcharfe 
Blätter und trichterförmige dunkelblaue mit weißen Punkten beſtreute Blumen, 
die büſchelförmig aus den obern Blattachſeln hervorkommen. 

91. (938.) Desfontainia Hookeri Dun. (Desfontainieae) Für die 
Einführung dieſer intereffanten Pflanze find wir Herrn Veitch in Exeter be— 
ſonders verpflichtet. William Lobb überſendete die erſten lebenden Pflanzen 
aus Patagonien; die Pflanze kommt jedoch auch zu Valdivia in Chili vor. 

Eine zweite Art Desfontainia chilensis Gay. wächſt in Chili, eine dritte, 
die ächte Desfontainia spinosa R. et P., in Peru, die beiden letzten, D. splen- 
dens H. B. et K. und acutangula auf den Anden von Neu-Granada. Alle 
fünf Arten find ſehr huͤbſche Sträucher mit immergrünen Blättern, die, denen 
der llex Arten ähnlich, am Rande dornig-gezähnt erſcheinen; die Blumen ſte⸗ 
hen an Schönheit denen der Cantua splendens nicht nach. D. Hookeri Dun. 
hat einen aufrechten veräſtelten Stamm, kurz geſtielte, faſt lederartige, hell— 
grüne, eirunde und dornig-gezähnte Blätter und einzeln ſtehende beinahe 
2 Zoll lange, ſcharlachrothe im Innern des Saumes goldgelbe Blumen. 
Kultur im kalten Hauſe in nahrhafter Erde. Vermehrung durch Stecklinge 
oder Samen. 

92. (946.) Cestrum Regelii Planch. (Habrotbamnus aurantiacus Reg) 
Eine noch wenig bekannte und verbreitete Solanacee, die deshalb nicht zu 
verwechſeln iſt mit dem ſchon länger in den Gärten bekannten Cestrum au- 
rantiacum Lindl. Sie blühte zuerſt im botanischen Garten zu Zurich im 
Jahre 1850 und ſtammt aus Guatemala. Die Blumen ſind brillant orange gelb. 

93. (972.) Datura humilis Desf. (Solanaceae.) Ohne Zweifel iſt die 
Datura ſlava flore pleno des Kewer Gartens dieſelbe, welche im Jahre 1829 
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als D. humilis kultivirt wurde und ſich ſpäter wiederum in den Gärten 
Frankreichs verlor, während ſie ſich in denen Deutſchlands hie und da er— 
hielt und in neueſter Zeit wiederum nach Frankreich und Belgien zurückwan— 
derte. Die Pflanze erreicht kaum die Höhe von 3 Fuß, hat aber einen 
kräftigen, unterſetzten Wuchs und bringt eine Menge aufrechter und faſt 
fußlanger Blüthen von ſchön gelber Farbe und gefüllt hervor. Im Freien 
hält ſie bis tief in den Oktober hinein aus und iſt, beſonders auf Gras— 
plätzen, eine Zierde. Wahrſcheinlich hat ſie mit D. alba N. v. E., mit der 
ſie ſo große Aehnlichkeit beſitzt, daß Mehre ſie für eine Abart halten, Oſtin— 
dien zum Vaterland. Da ſie ſich nicht durch Samen zu vermehren ſcheint, 
muß die Vervielfältigung durch Stecklinge geſchehen. 

94. (874.) Petunia striata formosissima (Solanaceae). Eine auf 
fallend hübſche Abart, deren urſprünglich weiße Blumen roſa marmorirt 
und mit karmoiſinrothen Strichen geziert ſind, während der Schlund ins 
Blaͤuliche ſchimmert. 

95. (4820.) Trichodesma zeylanicum Br. (Asperiſoliaccae Cynoglos- 
seae). Eine prächtige Pflanze des weſtlichen Neuhollands, welche daſelbſt 
auf den ſandigen, aber geſchützt liegenden Ufern des Irwinfluſſes wächſt 
und ſich durch die hübſchen großen und himmelblauen Blumen auszeichnet. 

96. (966.) Pharbitis rubro-coerulea Hook. (Convolvulaceae). Schon 
im Jahre 1834 durch Samuel Richardſon aus Mexiko in England einge— 
führt. Die Blumen ſind bei dieſer Winde ungemein groß und vom ſchön— 
ſten Azurblau; ſie ſtehen zu 3 und 5 beifammen. Der Samen wird im 
Monat März im warmen Miſtbeet ausgeſäet, die junge Pflanze aber in 
der Mitte des Maimonats an einem geſchützten ſonnenreichen Standort an 
Stangen oder Drathgittern einer Giebelwand ins freie Land gepflanzt. 

97. (826.) Calystegia sepium R. Br. var. incarnata (Convolvula- 
ceae). Eine wunderſchöne Abart unſerer gewöhnlichen Zaunwinde, die 
ſchon früher im botanical magazin als Convolvulus lactescens auf Tafel 
732 abgebildet wurde und in Nordamerika wild vorkommen ſoll. Der 
Gärtner Jacques fand ſie in einem Garten der Ebene Point du jour bei 
Paris. Anſtatt des Weißes ſind hier die Blumen ſchön roſa gefärbt. Dieſe 
Abart, zumal ſie ſich durch die laufenden Wurzelſproſſen ſehr leicht vermehrt, 
verdiente wohl unſere volle Beachtung und möchte ſelbſt der beliebten C. 
pubescens Lindl. vorzuziehen ſein. 

98. (4813.) Whitlavia grandiflora Harv. (Aydrophyllaceae). Dieſes 
Sommergewächs ſchließt ſich den andern beliebten Pflanzen dieſer Familie 
würdig an und iſt auch bei uns bereits in Blüthe. Sie wurde zwar ſchon 
früher durch Coulter in Kalifornien entdeckt und von Harvey beſchrieben, 
das Verdienſt ihrer Einführung gehoͤrt aber dem Reiſenden Lobb, der den 
Samen an Veitch in Exeter ſendete, von wo aus ſie im vorigen Jahre 
verbreitet wurde. 
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99. (4798.) Primula mollis Nutt. (Primuleae). Dieſe hübſche Primel 
ſteht zwiſchen P. cortusoides L. und chinensis Lour., der erſtern aber un— 
bedingt näher und beſitzt dunkelroſafarbene Blüthen. Sie iſt um ſo mehr 
zu empfehlen, als ihre Kultur außerordentlich leicht und von der der P. cor- 
tusoides L. nicht verſchieden iſt. Sie iſt ein Bewohner Bhutan's und wurde 
daſelbſt durch Booth entdeckt. 

100. (841) Cyclämen africanum Hort. (Primuleae). Dieſe prächtige 
Art wächſt in großer Menge in Algerien, beſonders in der Umgegend von 
Algier, und zeichnet ſich vor Allem durch ihre ſehr großen herzförmigen und 
auf beiden Seiten grünen Blätter aus, die ſich in der Regel gegen das 
Ende September bis Ende Oktober zugleich mit den Blüthen oder kurz nachher 
neu entwickeln, den Winter und Frühling hindurch dauern und mit der 
heißen Zeit, wenn die Früchte vollkommen ausgebildet ſind, abſterben. Die 
großen Blüthen ſtehen auf langen Stielen und haben ein prächtiges Roſa, was 
ſich aber gegen die Baſis der Abſchnitte in Karmin umwandelt. Die Pflanze 
kam ohngefaͤhr vor 10 Jahren nach Montpeillier zu Dunal und von da 
in die Gärten, wo ſie als Cyclamen macrophyllum, africanum und nea- 
politanum kultivirt wurde. Die Vermehrung geſchieht nur ſelten freiwillig 
durch Schößlinge, ſondern meiſt künſtlich durch Theilung des Knollens, oder 
durch Samen. Bei der Theilung läßt man die Wunde erſt abtrocknen und 
bringt ſie dann ſo in die Erde, daß die Augen mit der Oberfläche im glei— 
chen Niveau ſind. Will man Samen ziehen, ſo darf man die Pflanze nicht 
ſpritzen und muß die Kapſeln auf der Erde, nicht aber über den Rand des 
Topfes, ſich lagern laſſen, damit man beim Aufſpringen derſelben die Samen 
nicht verliert. Dieſe legt man 3—4 Linien tief in ziemlich flache Gefäße. 


VII. Apetalae. 

101. (4811.) Bougainvillea (Buginvillea Comm.) spectabilis Willd. 
(Nyctagineae). Ein aus Brafilien ſtammender Strauch des Warmhauſes, 
der unter verſchiedenen Namen vorkommt, als: B. pomacea Chois., B. pe- 
ruviana N. v. E. et Mart., B. speciosa Schnitzl., B. brasiliensis Neuw., 
Tricycla spectabilis Poir., Josepha augusta Vell., aber wegen ſeines außer— 
ordentlichen Blüthenreichthumes nicht genug empfohlen werden kann. Nach 
Paxton fol er in einem Beete des Warmhauſes im Jardin des plantes 
zehn Jahre hinter einander geblüht haben. Auch in Berlin ſtand eine gegen 
6 Fuß hohe Pflanze im Jahre 1842 unter der Pflege des nachherigen Rei— 
ſenden v. Warſzewicz, der damals Gehilfe im botaniſchen Garten war, in 
voller Blüthe. Dieſe bilden eine große Rispe von roſa-violetter Farbe. 

102. (923.) Polfgonum vaceinifolium Wall. (Polygoneae). Eine 
niedliche und harte Staude aus dem Himalaya, die ſich ſehr gut zu Fels— 
parthien und ſonſtigen alpinen Anlagen eignet. Sie bildet einen dichten 
Raſen und blüht roſaroth und ſehr dankbar. 
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VIII. Gymnospermae. 

103. (4870. 925.) Torreya Myristica Hook. (Conilerae, Taxineae). 
Ein immergrüner prächtiger Baum, der aus den kaliforniſchen Gebirgen 
ſtammt und im Jahre 1851 von Lobb entdeckt wurde. Er erreicht im Va— 
terlande die Höhe von 30 bis 40 Fuß, hat gegen 2 Zoll lange, hellgrüne 
und ſtachelſpitzige Blätter und Steinfrucht-artige Früchte von der Größe 
einer Wallnuß 5 

104. (964.) Pinus Sabiniana Dougl. (Coniferae Abietineae). Ein 
anſehnlicher, dicht mit Aeſten beſetzter Baum, der in ſeinem Vaterlande eine 
Höhe von 120 Fuß, einen Stamm bis zu 12 Fuß Durchmeſſer beſitzt. Die 
Nadeln kommen 14 Zoll lang und herabgebogen zu dreien aus der Scheide. 
Die eiförmigen, 1 Fuß langen und 4 Fuß breiten Zapfen ſtehen zu 3 bis 9 
um die Zweige. Das Vaterland ſind die kaliforniſchen Gebirge. 

105. (899.) Abies bracteata Hook. et Arn. (Conilerae Abietineae). 
dach Lindley iſt dieſe kaliforniſche Silbertanne die ſchönſte von allen. Der 
bekannte Coulter fand dieſelbe auf den Gebirgen von Santa Lucia, Douglas 
dagegen ſpäter wiederum in den kaliforniſchen Gebirgen auf einer Höhe von 
6000 Fuß und unter dem 36 ſten Grad nördlicher Breite; wohl könnte fie 
deshalb in unſern Gärten akklimatiſirt werden. Lobb, welcher ſie bei Herrn 
Veitch zu Exeter einführte, ſagt von ihr: Dieſer herrliche Baum iſt im Va— 
terlande eine herrliche Zierde der dortigen Wälder. Auf den weſtlichen Ab— 
hängen gegen das Meer hin wächſt er in den tiefſten Schluchten und erreicht 
dort die Höhe von 120 bis 150 Fuß bei einer Stammdicke von 1 bis 2 Fuß. 
Sein Stamm iſt ſo grade gewachſen, wie ein Pfeil, ſeine Zweige ſind zahl— 
reich, kurz in einander geſchloſſen und bilden eine pyramidenförmige Spitze, 
wodurch der Baum mehr das Anſehen einer Ceder, wie das einer Fichte 
hat. Die Nadeln ſtehen zweizeilig, find gegen 2 Zoll lang, linienförmig, 
ſanft gebogen, grün auf der Oberfläche, ſilberweiß auf der untern. Die 
Zapfen ſind länglich, 3 bis 4 Zoll lang, 2 bis 3 Zoll breit, auf merkwür— 
dige Weiſe mit ſteifen, ſchmalen, ſtacheligen Brakteen bekleidet. 
| 106. (858.) Abies jezoensis Zucc. (Coniferae Abietinae). Dieſe 
Tanne iſt zwar nur auf den japanifchen Inſeln Jezo und Krafto heimiſch, 
wird aber wegen der Schönheit ihres Wuchſes häufig in den Gärten der Reichen 
durch ganz Japan, beſonders zu Jedo angebaut. Die Nadeln find zuſammen— 
gedrückt, dornig⸗ſtachelſpitzig, auf beiden Seiten glänzend grün und 1 Zoll lang, 
die Zapfen aber gegen 7 Zoll lang und mit breiten abgerundeten Schuppen, 
welche vor ihrer Reife eine ſchöne violette Farbe haben, verſehen. In der 
Gärtnerei von Standiſh und Noble zu London hat dieſe Art zwar im Freien 
ausgehalten, es möchte aber für uns doch rathſam fein, ſie zunächſt im Oran— 
gen⸗Hauſe zu durchwintern. Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge 
oder durch Originalſamen. 


IX. Monocotyledones. 


107. (4831. 4837.) Chamaedorea Ernesti Augusti Herm. Wendl, 
(Ch. corallifera Hook.) (Palmae). Dieſe nette Palme hat der jüngere Wend— 
land bereits 1852 in der Berliner Gartenzeitung beſchrieben und ſtammt 
ſelbige aus Neugranada, wo ſie in der Provinz Tabasko aufgefunden wurde. 
Von Herrenhauſen aus hat man ſie verbreitet und befindet ſich ſelbige auch bereits 
in mehrern Berliner Gärten, ſo in dem des Herrn Borſig, im botaniſchen 
Garten ꝛc. Sie erreicht die Höhe von 6—8 Fuß und empfiehlt ſich nament⸗ 
lich durch die korallenfarbigen, dicken, fleiſchigen und fußlangen Kolben, welche 
Hooker veranlaßten, fie Ch. corallifera zu nennen und die weibliche Pflanze 
unter dieſem Namen auf der 4831. Tafel des botanical mag. abzubilden. 

108. Heliconia dasyantha C. Koch et Bouché. Schon ſeit längerer 
Zeit findet ſich dieſe ſchöne Blattpflanze in dem botaniſchen Garten, ohne 
daß man weiß, was eigentlich das Vaterland iſt. Sie ſteht im Habitus 
der H. brasiliensis Hook. und noch mehr der H. acuminata Rich,, mit denen 
ſie wohl auch in Braſilien wachſen mag, ſehr nahe. Sie erreicht eine Höhe 
von 5 Fuß und iſt völlig unbehaart, während die Blätter eine Länge von 
21 Fuß eine Breite aber von S Zoll beſitzen. Aus den ſchön rothen Deckblät— 
tern kommen die gelben Blüthen hervor. Was die Art jedoch vor Allem aus— 
zeichnet, iſt die Behaarung der 3 äußern Blumenblätter und der an der 
Baſis in einem rechten Winkel knieförmig abſtehende allgemeine Blüthen— 
ſtiel. Die Vermehrung geſchieht durch Ableger, welche an der Wurzel zum 
Vorſchein kommen. 

109. Phrynium trifasciatum Hort. C. Koch (Seitamineae Marantaceae). 
Schon vor länger als 20 Jahren wurde dieſe Pflanze in den belgiſchen 
Gärten kultivirt, ohne daß ſie aber zu einer allgemeinen Verbreitung ge— 
kommen wäre, fo ſehr ſie es auch wegen ihrer weiß fasciirten Blätter vers 
dient. Sie befindet ſich im botaniſchen Garten zu Berlin und außerdem 
in mehrern andern, namentlich in dem des Fabrikbeſitzers Danneel. Sie 
zieht nach dem Blühen, was nach dem Ausgange des Winters geſchieht, 
ein und beſitzt fußlange, aber nur 5 Zoll breite Blätter, die einem ſchlanken 
Stiele aufſitzen. Die gelben Blüthen kommen in einer zweireihigen und 
kurzen Aehre unmittelbar aus der Wurzel. Am Meiſten ähnelt die Art 
dem Phrynium grandillörum Rose. (in den Gärten Berlins als Phr. lutes- 
cens bekannt) und unterſcheidet ſich faſt nur durch die fasciirten Blätter. 
Ohne Zweifel iſt auch Braſilien das Vaterland. 

110. (900.) Coelia macrostachya Lindl. (Orchideae). In Mexiko, 
Guatemala und ſonſt im tropiſchen Amerika heimiſch, wurde dieſe Art zuerſt 
durch Hartweg in England eingeführt. Es iſt eine empfehlenswerthe Pflanze, 
welche bei guter Kultur alljährlich blüht. Ihre koͤſtlichen roſarothen Blumen 
bilden eine faſt fußlange Aehre und find von langer Dauer, 
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111. (926.) Catileya superba Schomb. Eine überaus prachtvolle 
Orchidee aus der britiſchen Guyana. Die keulenförmigen Scheinzwiebeln 
ſind mit 2 dicken, kurzen, elliptiſchen Blättern verſehen, zwiſchen welchen 
der kurze 4 bis 6blüthige Schaft enſpringt. Die Blumen haben faſt 6 Zoll 
im Durchmeſſer, ſind lilafarbig und wohlriechend. 

112. (4792.) Catasetum Naso Lindl. var. (Orchideae). Steht vor 
der Entfaltung der Blumen dem C. tridentatum Hook. außerordentlich nahe. 
Die Blumenblätter ſind auf der Außenſeite ſchmutzigblaßgrün, inwendig 
hingegen dicht mit dunkelkarmoiſinrothen Punkten beſetzt. Die ſonderbar 
geſtaltete und grüne Lippe hat, von der Seite geſehen, eine halbkugelförmige 
Geſtalt, verlängert ſich aber plötzlich in ein langes flaches Horn. Sieht 
man ſie von vorn, ſo erblickt man eine prächtige purpurrothe Maſſe, welche 
in der Mitte ein großes herzförmiges Loch beſitzt. Die Hauptart wurde 
1840 aus Mittelamerika durch Linden an Rucker in Wandsworth geſendet 
und kam daſelbſt 1843 zum erſten Male zur Blüthe. 

113. (974.) Stanhopea Devoniensis Lindl. (Orchideae). So ſchöne 
Stanhopeen wir auch ſchon beſitzen, fo müſſen wir doch die, welche zu Ehren 
des Herzoges von Devonſhire genannt iſt, ebenfalls eine gute Akquiſition 
nennen. Sie ſtammt wahrſcheinlich aus Peru, vielleicht auch aus Guate— 
mala, zumal Lindley eine ähnliche, ohne Zweifel als Abart hierher gehörige 
Pflanze durch den General Dorrien daher erhalten hat. Im Kolorit ähnelt 
die St. Devoniensis Lindl. am Meiſten der St. tigrina Batem., während die 
Form der Blüthe mit der der S. insignis Hook. übereinſtimmt. Die Stan— 
hopeen, Neineten, Lacänen, Gongoren und Akroperen find ſämmtlich in der 
Kultur nicht ſchwierig, in ſofern man auf ihre Eigenheit, abwärts zu blühen, 
Rückſicht nimmt und ihnen Gefäße (am Beſten aus Korkſtücken zuſammen— 
geſetzt) oder eine Art Körbe giebt, wo der Blüthenſchaft ohne Hinderniß 
ſeine Richtung verfolgen kann. Wenn ſie verblüht haben, bringt man die 
jungen Pflänzchen in ein Gemiſch von Sphagnum Moos und Torf und 
wendet ſo lange die nöthige Feuchtigkeit an, bis ſich die jungen Scheinzwie— 
beln entwickelt haben. Mit dem Monat September fängt man in der Regel 
an, das Gießen allmählig einzuſtellen. Während des Winters hält man 
die Pflanzen bei einer Temperatur von 12 Grad im Durchſchnitt ganz trocken 
und zwar ſo lange, bis die Zeit des Blühens herankommt. Gießt oder 
beſpritzt man den Winter hindurch, ſo kann man ſicher fein, wohl fchöne 
Blätter und ſpindelige Pflanzen, aber keine Blüthen zu erhalten. 

114. (4782.) Angraecum pertusum Lindl. (Orchidee). Alle Arten 
dieſes Geſchlechtes wachſen im tropiſchen Afrika oder auf Madagaskar. Die 
Blüthen haben zwar keineswegs die Größe und das Auffällige in Form 
und Farbenzeichnung, bieten aber doch eine Zierlichkeit dar, ſo daß ſie wohl 
verdient, in den Gewächshäuſern kultivirt zu werden Zuerſt blühte ſie in 
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der Gärtnerei von Loddiges und ſpäter auch zu Kew. Die Kultur iſt wie 


bei den andern Arten. 


115. (955.) Dendrobium Pierardii Roxb. var. latifolium (Orchideae). 
Eine huͤbſche Abart der ſchon längſt bekannten D. Pierardii Roxb., die ſich 
durch kräftigeren Wuchs, längere Triebe und breitere Blätter unterſcheidet. 

116. (939.) Barkeria elegans Knowles et Weste (Orchideae). Wurde 
vor einigen Jahren aus Mexiko in die engliſchen Gärten durch George Barker 
eingeführt. Es iſt ein ſchöner Epiphyt mit roſafarbenen Blumen, deſſen 
weiße Kronenlippen an den Enden mit großen purpurfarbenen Flecken ge— 
ziert ſind. 

117. (962.) Cypripedium candidum Willd. (Orchideae). Von allen 
nordamerikaniſchen Cypripedien iſt dieſe eine von denjenigen, welche am we— 
nigſten bekannt ſind. Mühlenberg fand ſie ſchon und zwar zuerſt in Pen— 
ſylvanien; ſpäter wurde fie auch in Canada beobachtet, weshalb fie unfre 
Winter im Freien ſehr gut aushält. Die Blätter find lanzettförmig, gewim—⸗ 
pert und zugeſpitzt. Von der einzelnen weißen Blume iſt das obere Blatt 
langgeſpitzt, die untern hingegen ſind ſchmäler, wellenförmig, länger als 
die Lippe und haben eine gelblich grüne braungefleckte Färbung. 

118. (860 861.) Ataccia cristata Kunth (Taccaceae). Dieſe ſon⸗ 
derbare Pflanze wurde durch W. Jack auf den Malaiſchen Inſeln entdeckt 
und wird bereits ſeit längerer Zeit in den Gärten hin und wieder kultivirt. 
Bereits vor einigen Jahren blühte eine Pflanze in den Treibhäuſern des 
Hofgärtners Sello zu Sansſouci und erregte wegen der wunderbaren Form 
und eigenthümlichen Färbung der Blumen kein geringes Aufſehen. Noch 
früher hatte James Booth in Hamburg ein blühendes Exemplar auf einer 
Ausſtellung zu Potsdam. Sie trägt einen kurzen Wurzelſtock, aus dem 
3—4 längliche, auf der Rückſeite braungefärbte Blätter entſpringen und ei— 
nen eben fo kurzen und aufrechten Schaft, der mit einer großen dunkelpurpur— 
rothen vierblättrigen Hülle verſehen iſt, in welcher ſich eine große Zahl von 
ebenſo gefärbten, geſtielten und zum Theil unfruchtbaren Blüthen vorfindet. 
Die Kultur iſt einfach im feuchten Warmhauſe, waͤhrend des Sommers aber 
in erwärmten Miſtbeetkäſten. Die Vermehrung geſchieht durch Wurzelſproͤß— 
linge. 

119. (913.) Pitcairnia maydifolia Dec. Funk und Schlim fanden 
dieſe Bromeliacee bei einer Höhe von 4000 Fuß an feuchten und ſchattigen 
Stellen Venezuela's in der Nähe von San Criſtobal in Venezuela, hart 
an der Gränze Neugranada's. Die erſten Blumen erhielt Linden zu Brüſſel 
und zwar ſchon im December. 

Die Blätter ſind ſehr lang, und haben im Aeußern eine große Aehn— 
lichkeit mit denen des Maiſes, weshalb auch der ſpecifiſche Name ſehr gut 
gewählt iſt. Die Blüthenähre beſteht aus grünlich-weißen Blüthen, welche 
von roſarothen grünſpitzigen Brakteen umgeben ſind. 
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120. (847.) Pitcairnia nubigena Planch. et Lind. (Bromeliaceae.) 
Dieſe wunderfhöne Pflanze wurde von den Reiſenden Funk und Schlim 
in den höchften Gebirgen der Perenno de los Conejos in der Provinz Ve— 
nezuela's Merida auf einer Höhe von 8 — 9000 Fuß im Jahre 1847 ent- 
deckt und dürfte demnach weit weniger empfindlich gegen unſere Klima, als 
andere Arten dieſer tropiſchen Familien, ſein. Die prächtigen 12 Zoll langen 
und gelblich⸗roſa oder karminfarbenen Blüthen bilden, da die untern zuerſt zum 
Vorſchein kommen, eine pyramidenförmige, meiſt Fuß lange Traube, während 
die 12 — 2 Fuß langen und in der Mitte zollbreiten Blätter überhaͤngen 
und ein ſchönes Grün beſitzen. Die P. nubigena Pl. et Lind. iſt, wie viele 
andere Bromeliaceen, ein Epiphyt und muß demnach als ſolcher behandelt 
werden. Die Vermehrung geſchieht durch Samen oder Schößlinge. Die 
erſtern ſind ſehr klein und bedürfen deshalb der beſondern Aufmerkſamkeit. 
Man bringt ſie in eine flache Schale mit weißem Sande, unter dem zum 
leichtern Abfluß des Waſſers Kies liegt, und bedeckt dieſe mit einer Glas— 
ſcheibe, die alle Tage aber friſch abgewiſcht werden muß. Sobald die Pflanze 
das ſechſte Blatt entwickelt hat, wird ſie herausgenommen und in ein kleines 
Gefäß gebracht, um in ein warmes Haus ſo lange geſtellt zu werden, bis 
ſie vollſtändig herangewachſen iſt. 

121. Pitcairnia zeiſolia C. Koch et Sello (Bromeliaceae). Eine von 
den Pflanzen, welche v. Warſzewicz aus Guatemala nach Sansſouci geſendet 
hat und von dort aus dem botaniſchen Garten zu Berlin mitgetheilt iſt. 
Sie ſteht der P. maydifolia Dne ſehr nahe, da ſie ebenfalls lange Blätter, 
die denen des Maiſes außerordentlich ähnlich ſind, beſitzt, aber keinen roth— 
gefärbten, ſondern einen auch oben hellgrünen Stengel. Daſſelbe gilt von 
den zolllangen und abſtehenden Deckblättern, von denen nur die oberſten 
eine ſchwache zinnoberartige Farbung zeigen. Die weiß-gelblichen und un: 
ſcheinlichen Blüthen ſind zurückgebogen. Die Kultur iſt der der übrigen 
Arten gleich. 

122. (869 870.) Puya chilensis Molina. Eine zwar längſt bekannte, 
aber intereſſante Bromeliacee, welche erſt in der neueſten Zeit von Lambert 
aus Chili eingeführt wurde und zu Kew in den erſten Monaten des Jahres 
1853 blühte. Die 3 bis 4 Fuß langen Blätter ſind ſehr in die Länge ge— 
zogen, mehr ſchwertförmig und am Rande mit ſcharfen ſtachlichen Zähnen 
verſehen. Der äſtige Blumenſchaft erhebt ſich aus der Mitte der Blätter, 
wird gegen 4 Fuß hoch und trägt eine Menge großer und grünlich-gelber 
Blüthen, die von grünen Brakteen umgeben ſind. Die Araukaner benutzen 
die ſcharfen Stacheln der Blätter zu Angelhaken, die korkige Subſtanz des 
Schaftes hingegen zu Korken. 

123. (4835.) Billbergia Wetherellii Hook. (Bromeliaceae). Eine wun⸗ 
derſchöne Bromeliacee, welche der Vicekonſul Wetherell in Bahia nach Kew 
ſendete, wo fie auch im December ihre Bluͤthen entwickelte. Sie ſteht am 
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näcdjten der B. iridifolia Lind. und gehört mit B. nudicaulis zu einer und 
derſelben Gruppe. Die Deckblätter ſtehen ziemlich gedrängt und beſitzen eine 
prächtige feuerrothe Farbe, während die gelblichen Blüthen nach oben eine 
blaue Färbung beſitzen. 

124. (937.) Euchäris grandiflora Planch. et Lind. Ebenfalls eine 
ſehr zu empfehlende Amaryllidee, welche aus der Provinz Choco in Neu: 
Granada ſtammt und durch den Reiſenden Triana aus dem Garten des 
Herrn Linden zu Brüſſel eingeführt wurde. Sie blühte daſelbſt im vergan— 
genen Frühjahr; die Blumen, zu 5 bis 6 in einer Dolde beiſammenſtehend, 
find weiß und faſt doppelt jo groß wie bei Eucharis Candida Planch. Die 
Kultur wie bei den tropiſchen Amaryllis, den Griffinien u. ſ. w. 

125. (4783. 949. 950.) Imantophyllum miniatum Hook. (Vallota 
miniata Lindl.) Die Stellung dieſer Amaryllidee iſt noch keineswegs ſicher 
geſtellt; eine Vallota, wie Lindley meint, iſt ſie ſicher nicht. Noch näher 
ſteht ſie Clivia. Sie ſtammt aus dem öſtlichen Südafrika, nämlich aus Natal, 
und wurde durch die Handelsgärtnerei Backhouſe eingeführt. Im Februar 
vorigen Jahres erſchien die Pflanze zum erſten Mal in der Ausſtellung der 
Londoner Gartenbaugeſellſchaft blühend und hatte einen Blüthenſchaft von 
1 Fuß Höhe, an deſſen Ende 12— 15 geſtielte Blumen von 3 Zoll Durch— 
meſſer und dunkel orangefarben befindlich waren. 

126. Geitonoplesium angustifolium C. Koch (Eustréphus angustifo- 
lius hort. Ber., Medeola angustifolia Vent. Red. Lil. t. 393.) Dieſe hübſche 
Smilacee iſt zwar ſchon längſt bekannt, wurde aber allgemein mit 6. eymo- 
sum Cunn. verwechſelt. Im botanischen Garten zu Berlin werden beide Ar— 
ten neben einander kultivirt und unterſcheiden ſie ſich weſentlich von einander. 
Die Zweige ſind nämlich hier erhaben geſtreift, faſt geflügelt und die Blätter 
faſt noch einmal ſo ſchmal. Außerdem haben die Staubbeutel keine Spitze, 
wie es bei 6. cymosum Cunn. der Fall iſt. Obwohl beide Arten während 
des Sommers im Freien an Staketen u. ſ. w. einen hübſchen und leichten 
leberzug geben und außerordentlich raſch waſchen, fo ſieht man ſie doch faſt 
gar nicht in den Gärten, obwohl ihre Vermehrung durch Stecklinge ſehr 
leicht geſchieht und die zahlreichen weißen Blüthen alle Jahre Früchte mit 
keimfähigem Samen hervorbringen. 

127. (4787.) Dracaena elliptica Thunb. var. maculata. (Asparagi- 
neae Dracaeneae.) Dieſe nette Baumlilie kam zuerſt als Cordyline Sie- 
boldii 8. maculata Planch., ſpäter als Sanseviera javanica var. maculata 
von Belgien aus in den Handel, erfreut ſich aber auch außerdem noch mehrer 

damen als: Dracaena spicata Roxb., D. maculata Roxb., D. Wallichii Kch, 
D. javanica Kth, Cordyline Sieboldii Planch., Sanseviera javanica p. Hassk., 
Sanseviera javanica Bl. Göppert hat fie in feiner Monographie der Dra— 
cäneen als C. Sieboldii Pl. aufgeführt. Ihr Vaterland find die großen 
Sunda-Inſeln und das oſtindiſche Feſtland. Sie erreicht eine Höhe von 
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2—4 Fuß und beſitzt an der Spitze des Stengels die nur 4—5 Zoll langen 
Blätter, welche ſaftgrün und mit gelben Flecken verſehen ſind. 

128. (873.) Philesia buxifolia Lam. (Smilaceae.) Veitch zu Exeter 
hat das Verdienſt dieſe ſchöne Pflanze lebend in England eingeführt zu 
haben, obgleich ſie ſchon von Commerſon im Jahre 1767 an der Magelhans— 
ſtraße entdeckt und auch ſpäter noch von andern Reiſenden, ſowohl in Pa— 
tagonien als auf der Inſel Chiloe, geſehen wurde. Es iſt ein Halbſtrauch mit 
abwechſelnd⸗ſtehenden, linienförmigen oder elliptiſchen, lederartigen und unten 
blaugrünen Blättern und zierlichen mehre Zoll langen und lebhaft-karminrothen 
Blüthen, welche an den Spitzen der Zweige überhängen. Die Pflanze wird, 
ſo lange wenigſtens ſie noch ſelten iſt, wohl im Orangeriehauſe durchwintert 
werden müſſen, möchte aber bedeckt bei uns auch im Freien aushalten. Sie 
verlangt eine fette, aus Wieſenlehm und Lauberde beſtehende Erdmiſchung. 

129. (4819.) Blandfordia flammea Lindl. (Asphodeleae) Wie alle 
Arten dieſes Geſchlechtes, ſo zeichnet ſich auch dieſe durch ihre brillante Fär— 
bung aus. Unter dem Namen B. grandiflora kam fie vor 5 Jahren aus 
dem botaniſchen Garten von Sidney in Neuholland nach Dublin; allein die 
Pflanze dieſes Namens iſt verſchieden und bereits als B. marginata im bo- 
tanical register Jahrgang 1845, auf der 18. Tafel, abgebildet. Bei B. llam— 
mea Lindl. find die langen und ſchlanken Blätter nur wenig rauh anzu— 
fühlen, während die Blumen eine glockenförmige Geſtalt haben und in der 
Regel zu 15 an der Spitze eines ſehr langen Stieles ſtehen. Ausgezeichnet 
fur dieſe Art ſind die langen Staubfäden. 

130. (967.) Triteleia uniflora Lindl. (Liliaceae) Die 11 bekannten 
Arten der Triteleia, eines dem Allium nahe verwandten Genus, ſind inter— 
eſſante Zwiebelgewächſe, welche theils im Nordweſten Amerikas, theils in 
Chili und in den Laplata-Staaten wild wachen. Triteleia uniflora kommt 
in den letztern wild vor. Die Blumen treten aus einer geſpaltenen Scheide 
hervor und bilden eine Dolde; ſie ſind weiß mit einem Anhauch von zartem 
Blau und halten ſehr lange an. Die Kultur geſchieht in einem Zwiebel— 
kaſten oder im kalten Gewächshauſe. 

131. (865.) Methonica virescens Lindl. var. Plantii. (Liliaceae.) 
Nach Plant's Beſchreibung erreicht dieſe Abart nicht die Höhe der Metho— 
nica gloriosa Salisb. (Gloriosa superba L), indem fte nur ſelten höher wie 
3 Fuß wird und ſelbſt ſchon blüht, wenn ſie die Höhe von el Fuß erreicht 
hat. Vaterland iſt das öſtliche Südafrika, wo ſie bei Port Natal gefunden 
worden iſt. Die Blumen ſind orangegelb und beſonders ſchön. Kultur 
wie bei Gloriosa superba L. 

132. (859.) Littonia modesta Hook. (Liliaceae.) Eine krautartige 
Kletterpflanze, ebenfalls von Port Natal, mit knolliger Wurzel und breit lan— 
zettförmigen, unbehaarten Blättern, welche am untern Schafte zu 3 neben- 
einander ſtehen, weiter oben jedoch abwechſeln, und mit einer rankenartigen 
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Spitze endigen. Die glockenförmigen, hängenden und orangegelben Blumen, 
welche in den Achſeln der Blätter erſcheinen, ſtehen einzeln. Die Kultur 
iſt ähnlich wie bei den Methonica-, (Gloriosa-) Arten und ähnlichen. Blühende 
Pflanzen ſah man zuerſt im April 1853 im Garten zu Kew. 

133. (862.) Sandersonia aurantiaca Hook. (Liliaceae.) Ein hübſches 
Zwiebelgewächs aus Port Natal, von Sanderſon im Jahre 1851 entdeckt, 
mit aufrechtem, einfachen Stamm und hängenden, orangegelben Blumen. Der 
Habitus der Pflanze, auch die Form der Blume, erinnert lebhaft an Poly- 
gonatum. 

134. (b. m. 4725 fl. d. s. 867.) Lilium röseum Wall. (Lilium Thomso- 
aninum Lind.) Royle und Kunth halten dieſe Liliacee, welche hinſichtlich der 
Blumen allerdings von den übrigen bekannten Lilien abweicht, für eine Fri— 
tillarie, mit der ſie jedoch weder die Form der Blumenkrone, noch die dieſem 
Genus eigenthuͤmlichen Grübchen im Grunde der Blume beſitzt. Auch die 
Zwiebel ſpricht für Lilium. Schon vor länger als 30 Jahren fand ſie der 
nun leider auch verſtorbene Wallich in den Bergen von Goßainthan und 
Kamun (Kamoon); ſpäter ſammelte fie Royle zu Maßuri (Mussooree) und 
ſchickte ſie nach England, wo ſie zum erſten Mal bei Loddiges in einem 
Kalthauſe im April 1844 und dann wiederum im Jahre 1853 in Kew 
blühte. Dort erhielt man den Samen dieſer intereſſanten Lilie von Almora, 
alſo von einer Höhe von 8000 Fuß über der Meeresfläche, durch Thomſon 
und Setrachey. Lindley's ſpäterer Name muß daher dem des Entdeckers 
nachſtehen. Die Blätter ſind linienförmig, zugeſpitzt, abwechſelnd, die obern 
mehr von einander entfernt und allmählig kürzer werdend. Der Blüthen- 
ſchaft bildet eine Rispe mit 8 bis 10 ſchönen, lilaroſafarbigen, überhängenden 
Blumen. Die Kultur geſchieht in einem vor Froſt geſchützten Winterkaſten 
oder im Orangeriehauſe. 

135. (876—877.) Lilium odorum Planch. Beim erſten Anblick ſteht 
dieſe Liliacee dem Lilium Brownii van H. (I. japonicum Hort. nec Thunb.) 
der Gärten ſehr nahe. Die Blumen haben, wie bei dieſer, äußerlich purpur— 
braune Flecken und Streifen, beſitzen jedoch einen wunderſchönen Geruch. 
Auch die Blätter haben eine größere Länge. Eingeführt aus China wurde 
L. odorum zwar ſchon im Jahre 1804 durch den Kapitain Kirkpatrik, blieb 
aber immer ſelten und ſchien zuletzt ganz wieder aus den Gärten verſchwun— 
den zu ſein, bis ſie in der neueſten Zeit van Houtte zufällig im großher— 
zoglichen Garten zu Oldenburg wiederfand und ſie nun ſeither ſo ſtark ver— 
mehrt hat, daß ſie allgemeiner werden konnte. Die Kultur geſchieht in 
Töpfen und zwar in einer Miſchung von Lehm und Lauberde, überwintert 
wird ſie aber in einem vor Froſt geſchuͤtzten Winterkaſten. 


X. Filices. 
136. (956— 957.) Hymenodium crinitum Fee. Dieſes früher unter 
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dem Linné'ſchen Namen Acröstichum crinitum bekannte Farrn, hat zuerſt 
Plumier auf den Antillen gefunden und fpäter beſchrieben. Es hat einfache, 
eirunde, geſtielte Wedel, welche aus einem dicken, faſerigen und mit braungelben 
Schuppen beſetzten Wurzelſtocke entſpringen und mit langen, braunen Haaren 
beſetzt ſind. Die Kultur geſchieht im feuchten Warmhauſe. 
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Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich Preußiſchen 
Staaten hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, geehrte Mitglieder deſſelben zu 
veranlafjen, über die Düngung mit Guano und Chiliſalpeter bei Gartenge— 
wächſen Verſuche anzuſtellen, um über dieſe Dungmittel im Bereiche der 
Gärtnerei zu ſichern Reſultaten zu gelangen, und erlaubt ſich deßhalb, die 
hier beiliegende Tabelle zu überreichen. 

Es würde für die Gärtnerei ein großer Gewinn ſein, wenn für den 
jetzt, namentlich in und bei großen Städten, kaum zu erhaltenden Stalldung 
andere wirkſame Dungmitel beſchafft werden könnten, und zumal fo bequem 
anzuwendende, wie Guano und Chiliſalpeter. | 

Die auffallenden Verſchiedenheiten, welche ſich bei der Düngung mit 
Guano und mit Chiliſalpeter zeigen, ſind bisher nicht genügend erklärt, und 
eben ſo wenig ſind bereits ſichere Regeln gewonnen, wie mit dieſen Dung— 
mitteln zu verfahren iſt. Der Boden und ſeine Vorbereitung, die Pflanze, 
zu welcher, ſowie die Menge, Form und Jahreszeit, in welchen man die 
Düngung giebt, haben in verſchiedenen Fällen ganz verſchiedene Reſultate 
bei der Landwirthſchaft geliefert, ohne daß man darüber bis jetzt zu feſten 
Grundſätzen gelangt wäre. 

In der Gärtnerei iſt man bisher eben ſo wenig zu einem ſicheren Ver— 
fahren gelangt, was nicht auffallen kann, da für ſie die Zahl der zu erzie— 
henden Gewächſe eine übergroße, und der Zweck nicht bloß die Menge und 
Güte der Früchte, ſondern faſt eben fo oft die Schönheit der Pflanze und 
ihrer Blüthen betrifft; auch muß der Gärtner zu vielen Pflanzen ſich den 
Boden ſelbſt miſchen und das Klima künſtlich erzeugen. 

Um aus verſchiedenen Verſuchen vergleichende Reſultate und fuͤr das 
Allgemeine einen reellen Nutzen zu ziehen, erſcheint es durchaus nöthig, daß 
die Herren Verſucher nach gleichen Grundſätzen verfahren, ſich der beigefügten 
Tabelle, die ihnen Spielraum genug bietet, bedienen und folgende Bemer— 
kungen gefälligſt beachten wollten. 

1. Es iſt wuͤnſchenswerth, daß die Verſuche bei möglichft verſchiedenar— 
tigen Gewächſen gemacht werden, alſo bei dem Gemuͤſebau, beſonders 
bei dem Spargel, bei Baum- und Strauchobſt, bei der Treiberei, wie auch 
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bei der Pflanzenkultur und der Blumenzucht im freien Lande, auf 
Miſtbeeten und in Gefäßen. 

Sollten Einzelne geneigt ſein, vergleichende Verſuche mit Guano, 
Chiliſalpeter und ſonſt früher ſchon üblichen Dungarten anzuſtellen 
und die Ergebniſſe möglichſt genau dem Vereine mittheilen zu wollen, 
ſo würde dies um ſo dankenswerther anerkannt werden; außerdem aber 
ſind auch iſolirte Reſultate, die durch Anwendung der einen oder 
andern Dungart erzielt wurden, ſo wie frühere Erfahrungen, ſehr 
erwünſcht. 

Um den Werth beider Dungmittel richtig kennen zu lernen und zu 
erfahren, in welcher Bodenart und unter welchen Umſtänden fi ſie erſprieß⸗ 
liche, keine oder nachtheilige Folgen hatten, jo iſt es ebenfolls nöthig, 
auch die ganz mißlungenen Verſuche wilzteheilen 

Die Düngung im freien Lande darf erſt, nachdem das Land nach 
der Beſtellung wenigſtens einmal vom Unkraute gereinigt iſt, vorge— 
nommen werden, damit nicht dieſes einen Theil der Düngung verzehrt. 
Beide Dungmittel ſind entweder trocken oder flüſſig zu verwenden. 
Im trocknen Zuſtande ſind ſie entweder aufzuſtreuen oder durch Un— 
terarbeiten mit dem Boden zu vermiſchen, und zwar ſind die Verſuche 
anzuſtellen mit Quantitäten von 12, 16, 24 und 32 Loth pro IN. 
Bei den Erdmiſchungen fuͤr Topfgewächſe würden 2, 4, 6, 8 Loth auf 
den Kubikfuß — das ſind 9 Metzen — Erde zu verwenden ſein. 
Sollen die Dungarten flüſſig angewendet werden, fo nehme man 
höchſtens 1 Pfund Guano oder Chiliſalpeter auf 40 Quart Waſſer. 
Bei den Verſuchen im freien Lande iſt darauf zu ſehen, daß in der 
Mitte eines bepflanzten Stückes, wo möglich der Quere nach über 
mehre Beete, die Verſuchsſtelle ausgewählt werde. 

Bei Baum- und Strauchobſt ſind bei vergleichenden Verſuchen Indi- 
viduen von möglichſt gleichem Alter und gleichem Wuchſe auszuwählen. 
Zur möglichſt gleichmäßigen Vertheilung der Dungmittel bei trockner 
Beſchaffenheit iſt es noͤthig, den Guano mit Aſche, den Chiliſalpeter 
mit trockenem Sande oder getrockneter Erde des zu düngenden Landes 
im Verhältniſſe des dreifachen Volumens zu vermiſchen. 

Um zu ſichern Reſultaten bei den verſchiedenen Verſuchen zu gelangen, 
iſt es erforderlich, daß bei Einreichung der Tabelle Proben des Bodens, 
der angewendeten Dungmittel und der Vermiſchungsſubſtanzen, welche 
behufs der leichteren ae dieſen zugeſetzt wurden, eingeliefert 
werden; hierbei iſt eine möglichſt genaue Bezeichnung der Proben in 5 
Uebereinſtimmung mit den Tabellen unerläßlich. 

In der Rubrik „Bemerkungen“ iſt einzutragen, ob der Boden trocken, 
feucht oder naß war, oder was ſich ſonſt als bemerkenswerth beim 
Verſuche herausſtellte. 

Zum Aufſtreuen oder Unterbringen beider Dungmittel iſt ruhiges, 
feuchtes Wetter am geeignetſten. Starker Regen wirkt nachtheilig 
auf das Gelingen der Duͤngung. 

Das Maaß oder Gewicht der Gemuͤſe iſt nach dem Zuſtande, wie 
ſie marktmäßig geputzt und gereinigt ſind, anzugeben. 
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3. 
Einige Worte über Guano und Natronſalpeter. 


Von dem Generalſekretär, Herrn Profeſſor Dr. K. Koch. 


Zu den wichtigſten Düngſtoffen, welche ſchon in kleinen Mengen eine au- 
ßerordentliche Wirkung zeigen, gehören Guano und Natronſalpeter. Trotzdem 
haben ſich bei ihrer Anwendung Widerſprüche gezeigt, welche die Landwirth— 
ſchaft umſonſt zu erklären verſucht hat. Eben deshalb lag es dem Vereine 
zur Beförderung des Gartenbaues am Herzen, Verſuche im Kleinen anzu— 
ſtellen, um auf dieſe Weiſe vielleicht mehr Herr der Erſcheinungen zu ſein, 
welche ſich nach der Anwendung eines der beiden Düngſtoffe offenbaren. 
Eine Reihe von Mitgliedern haben ſich bereit erklärt, nach beſtimmten Prin⸗ 
zipien Verſuche anzuſtellen und die Beobachtungen dann dem Vereine zur 
weitern Benutzung und Bekanntmachung anheim zu geben. Es iſt aber 
wuͤnſchenswerth, daß dieſe auch außerdem noch recht vielſeitig geſchehen, zus 
mal der Koſtenaufwand, wie auch die Mühen, keineswegs der Art find, daß 
nicht Jedermann, auch der Unbemittelte und ſelbſt wer keinen Garten befist, 
nicht mit Töpfen Verſuche anſtellen könnte. Nur Aufmerkſamkeit und Ge⸗ 
nauigkeit gehören dazu. 

Wir wiſſen jetzt wohl mit ziemlicher Sicherheit, daß die Pflanzen, um 
Schleidens Worte zu gebrauchen, recht eigentlich von der Luft leben, d. h. 
daß ein großer Theil der allen Pflanzen gleich zukommenden Nahrungsſtoffe 
in luftförmiger Geſtalt unmittelbar oder mittelbar durch das Waſſer dieſen 
zugeführt wird und daß Kohlenſäure, Ammoniak und Waſſer ohne Ausnahme 
als erſte Nahrung nothwendig ſind. Wir wiſſen aber auch außerdem, daß 
die Pflanzen je nach ihrer ſpecifiſchen Natur noch andere Stoffe, und zwar 
dieſe nur vermittelſt des Waſſers dem Boden, auf dem ſie wachſen, entziehen 
und in ſich aufnehmen. Hierher gehören hauptſächlich die ſogenannten an⸗ 
organiſchen, welche ſich in Form von Salzen faſt nur innerhalb der Salen 
vorfinden. 

Die Pflanzen und namentlich in ihnen die noch zartern und demnach 
lebensfähigeren Zellen, vor Allem die der Wurzel, müſſen ſich deshalb be— 
ſtändig in einem Dunſtkreiſe befinden, in dem die luftförmigen Nahrungs— 
mittel enthalten ſind. Kohlenſäure befindet ſich nun faſt allenthalben in 
gleichmäßigem Verhältniſſe zu den übrigen Beſtandtheilen der Luft, und braucht 
demnach nicht weiter berückſichtiget zu werden, nicht aber Ammoniak, der 
durch verſchiedene Prozeſſe, hauptſächlich durch Verfaulen organiſcher Stoffe 
und durch Ausſtrömen aus den Vulkanen dieſer erſt mitgetheilt wird. Wir 
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befördern demnach um fo mehr das Wachsthum einer Pflanze, als wir ihr 
bis zu einem gewiſſen Grade Ammoniak zufuͤhren. 

Unſere gewöhnlichen Dungſtoffe wirken doppelt zur Ernährung. Einmal 
tragen ſie ſämmtlich ſelbſt zur Bildung von Ammoniak, alſo auch unmittelbar 
zur Ernährung der Pflanzen bei; dann befördern ſie mehr oder weniger durch 
ihre Form die Poroſität des Bodens, ſo daß die Luft um ſo leichter an 
die hauptſächlich Nahrung einſaugenden Würzelchen gelangen und Nah— 
rungsſtoffe abgeben kann. Es iſt eine bekannte Thatſache, daß glaſirte Blu— 
mentöpfe den Pflanzen gar nicht zuträglich ſind, wohl aber grade die ſchlecht 
gebrannten und daher leicht zerbrechlichen Gefäße, durch die Feuchtigkeit und 
Luft eindringen können. Nicht weniger befördert der Dünger endlich das Wachs— 
thum der Pflanzen dadurch, daß er manche bis dahin in dem Waſſer unlöslichen 
Salze zum Theil bedingt, ſich zu zerſetzen und im Waſſer lösliche Stoffe zu 
bilden, welche von der Pflanze aufgenommen werden können. 

Dieſe zuletzt erwähnte Eigenſchaft ſcheinen aber die ſogenannten künſt— 
lichen Dungſtoffe in weit höherem Grade zu beſitzen und tragen demnach 
zur Zuführung der anorganiſchen Stoffe oder ſpecifiſchen Nahrungsmittel 
ſehr viel bei. Daß ihr größerer Gehalt an Stickſtoff die Fruchtbarkeit des 
Bodens allein vergrößere, wird wohl Niemand im Ernſte glauben, da dieſer 
im Verhältniße zu der ganzen Fläche und zu der Menge, die von den da— 
rauf ſtehenden Pflanzen in der That während einer Vegetationsperiode auf— 
genommen iſt, immer nur gering bleibt. Man denke nur, in welcher geringen 
Menge, bei der Vertheilung eines Centners Guano auf einen ganzen Mor— 
gen, deſſen Ammoniak einem Quadratfuße und den daraufſtehenden Pflanzen 
zu Gute kommt. Hauptſache bleibt demnach für die Wirkung des Guano 
immer neben dem Gehalte an Stickſtoff und an leicht löslichen, den einzelnen 
Pflanzen durchaus nothwendigen Salzen, daß auch viele unlösliche Salze 
in der Erde zu löslichen umgeſtaltet und nun ebenfalls aufgenommen werden. 
Auf dieſer letzten Eigenſchaft beruht auch die Wirkung einer rijolten Stelle, 
indem neben der größern Lockerung der Erde auch viele in der Tiefe des 
Bodens befindlichen unlöslichen Salze auf die Oberfläche gebracht und durch 
die Einwirkung der Witterung zerſetzt und in lösliche umgewandelt werden. 
Unſer ſchlechter Sandboden in der Mark giebt, recht häufig rijolt, nicht un— 
bedeutenden Ertrag, auch wenn nur wenig oder ſelbſt gar keine Nahrungs— 
mittel, weder allgemeine, noch ſpecifiſche, zugeführt werden. 

Es liegt klar vor, daß ein und derſelbe Dungſtoff auf jedem Boden 
ſich eben ſo wenig gleich zerſetzt, als er die unlöslichen Salze im Boden 
zur Umwandelung in lösliche allenthalben gleich bedingen kann und demnach 
nicht überall gleiche Wirkung zeigt. Auf dem einen Boden geſchieht es 
leichter, auf dem andern hingegen ſchwieriger oder auch gar nicht. Ein 
Mittel zerſetzt ſich auch ſchnell, das andere langſam und wirkt dann auf 
gleiche Weiſe auf die Umgeſtaltung der im Boden befindlichen Salze. Dieſes 
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erklärt ſchon zum Theil manche ſcheinbaren Widerſprüche, welche bei der An— 
wendung künſtlicher Dungſtoffe ſich kund gegeben haben. Während Natron— 
ſalpeter ſehr raſch, Guano hingegen ſchon langſamer ſich zerſetzt, gebraucht 
das Knochenmehl eine ziemlich lange Einwirkung der Luft, bevor es ſich in 
feine Elementar-Theile vollſtändig aufgelöſt hat. Die Wirkung des letztern 
wird deshalb auch langſam und weniger intenſiv, die des Natronſalpeters 
hingegen raſch und ziemlich kräftig ſein. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
grade herrſchenden Witterungsverhältniſſe dabei einen großen Einfluß aus— 
üben und außerdem noch die Zerſetzung, reſp. die Wirkung beſchleunigen 
oder auch aufhalten können. 

Der Guano erleidet bei trocknem und windigem Wetter einen großen 
Verluſt an Ammoniak, weil beſtändig ſich der letztere erzeugt und dann von 
der bewegten Luft weggeführt wird. Bei Regenwetter geſchieht die Bildung 
des flüchtigen Ammoniaks langſamer und dieſer ſelbſt wird durch die athmo— 
ſphäriſche Feuchtigkeit wiederum dem Boden und dann den darauf wachſenden 
Pflanzen zugeführt. Außerdem werden die ſchwer oder gar nicht löslichen 
Salze des Guano bei Regen leichter umgewandelt. Aus dieſem geht auch 
zur Genüge hervor, welcher Boden für die Anwendung des Guano im All— 
gemeinen am Günſtigſten iſt. Ein trockner leichter Sandboden wird kaum 
die Reſultate liefern, welche eine kalkige und etwas bündige Erde, die 
nicht leicht ganz und gar austrocknet, giebt. 

Das Verhalten des Natronſalpeters iſt grade umgekehrt. Bei der ftärfiten 
Sonnenhitze, wie bei dem heftigſten Winde, wird er nur eine ſehr geringe 
Zerſetzung erleiden, während Regenwetter ihn ſchnell zerſetzt und nicht un— 
erhebliche Verluſte hervorbringt, namentlich wenn das mit dem löslichen 
Salze geſchwängerte Waſſer ſchnell in die untern Schichten des Bodens ab— 
fließen kann, und ſo aus dem Bereiche der Wurzeln entführt wird. Es 
gilt dieſes ganz beſonders auf einem ſandigen und kieſigen Boden mit durch— 
laſſendem Untergrunde, während er bei mehr oder weniger bindigem Unter— 
grunde grade große Vortheile bringt. Eben ſo wenig ſagt ein ſchwerer 
und naſſer Boden dem Salpeter zu, weil in dem erſtern beſonders der ſtrenge 
Thon das Eindringen der Salpeterlöſung zu den Pflanzenwurzeln mehr 
oder weniger hindert, in dem letztern er aber zu ſchnell aufgelöſt wird. Die 
Erfahrung hat auch gezeigt, daß erſt urbar gemachter Boden nicht zu ſeiner 
Anwendung tauglich iſt. 

Von dem Guano iſt, wie wir alsbald ſehen werden, beinahe die Hälfte 
ſogleich im Waſſer loslich, während ein Viertel ſich allmählig noch im Ver— 
laufe einer Vegetationsperiode zerſetzt. Es kommen demnach ohngefaͤhr 70 
bis 75 prCt. der erſten Aernte zu Gute. Wiederum wird 20—25 prCt. im 
andern Jahre zerſetzt, ſo daß für die Pflanzen des dritten Jahres immer 
noch gegen 5 prCt. übrig bleiben. Die Wirkung des Guano iſt demnach 
eine dreijährige. 
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Anders verhält es ſich natürlich mit dem Natronſalpeter, der unter 
günſtigen Verhältniſſen ſchnell, oft binnen ſehr kurzer Zeit, aufgelöſt und 
deshalb in der Regel auf einmal den Pflanzen dargeboten wird. Aus dieſer 
Urſache iſt es vortheilhaft, ihn nicht auf einmal, ſondern Portionsweiſe, 
hauptſächlich als Kopfdüngung anzuwenden und ihn zu dieſem Zwecke zuvor 
zu einem groben Pulver zu zerſtoßen. Bei nicht zu feuchtem Wetter und, 
nicht zu leicht durchlaſſendem Boden kann man die Hälfte des Quantums 
(im Durchſchnitt aus 75 Pfd für den Morgen beſtehend) auf einmal und 
nach 2—3 Wochen das Uebrige aufſtreuen. Mit dem Samen ſogleich den 
Salpeter anzuwenden, iſt nicht gut und hat immer geringeren Erfolg gegeben. 

Umgekehrt wendet man zwar ebenfalls den Guano keineswegs mit dem 
Samen an, ſondern ſtreut ihn einige Tage ſpäter auf und miſcht ihn dann 
mit der oberſten Erdſchicht. Man vermengt ihn wohl auch gleich mit 2—4 
Mal ſo viel leichte Erde oder Sand, und erzielt dadurch zu gleicher Zeit 
auch eine gleichmäßigere Vertheilung. Kartoffel-Knollen bedeckt man erſt 
etwas und ſtreut dann eine Kleinigkeit auf. Die Urſache dieſer Vorſicht 
liegt in der ätzenden Wirkung des ſich eben bildenden und freiwerdenden 
Ammoniaks. In England bringt man den Guano auch vorher auf Haufen, 
die man nach innen etwas hohl anlegt, und ſchüttet bei ſorgfältiger Durch— 
arbeitung mit dem Spaten ein Viertel des Gewichtes Schwefelſäure darauf. 
Schon nach kurzer Zeit iſt die Miſchung wieder trocken und kann dann ſo— 
gleich angewendet werden. Dieſe Anwendung hat ſich beſonders bei der 
Ausſaat von Turnips⸗Samen erfolgreich gezeigt. Was die Menge des an— 
zuwendenden Guano anbelangt, ſo ſcheint man in der neueſten Zeit gefunden 
zu haben, daß kleinere Mengen oft dieſelben Dienſte thun, als größere. Wäh— 
rend man ſonſt bisweilen 2— 33 Centner auf dem Magdeburger Morgen 
anwendete, gebraucht man jetzt nur 1 und ſelbſt nur 4 Centner mit Erfolg., 

Bei kleinern Kulturen löſt man den Natronſalpeter auch gleich im Waſſer 
auf oder verfertigt aus Guano eine Art Jauche, mit der man in nicht zu 
ſchnell aufeinander folgenden Zwiſchenräumen gießt. Bei Obſtbäumen, Bee— 
renſträuchern, Blumenpflanzen u. ſ. w. hat man, namentlich in Frankreich, 
ebenfalls nicht geringe Erfolge gehabt. 

Was die chemiſche Zuſammenſetzung der beiden Dungſtoffe, des Natron— 
Salpeters und des Guano, anbelangt, ſo iſt der erſtere im reinen Zuſtande, 
als welcher er meiſt bis jetzt nur benutzt wurde, in ſeinen Beſtandtheilen 
ziemlich gleich. Anders verhält es ſich aber mit dem ungereinigten. Man 
hat aber gefunden, daß die fremden Beſtandtheile: Kochſalz, ſchwefelſaures 
und kohlenſaures Natron, ſchwefelſaurer und wenig borſaurer Kalk, die dem 
natürlichen Salpeter beigemengt ſind, die Wirkung eher fördern, als hindern, 
weshalb auch eine Reinigung gar nicht nothwendig iſt. Daß dadurch an Koſten 
weſentlich geſpart wird, verſteht ſich von ſelbſt. Man beſitzt im Handel 
5 Sorten, von denen der weiße kryſtalliniſche ziemlich rein und ohne die 
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genannten Beimengungen iſt, während der graue und dichte 76, der gelbe 
70 und der weiße dichte ſogar nur 64 prCt. reinen Natron-Salpeter ent⸗ 
hält. Der gewöhnliche graue kryſtalliniſche, wie man ihn am Häufigſten 
fteht, iſt ſehr verſchieden und enthält meiſt noch 1—8 prCt. erdige Maſſen 
und etwas Jod. Sein Gehalt an reinem Salpeter differirt zwiſchen 20—80 
prCt. Auf dieſer großen Verſchiedenheit mag aber doch auch hauptſächlich 
die ungleiche Wirkung des Natronſalpeters, ſelbſt bei gleichen Verhältniſſen, 
beruhen. Wenn wir nun den reinen Natron-Salpeter hinſichtlich ſeines 
Gehaltes an Stickſtoff, der mit Waſſerſtoff eben Ammoniak bildet, betrachten, 
jo finden ſich in ihm 164 prCt., hingegen in dem Zuſtande, wie er (im 
Durchſchnitt zu 63 prCt.) im Handel vorkommt, nur 144 prCt. Stickſtoff. 

Der Guano iſt verſchieden in feiner Zuſammenſetzung. Am beſten iſt 
der peruaniſche, in ſofern er nicht auf dem Transport durch Regen und 
Seewaſſer mehr oder minder verdorben iſt. Man bezieht ihn von 3 Inſel— 
gruppen an der Küſte Peru's, beſonders von der mittlern, den Chinchas-In— 
ſeln. Waͤhrend im Jahre 1846 nur der vierte Theil des damals in Groß— 
britannien gebräuchlichen Guano von den bezeichneten Inſeln ſtammte, waren 
im Jahre 1851 vier Fünftel peruaniſchen Urſprunges. Im Jahre 1846 
wurden nur 448,200 Ctr Guano aus Peru, dagegen 1,335,860 aus an— 
dern Gegenden in Großbritannien eingeführt, 1851 hingegen von den peru— 
aniſchen Inſeln 3,994,640 und ſonſt nur 865,680 Centner. Die Urſache 
der Güte des peruaniſchen Guano liegt beſonders darin, daß an der Kuͤſte 
Peru's gar kein Regen fällt und daher der Gehalt an ſtickſtoffreichen und 
löslichen Stoffen nicht aufgelöft und weggeführt werden kann. 

Man unterſcheidet zweierlei peruaniſchen Guano, friſchen und alten. 
Der erſtere iſt weiß von Farbe und kommt als Angamos-Guano nur ſelten 
in den Handel. Da ſein Einſammeln größere Mühe und demnach auch 
mehr Koſten verurſacht, indem er von den Felſen, denen er in dünnen 
Schichten aufliegt, abgefragt werden muß, und er auch anderſeits von den 
Peruanern ſelbſt viel verbraucht wird, ſo kommt er nur in ſehr geringer 
Menge zu uns. Er beſitzt etwas mehr Ammoniak (21,10 prCt.), dagegen 
aber weniger phosphorſaure Erden (17,22 prCt.), während ſich in dem ge— 
wöhnlichen zwar nur 17, pr&t. Ammoniak, aber dagegen 24,12 prCt. phos— 
phorfaure Erden vorfinden. Daß die letztern dem Gedeihen der Pflanze 
außerordentlich zuträglich ſind, iſt eine bekannte Thatſache. 

Mitſcherlich fand in dem gewöhnlichen peruaniſchen Guano bei 2 Un— 


terſuchungen 
erſte, zweite Unterſuchung: 
14,0 13,2 Feuchtigkeit, 
60,1 55, flüchtige Ammoniakſalze, 
25,9 31/8 unverbrennliche Stoffe, 


Way hingegen 
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in dem Angamos-Guano: in dem gewöhnlichen Guano: 


9,49 13,09 Waſſer, 

60,18 52,61 organiſche Subſtanz und Ammoniaffalze, 
17,22 24,12 phosphorſaure Erden, 

7,40 8,78 Salze von Alkalien, 

5,91 1,5: Sand. 
100,0 100,10 


Gleiche Reſultate erhielten auch Stöckardt und andere Chemiker, ſo 
daß der peruaniſche Guano bei gleichen Verhältniſſen auch allenthalben gleiche 
Reſultate hervorrufen muß. Das iſt keineswegs mit den übrigen Sorten 
der Fall, da dieſe in ihren Beſtandtheilen außerordentlich verſchieden ſind. 
Von dieſen iſt bis jetzt noch der beſte der ſogenannte afrikaniſche von 
der Inſel Iſchaboe an der Weitküfte Wegen ſeines größern 1 
an löslichen organiſchen Stoffen iſt er ſogar in ſeiner Wirkung raſcher. 
iſt aber jetzt vollſtändig ausgebeutet und kommt kaum noch in den bre 

Nach Dr. Ure beſteht er aus: 


höchſter, niedrigſter Gehalt: 
295 24,8 Feuchtigkeit, 
42,0 20,0 organiſche Subſtanz und Ammoniakſalze, 
37,0 26,0 phosphorſaure Salze, 
7, 1,3 Sand. 


Sehr ſchlecht und in ſeiner Zuſammenſetzung noch ungleicher iſt der 
von der Saldanhabai an der Südweſtkuͤſte Afrika's, indem er 5 Dr. 
Ure enthält: 


höchſter, niedrigſter Gehalt: 
33,00 77 58 Waſſer, 
23,28 6,0 organiſche Subſtanz und . 
69,50 49,0 1 phosporſaure Erden, 
7,92 0,30 Sand. 


Was endlich den patagoniſchen Guano anbelangt, ſo enthält er 
nach Dr. Ure: 


höchſter, niedrigſter Gehalt: 
32,00 18,00 Waſſer, 
30,00 9,50 organiſche Subſtanz und Ammoniakſalze, 
69,50 29,30 phosphorſaure Erden, 
10,50 0,20 Sand. 


Betrachtet man den Ammoniakgehalt der verſchiedenen nicht peruaniſchen 
Guanoſorten für ſich, fo wechſelt der von Iſchaboe an Gehalt zwiſchen 9,5 
und 4,5, der von der Saldanhanbai zwiſchen 2,49 und 0,20 und der pata— 
goniſche zwiſchen 4,868 und 1,60. 

Was das Geſchichtliche und Geographiſche dieſer beiden Dungſtoffe an— 
belangt, ſo wurde gewöhnlicher Salpeter, der anſtatt des Natrons Kali 
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enthält, ſchon von den alten Römern als Dungmittel benutzt. In Virgil's 
Georgica wird nämlich erzählt, daß die Bauern in der Umgegend von Mantua 
ihn zur Düngung ihrer Felder benutzten. Zum erſten Mal kam in neuerer 
Zeit der Salpeter wiederum in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
unter Karl J. zur Düngung der Gerſte in Anwendung und wurde einige 
und 30 Jahre ſpäter unter Karl II. von Neuem anempfohlen. Der hohe 
Preis dieſes Dungmittels, der, wie bekannt, ſehr viel zur Anfertigung des 
Schießpulvers angewendet wird, ſcheint jedoch Urſache geweſen zu ſein, daß 
er nicht allgemein gebraucht wurde. 

Obgleich man bereits ſchon vor über 100 Jahren den Natronſal— 
peter, (kubiſcher oder Würfel-, auch Chili-Salpeter genannt), in 
außerordentlich reichen Lagern in Peru entdeckte, und ihn deshalb zu nie— 
drigerem Preiſe erhielt, ſo dauerte es doch noch eine ſehr lange Zeit, bevor 
man ihn als Dungmittel allgemein benutzte. In England wurden die erſten 
großen Verſuche damit angeſtellt. Das erſte Schiff, was in den zwanziger 
Jahren mit einer geringen Menge des Natronſalpeters nach England kam, 
konnte denſelben wegen des hohen Eingangszolles gar nicht verkaufen und 
war gezwungen, ihn über Bord zu werfen. Selbſt 1830 hatte eine andere 
Ladung ein nicht viel beſſeres Geſchick, denn ein großer Theil des Salpeters 
blieb un verkäuflich. Von da an beginnt aber doch feine größere Benutzung 
und von Jahr zu Jahr wurde mehr eingeführt, ſo daß bis 1850 nicht we— 
niger als 4,797,200 Centner allein aus dem Hafen von Iquique ausgeführt 
und dafür 5 Millionen Pfund Sterling verausgabt ſind. Jetzt verkauft man 
die Tonne (20 Centner) mit 16 bis 17 Pfund Sterling, ein Preis, der mit 
der Zeit ſich wohl niedriger ſtellen wird, ſobald erſt beſſere Wege eröffnet 
ſind, um den Transport nach der Küſte zu erleichtern, und man den Na— 
tron⸗Salpeter für die Düngung nicht erſt, zumal, wie ſchon geſagt, es gar 
nicht nothwendig iſt, reinigen läßt. Dieſes geſchah nämlich bis jetzt an Ort 
und Stelle, wo die theuren engliſchen Steinkohlen, da alles Brennmaterial 
dort fehlte, erſt hintransportirt werden mußten. 

Der Natronſalpeter ſindet ſich wahrſcheinlich zerſtreut durch das ganze 
füdweſtliche Peru längs der Kuͤſte bis nach Chili auf der großen, gegen 
3000 Fuß über dem Stillen Meere und dieſem entlang ſich ziehenden Hoch- 
ebene, welche ſich zum großen Theil durch Unfruchtbarkeit und Mangel je⸗ 
der Vegetation auszeichnet. Nur wo größere Flüſſe aus dem Hochgebirge 
im Oſten kommen und ſo viel Waſſer führen, um die trockene, heiße Fläche 
durchfließen zu können, findet ſich grade im Gegenſatz eine üppige Pflan— 
zenwelt. Nach Weſten zu fällt die Hochebene allmählig dem Meere zu ab 
und bildet daſelbſt einen gebirgigen, von vielen Thaͤlern und Schluchten 
durchzogenen Rand von gegen 2 Meilen im Durchmeſſer. Grade in der 
Nähe dieſes Gebirgsrandes befinden ſich in Schluchten und ſeeähnlichen Ver— 
tiefungen die reichern Salpeterlager. Da es in jenen Gegenden nie regnet, 
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fo werden dieſe auch nie ausgewaſchen. Woher fie ſtammen und wie fie 
hergekommen ſind, weiß man nicht, wenn es auch wohl keinem Zweifel un— 
terliegen mag, daß es die Reſte ausgetrockneter Seen ſind. 

Die ſtärkſten Lager befinden ſich in der Provinz Tarapaka, ohngefähr 
unter dem 20 15° ſüdlicher Breite, fo wie weiter nach Süden in der bo— 
liviſchen Provinz Atacana, einer Fortſetzung derſelben troſtloſen unfruchtbaren 
Hochebene. Bis jetzt wird der Natronſalpeter im Großen nur in Tarapaka 
und zwar im Diſtrikte Tamarugal gewonnen. Hunderte von Maulthieren 
gehen täglich von dem Hafenſtädtchen Iquique aus über den ſchwierigen 
Gebirgsrand nach Alt- und Neu-Lanoria, wo der Salpeter gegraben wird, 
gebrauchen aber dazu, zumal ſie mit Steinkohlen in der Regel beladen ſind, 
einen vollen Tag. Die einzelnen Salpeterlager liegen zerſtreut in großer 
Menge durch den ganzen Diſtrikt; man beutet aber nur die groͤßern aus, 
welche im Durchſchnitt eine Mächtigkeit von 2—4, aber auch von 7 und 8 Fuß 
und einen Durchmeſſer von 1000-1500 Fuß beſitzen. Es findet ſich fo 
viel Salpeter vor, daß eine ſehr lange Zeit vergehen möchte, bevor nur der 
von Lanoria ausgebeutet ſein wird. 

Was den Guano anbelangt, ſo wurde dieſer ſchon von den Ureinwoh— 
nern und ſpäter von den ſpaniſchen Anſiedlern als Düngung benutzt. Man 
zieht aber im Lande den friſchen, der eine weiße Farbe beſitzt und Angamos— 
Guano heißt, vor. Die Anwendung des Guano bei uns im Großen geht 
kaum mehr als ein Paar Jahrzehende zurück; wiederum iſt es England, was 
ihm in Europa den Eingang verſchafft hat. Nach Avicenna ſcheint es je— 
doch gewiß zu ſein, daß die Araber ſchon im 10. Jahrhunderte ſich des Ko— 
thes von Seevögeln zum Düngen bedienten. 

Man war bis daher der Meinung, daß er nichts weiter ſei, als der 
Koth von Seevögeln, welche ſich grade, wie bekannt, entlegene und nicht 
bewohnte Inſeln zu ihrem Aufenthalte auswählen; dagegen ſind, und wohl 
mit Recht, neuerdings Zweifel ausgeſprochen worden. Zunächſt findet man 
ihn nirgends in ſolchen Mengen, wie auf den 3 Inſelgruppen an Peru's 
Küſte, von denen die Chinchas-Inſeln die mittelſte bilden. Er hat dort oft 
eine Mächtigkeit von 100 und mehrern Fuß. Es müßten wohl Tauſende 
von Jahren dazu gehört haben, wenn dieſe Anhäufungen nur durch den 
Koth der Seevögel entſtanden wären. Leider haben in dieſer Hinſicht an 
Ort und Stelle noch keine ausreichenden Unterſuchungen ſtattgefunden; aber 
ohne Zweifel möchten außerdem Maſſen todter Fiſche, ſo wie namentlich See— 
tange und kleinere Seethiere zu ſeiner Bildung beigetragen haben. Auf 
der großen Londoner Ausſtellung fand ſich ein künſtlicher Guano vor, der 
nur aus Fiſchüberreſten bereitet war. Da man ferner nicht ſelten Skeletts 
von Seehunden, und zwar in der Regel gar nicht vereinzelt, mitten in dem 
Guano vorfindet, ſo unterliegt es endlich keinem Zweifel, daß auch durch dieſe 
Waſſerſäugethiere zur Bildung des Guano beigetragen worden iſt. Es giebt 
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ſogar Einige, die ihm nur dieſe Entſtehung geben. Daß der Guano aber 
noch fortwährend auf allen Guano-Inſeln hauptſächlich durch den Koth, 
aber auch durch das Niſten, der Seevoͤgel, vermehrt wird, unterliegt jedoch 
auch keinem Zweifel, der ſogenannte Angamos-Guano hat ſogar, wie ſchon 
oben geſagt iſt, allein dieſen Urſprung. 

Man wird vielleicht einwenden, daß, wenn der Guano hauptſächlich 
den Seevögeln ſeinen Urſprung verdankt, doch auf allen Inſeln, wo dieſe 
niſten und ſich aufhalten, Guano, wenn auch ſchlechte Sorten, ſein müßten. 
Es iſt dieſes auch der Fall. Namentlich findet man auf den Shettlands— 
inſeln nicht unbedeutende Anhäufungen von Miſt der verſchiedenen Seevögel, 
welche aber deshalb gar nicht brauchbar ſind, weil durch den Regen fort— 
während die löslichen Salze weggeführt werden und dann eine Maſſe zu— 
ruͤckbleibt, die ſehr geringe Dungkräfte beſitzt und deshalb den Transport 
nicht lohnt. Die 3 Inſelgruppen an der Weſtküſte Peru's liegen hingegen, 
wie ſchon geſagt, in einer Zone, wo gar kein Regen fällt und wo demnach 
auch die löslichen Salze nicht entzogen werden können. 

Die nördliche Inſelgruppe, die Lobos-Inſeln, von denen man zuerſt 
zu Anfang der 40ger Jahre in größerer Menge den Guano erhielt, iſt be— 
reits ausgebeutet; man hat ſich deshalb jetzt hauptſächlich nach den mittleren, 
den Chinchas-Inſeln, gewendet, während die ſüdliche Gruppe zum größten 
Theil noch unberuͤhrt geblieben iſt. Außerdem finden ſich längs der ganzen 
peruaniſchen Küſte Lager vor, die man zum Theil noch gar nicht alle kennen 
mag; ſie ziehen ſich dann auf den Felſen-Inſeln und hier und da auf dem 
ſteilen und mehr oder weniger unzugänglichen Ufer des Freiſtaates Bolivia 
nach Chili hin, wo er ſich jedoch in weniger mächtigen und deshalb zum 
Theil auch gar nicht lohnenden Lagern vorfindet. Weiter ſüdlich, wo ſchon 
Regen fällt, hat der Guano aus oben angegebenen Gründen gar nicht mehr 
die düngenden Eigenſchaften in ſolchem Grade. Aus dieſer Urſache hat auch 
in der neueſten Zeit die Einfuhr des Guano von Patagoniens Küſte ſehr 
nachgelaſſen und wird derſelbe eigentlich faſt nur in betrügeriſchen Abſichten, 
nach Europa gebracht, um ihn mit peruaniſchem vermiſcht und als ſolchen 
zu verkaufen. 

Auf der Oſtküſte Amerika's, beſonders in Braſilien und in Mexiko, find 
in der neueſten Zeit ebenfalls Guano-Lager entdeckt worden. Sie ſind aber 
entweder zu unbedeutend, oder haben nur geringen Werth, ſo daß ſie faſt 
allein von den Bewohnern der Nähe und bisweilen auch von den Nordame— 
rikanern ausgebeutet werden. 

Man hat ſich, namentlich engliſcher Seits, vielfach bemüht, auch in 
andern Himmelsgegenden, beſonders auf unbewohnten Eilanden und Küſten 
engliſcher Beſitzungen, Guano-Lager aufzufinden, und auch in der That hier 
und da Erfolg gehabt. Die wichtigeren ſind bereits genannt; ebenſo iſt 
aber auch ausgeſprochen worden, daß die dortigen Maſſen im Werthe weit 
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hinter dem peruaniſchen Guano ſtehen. Am beſten find noch die Sorten 
von der Südweſtküſte Afrika's; ſie ſcheinen jedoch in ſo geringer Menge vor— 
handen zu ſein, daß der von der Inſel Iſchaboe ſchon vollſtändig abgeräumt 
iſt, während der von der Saldanha-Bai und weiter nördlich von Angra— 
Prquena zu ſchlecht iſt, um eine Bedeutung zu erhalten. 

Außerdem ſoll auf mehrern Seychellen-(Seſchellen-) Inſeln ſich Guano 
vorfinden; ebenſo hat man ferner in der neueſten Zeit von der Sharksbai 
in der Nähe von Sidney auf Neuholland Guano exportirt, der aber ſo ſchlecht 
iſt, daß man den Export bereits wieder ſiſtirt hat. Ferner ſollen an der 
Südküſte Spaniens, nicht weit von Malaga, jo wie in Ungarn bei Kalaesa, 
ſich Guano-Lager vorfinden. Endlich hat man auch ruſſiſcher Seits dem kas— 
piſchen Meere, wo große Schaaren von Seevögeln ſich aufhalten, in dieſer 
Hinſicht ſeine Aufmerkſamkeit zugewendet und will daſelbſt ebenfalls Lager 
von Guano gefunden haben. Etwas Näheres weiß man jedoch nicht darüber. 

Kehren wir jedoch zu den Fundgruben an Peru's Küſte zurück und 
halten uns dort noch eine kurze Zeit auf. Bei den großen Maſſen von 
Guano, die jährlich ausgeführt werden und bei dem ſich alljährlich ſteigern— 
den Gebrauche in Europa und Nordamerika iſt wohl mit Recht die Befürch— 
tung rege geworden, daß die Quellen allmählig verſiechen möchten; vor 
Allem iſt die bis dahin, namentlich durch Reiſende, gerühmte Unerſchöpflich— 
keit der Guanolager durch die halboffiziellen Unterſuchungen des engliſchen 
Admirales Moresby ſehr in Zweifel gezogen worden. Die peruaniſche Re— 
gierung ſelbſt ließ durch den Ingenieur Rivera Meſſungen anſtellen. Nach 
dieſem beläuft ſich die Menge des auf den 3 Inſelgruppen befindlichen Gu- 
ano auf 9944 Millionen Centner und darnach enthielten damals 

1. die nördlichen Inſeln noch 17 Mill. Ctr. 
2. die mittlern Inſeln 3690 % 
die ſüd lichen 5 est, 

Wenn demnach jährlich gegen 4 Millionen Centner ausgeführt werden, 
ſo müßten doch gegen anderthalb Jahrhunderte vergehen, ehe die Lager er— 
ſchöpft wären. Nach Moresby betragen die Mengen aber nur kaum 300 
Millionen Centner und die Ausfuhr iſt weit größer, beſonders ſeitdem auch 
in Nordamerika viel Guano eingeführt wird; darnach braucht keineswegs 
eine ſo lange Zeit bis zur vollſtändigen Erſchöpfung der Lager zu vergehen. 
Freilich betreffen die Moresby'ſchen Unterſuchungen nur die 3 Inſelgruppen; 
es iſt aber wohl mit einiger Gewißheit anzunehmen, daß ſich noch an andern 
Stellen der peruaniſchen Küſte vielleicht eben ſo mächtige Lager ſpäter vor— 
finden werden. Man braucht jetzt wenigſtens nicht gar zu ängſtlich ſein. 

Die 3 Chinchas⸗Inſeln liegen 24 Meile von der Küfte entfernt zwiſchen 
dem 13. und 14. Grade ſüdlicher Breite. Sie haben ſämmtlich eine Rich— 
tung von Norden nach Süden und beſtehen aus ſteilen und ſenkrecht abfal— 
lenden Felſen, an denen kein Pflänzchen gedeihen kann. Alle drei zufammen- 
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genommen find aber ſo klein, daß die Lager nur einen Flächenraum von 
434 Morgen einnehmen, dieſe aber ſelbſt wohl kaum mehr als noch einmal 
fo groß find. Auf der ſüdlichen Inſelgruppe beträgt der Flächenraum der 
Guano-Lager ſogar nur 217 Morgen. 

Die peruaniſche Regierung hat dem Handlungshauſe Gibbs, Bright 
und Compagnie in London die Ausbeutung der Chinchas-Inſeln als ein 
Privilegium übergeben. Sie zahlt dafür nach der Zahl der Tonnen eine 


beſtimmte Summe und verkauft ſelbſt den Guano wieder nach einer Taxe, 


welche in der neueſten Zeit, wo die Nachfragen bedeutender ſind, nicht wenig 
erhöht worden iſt. Es kommt noch dazu, daß auch die Frachtſätze geſtiegen 
ſind. Von Seiten Englands hat man ſich zwar alle Mühe gegeben, daß 
die Republik Peru einen niedrigeren Preis ſtellt und daß das Monopol des 
Verkaufs aufgehoben werde, aber umſonſt. Die peruaniſche Regierung zieht 
jährlich aus dem Verkaufe des Guano eine Summe von gegen 4 Millionen 
Thalern, alſo faſt die Hälfte ihrer ganzen Einnahme, ohne daß ſie ſich für 
eine Erleichterung des Transportes wenigſtens auch nur die geringſte Muͤhe 
gegeben hätte. 1 

Der Guano wird vielfach verfälſcht, indem man ihn mit nicht peruani— 
ſchem vermengt und außerdem ganz andere, hauptſächlich ſchwerere Stoffe, 
als Sand, Kalk und dergleichen, darunter miſcht. Dieſen Betrug findet 
man ſchnell, da der Guano eine beſtimmte Schwere beſitzt, welche ſich leicht 
ermitteln läßt. Der preußiſche Scheffel hat nämlich ein Gewicht von 732 Pfd, 
während die ſpecifiſche Schwere ſelbſt 1,5—1,7 beträgt. Schwieriger wird 
es ſchon, wenn außer dieſen ſchwerern Dingen noch leichtere als Sägeſpähne, 
humoſe Erde u. ſ. w. zugeſetzt werden, um das urſprüngliche Gewicht wieder 
herzuſtellen. 

Die Normalfeuchtigkeit beträgt 10 — 12 prCt. Je dunkeler die Farbe 
des Guano iſt, um ſo ſchlechter iſt er, da ſie in der Regel durch Auswa— 
ſchen von See- und Regenwaſſer entſtanden iſt. Im Innern der größern 
und kleinern Klumpen muß der Guano immer heller, als an der Oberfläche 
ſein. Je weniger endlich Aſche nach dem Verbrennen zurückbleibt und je 
weißer die Farbe derſelben iſt, um ſo vorzüglicher wird in der Regel auch 
der Guano ſein. Braust jedoch bei Ueberſchütten mit Eſſig die Aſche, ſo 
iſt hiernach der fälſchlich zugeſetzte Gehalt an Kalk zu beſtimmen. Darunter 
gemiſchte Sägeſpähne erkennt man, wenn man Guano in mit Kochſalz ge— 
ſättigtes Waſſer aufzulöſen verſucht. Die Sägeſpähne ſchwimmen dann oben 
auf. Je mehr ſich übrigens auch hier auflöſet, um ſo beſſer iſt der Guano. 
Da der Gehalt an Ammoniak hauptſächlich ſeine Güte bedingt, ſo muß er 
fortwährend einen ſtechenden Geruch haben, der beſonders ſcharf in den 
Gaſen erſcheint. Dieſe bilden ſich ziemlich raſch, wenn man Guano mit ge— 
branntem und dann wiederum gelöſchtem Kalke in Waſſer miſcht. 

Wir haben in der neueſten Zeit vielfache Schilderungen der Guano— 
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Inſeln und der dortigen Ausbeutung durch Reiſende erhalten. Es ift, wie 
man ſich auch denken kann, dort ein trauriger und höchſt ungeſunder Auf— 
enthalt. Man darf ſich deshalb nicht wundern, daß die peruaniſche Regie— 
rung außer wenigen geldgierigen Chineſen keine Leute findet, die ſich frei— 
willig dieſen widrigen und einförmigen Arbeiten unterziehen, und ſich deshalb 
gezwungen ſieht, Verbrecher dorthin zu transportiren. Außerdem geben auch 
die häufigen Revolutionen in Peru einen großen Theil der Arbeiter, indem 
die ſiegende Parthei in der Regel die gefangenen Soldaten der Gegenparthei 
nicht beſſer zu benutzen glaubt, als wenn ſie die armen Teufel in den Gu— 
ano-Minen arbeiten läßt. In dieſer unangenehmen Umgebung und bei 
einer furchtbaren Hitze ergreift oft den Einen oder den Andern die Verzweif— 
lung. Wenn die Arbeiter in den Schiffen die durch lange Säcke von der 
Höhe der Felſen herabgeſchütteten Maſſen zu zertheilen ſuchen, finden fie 
nicht ſelten ſolche Unglückliche, welche ſich mit dem Guano heruntergeſtürzt 
und den Tod geſucht haben. 

In dem landwirthſchaftlichen Anzeiger befindet ſich ein Aufſatz „ein Be— 
ſuch auf den Guano-Inſeln“, der viel Intereſſe darbietet und deshalb zum 
Theil hier wieder gegeben werden ſoll. 

„Auf der dem Feſtlande zunächſt liegenden Seite,“ heißt es dort, „ſteigen 
die Inſeln aus dem Meere plötzlich zu einer beträchtlichen Höhe an, einen 
dunklen, kahlen Felswall darſtellend; von dem oberen Rande des Abhanges 
erhebt ſich das Guano-Lager auf eine geringe Höhe ziemlich ſteil und breitet 
ſich dann in einer ebenen und abhängigen Fläche nach allen anderen Seiten aus, 
wo die Inſel nur wenige Ellen über dem Waſſer erhaben iſt. Hier und 
da erheben Klippen ihre weißen Häupter über die braune Guanoſchicht, die 
alle urſprünglich auf der Inſel vorhanden geweſenen, tiefen Thäler vollſtän— 
dig ausgefüllt hat. Die einzige gute Ankerſtelle iſt an einem ſchmalen Ufer— 
ſtriche, während der ganze übrige Theil der Inſel von Klippen und Riffen 
umgeben iſt; die Bildung der Inſel erleichtert jedoch das Beladen der Schiffe 
ſehr und geſtattet den Mannſchaften deren Beendigung in wenigen Tagen, 
während ſie unter anderen Umſtänden wochenlange und muͤhevolle Arbeit er— 
fordern würde; dicht an der Vorderſeite der Inſel iſt das Waſſer tief genug, 
um den größeſten Kauffahrer flott zu erhalten, und der beſtändig wehende 
Paſſatwind, der ſelten zu größerer Heftigkeit als der einer angenehmen 
Brieſe anſteigt, läßt die Schiffe in voller Sicherheit an den Felſen liegen. 

Die erſte Arbeit der Schiffer iſt, den überflüffigen Ballaſt über Bord 
zu werfen. Man behält kaum ſo viel in den Schiffen, daß dieſe ſich ge— 
hörig auf dem Kiel erhalten können; zugleich wird aber das Langboot flott 
gemacht, um ftatt des entfernten Ballaſtes Guano nach dem Schiffe zu brin— 
gen, das nun alsbald von dem Guano-Geruch durchdrungen wird. Das 
ſorgfältig getheerte Takelwerk wird ſchmutzig braun und auch das weiße 
Deck, ſo wie die aufgerefften Segel, nehmen dieſelbe dunkle Farbe an. Iſt 
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ſo viel Guano an Bord gebracht, daß das Schiff wieder ausreichenden Bal— 
laſt hat, ſo wird es dicht an die Felswand herangezogen, und mit Tauen und 
Ketten daran befeſtigt, worauf man zwei Anker ſeewaͤrts auswirft, um es, 
nachdem es beladen iſt, wieder abzuziehen. Unter dem obern Rande des Ab— 
hanges bringt man demnächſt einen dreiſeitigen Verſchlag an, der am Grunde 
offen, aus ſtarken und in die feſte Guano-Maſſe eingetriebenen Pfählen gemacht 
iſt und durch Ketten zuſammengehalten wird, während in der Oeffnung 
ein weiter leinener Schlauch befeſtigt iſt, der in den Kielraum des Schiffes 
herabhängt. Der Verſchlag, welcher mehre 100 Tonnen Guano hält, wird 
von den Indianern gefüllt und dann der bisher durch eine Leine geſchloſſene 
Schlauch geöffnet, worauf der Guano in das Schiff fällt und dieſes ſo in 
ſehr kurzer Zeit ſeine Ladung erhält. Um die Verſtopfung des Schlauches 
zu verhindern, ſind an verſchiedenen Stellen deſſelben Leinen befeſtigt und 
nach den Maſtſpitzen des Schiffes geführt, von wo aus die Schiffsmann— 
ſchaft denſelben in Bewegung erhält. Durch den Fall aus ſo großer Höhe 
zerſchellt der Guano, huͤllt das ganze Schiff in Staub und macht es un— 
möglich, etwas Anderes als Staub einzuathmen. Es iſt daher die Arbeit 
der Schiffsmannſchaft eine höchſt beſchwerliche. Die Leute tragen Patent-Re— 
ſpiratoren, die aus Bündeln von getheertem Fadenwerg beſtehen und Mund 
und Naſe bedecken; doch der Guano durchdringt auch dieſe, und von der 
Oeffnung des Schlauches ab beginnt ein heftiges, in wiederholten Salven 
ausbrechendes und von Thränen wider Willen begleitetes Nieſen. Im In— 
nern des Schiffes vertheilen und ebenen Indianer den hereinfallenden Gu— 
ano; wie dieſe in der dort beſtehenden Atmoſphäre auszuhalten vermögen, 
iſt zu verwundern, doch können auch fie nicht länger als 20 Minuten un- 
unterbrochen dort verweilen. Sie werden nach Verlauf dieſer Friſt von an— 
deren abgelöſt und kommen völlig nackt, jedoch ſtrömend von Schweiß und 
mit einer dicken Kruſte von Guano überzogen, auf das Verdeck. Auf dieſe 
Weiſe wird ein Schiff in zwei bis drei Tagen beladen; in gleicher Art, 
jedoch vermittelſt engerer Schläuche, werden auch die Boote der mit dem 
Auswerfen des Ballaſtes bejchäftigten Schiffe gefüllt. 

Der Guano wird mit Hacken und Spaten aus dem Lager losgearbeitet 
und überall bis auf den Grund fortgenommen; auf der nördlichen Inſel 
liegt er bisweilen 60 —80 Fuß, an anderen Stellen aber auch nur wenige 
Zoll tief; doch ſind dieſe in der Regel nur ſelten und gewöhnlich die Rän— 
der tieferer Thäler, die dicht mit Guano ausgefüllt ſind. Die unteren 
Lager ſind von dem Drucke der oberen Maſſen ſo feſt, wie der Fels ſelbſt, 
geworden. Während die Oberfläche hellbraun und mitunter weiß iſt, wird 
ſie nach dem Grunde hin faſt ſchwarz von Farbe. 

Die dicken Nebel, welche zu gewiſſen Zeiten an der Kuͤſte während 
der Nacht aufſteigen, verwandeln die äußeren Lagen in einen grauen Teig, 
der darauf von der Sonne ſofort zu einer harten Kruſte ausgetrocknet wird 
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und das weitere Eindringen der Nebel ſelbſt verhindert. Dieſe Kruſte iſt 
völlig unterminirt von den Vögeln, die noch jetzt in großer Zahl die Inſeln 
beſuchen, jedoch in keinem Verhältniß mehr zu den zahlloſen Schaaren ſtehen, 
die früher in ihrem unbeſtrittenen Beſitze waren. Es ſind dieſes Pingui— 
ne, Pelikane, Taucher und viele andere Arten von Seevögeln; der ge— 
wöhnlichſte iſt jedoch der Guano-Vogel, ein prächtiges Thier, ſehr ſchön 
bunt gezeichnet und mit zwei hängenden Ohrbommeln verziert, das natur— 
geſchichtlich den Namen Sulieta variegata haben ſoll. Dieſe geflügelten 
Koloniſten bilden ganze Städte unter der Guano-Kruſte und haben durch 
ihre in allen Richtungen ſich kreuzenden Gänge die Oberfläche fo unterwühlt, 
daß man darauf keinen Schritt machen kann, ohne bis ans Knie einzuſinken 
und ihre Eier oder halbflüggen Jungen zu zertreten. Die Eierſchalen und 
Reſte der von den Jungen verzehrten Fiſche müſſen auch einen beträchtlichen 
Beſtandtheil der Lager bilden. Ebenſo wie die Inſeln und die Luft über 
denſelben iſt das Waſſer belebt. Schwärme von Fiſchen ſchwimmen unauf— 
hörlich in den Kanälen zwiſchen den Inſeln umher, Waale zeigen häufig 
ihre rieſigen Leiber auf dem Waſſer, und die zahlreichen Höhlen in den 
Felſen werden von Seehunden und Seelöwen bewohnt, die einen ununter— 
brochenen Vertilgungskrieg gegen die arglos ſich dort herumtummelnden Fiſch— 
völker führen.“ 

Die Herren Otto und Friedrich Maßmann, welche ſich dem See— 
weſen gewidmet, ſind eben mit einer Ladung Guano von den Chinchas ein— 
getroffen und haben ebenfalls der Redaktion einen Bericht über ihren Auf— 
enthalt daſelbſt mitgetheilt. Derſelbe bietet wiederum ſo viel Intereſſantes und 
ergänzt außerdem noch Manches, daß es wohl zum Verſtändniſſe der dor: 
tigen, beſonders der Lagerungs-Verhältniſſe dieſes wichtigen Dungſtoffes, gut 
ſein dürfte, ihn hier ſchließlich ziemlich wörtlich abzudrucken. 

„Wir verließen Callao (Caljao ausgeſp.), den Hafen Lima's, der Haupt— 
ſtadt Peru's, den 13. Januar und kamen am 18. bei den Chinchas-Inſeln 
an, nachdem wir fur 4 engliſche Matroſen 7 ſpaniſche eingetauſcht hatten. 
Schon am erſten Tage bekamen wir den ſchrecklich ſtäubenden Guano bis 
über die Ohren dick, wiewohl wir ihn zunächft zu riechen und weit ſpäter zu 
ſehen bekamen. Nachdem unſer in Sidney eingenommener Ballaſt über Bord 
geworfen und der Raum ausgarnirt war, fuhr unſer Großboot zum erſten 
Male ans Land, um das theure Gut in ſich aufzunehmen und uns über 
und über zu beſchütten. Der Bootsmann, ein Neger und Friedrich Maß— 
mann hatten zuerſt daſelbſt mit den Unannehmlichkeiten zu kämpfen. Da 
man nämlich wegen der ſteilen, 20, ja 80— 100 Fuß hohen Klippen und in 
Folge der ſtarken Brandung nicht landen kann, ſo wird der Guano, wie ſpäter 
noch ausführlicher beſchrieben wird, von oben in einem Windſacke, welcher 
unten durch einen Anker vermittelſt einer daran befeſtigten Kette ſteif ge— 
ſpannt wird, in das darunter liegende, ebenfalls an der Kette des Ankers, 
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ſowie am Windſacke ſelbſt befeſtigte Boot hevabgefchüttet. Da dieſes aber 
wegen der Brandung nicht immer ruhig unter der Oeffnung des Wind— 
ſackes liegen bleibt, fo müſſen die darin befindlichen Menſchen beftändig bemüht 
ſein, den Guano nach allen Seiten hinzuſchaufeln. Dabei iſt man ſtets von 
einer undurchdringlichen Guanowolke eingehüllt, die ganz gräßlich ſtinkt und 
ſchmeckt. Iſt das Boot geladen, jo wird auf den Ruf „corte“ der Sack oben 
von einem Arbeiter zugezogen. Das Boot muß dann ſehen, mit der ab— 
laufenden See wieder das Freie zu gewinnen, wenn es nicht Gefahr laufen 
will, an den Klippen zu zerſchellen. 

An Bord füllt man den Guano in Säcke und zwar nur in foweit, daß 
der Boden des Schiffsraumes ganz damit bedeckt iſt; dann wird er ohne 
Weiteres darauf gefehüttet. Die erſten vierzehn Tage bekamen wir täglich 
ein Boot voll. Dann miethete der Kapitän eine Schoute (Lancha dort ge— 
nannt) dazu, von der Form einer Punſchbowle, die faſt eben ſo lang als 
breit war, ſo daß ſie beim niedrigſten Seegange, wie ein Kobold, auf und 
nieder humpte. Deshalb machte ſie uns viel zu ſchaffen; mehre Male hatten 
wir ſogar in der zuweilen ſehr ſtarken Brandung Unglück damit. Die letzte 
Zeit bekamen wir 15 ſolcher Boote voll, ſo daß wir dann den ganzen Tag 
in dem ſcheußlichen Stoffe herumwirthſchaften mußten. Erſt nach faſt drei— 
monatlicher, harter und bittrer Arbeit hatten wir unſeren Kaſten (ein Vollſchiff) 
voll; wenigſtens wollte der Kapitän wegen der Reiſe um das Kap Horn 
nicht mehr als 1000 Tonnen einnehmen, wahrend er Anfangs 15,000 zu 
laden beſchloſſen hatte. Erſteres war uns Allen ſehr angenehm, da wir 
dann natürlich nicht fo viel Sturzwaſſer auf dem Decke zu erwarten hatten, 
als in letzterem Falle. Je weniger ein Schiff beladen iſt und demnach auch 
weniger tief geht, um deſto weniger iſt auch der Guano dem Sturzwaſſer, 
und dadurch einer Verſchlechterung, ausgeſetzt. Je unberührter er vom Waſſer 
bleibt, um fo mehr hält er die löslichen Ammoniak- und phosphorfauren 
Salze zurück und iſt damit um ſo wirkſamer. Man unterſcheidet darnach 
in England dreierlei Sorten, von denen die ſchlechteſte während der Reiſe 
entweder dem Regen- oder Sturzwaſſer ſehr ausgeſetzt geweſen war und 
bisweilen nur um die Hälfte, ja ſelbſt nur zu einem Drittel des Preiſes, 
verkauft werden kann. 

Die Chinchas-Eilande, 3 an der Zahl, benannt nach dem ihnen ge— 
genüber etwas nördlich von der Stadt Pisco mündenden Küſtenfluſſe Chin— 
chas, liegen etwa zwei deutſche Meilen ſeewärts gegen Norden vom Cap 
San Gallan, in ziemlich grader Richtung aufeinander von Süden nach 
Norden folgend, fo daß das dem genannten Cap zunäaͤchſt liegende das kleinſte, 
das mittlere das größte, das nördlichſte jedoch dasjenige iſt, welches die 
tiefſte Schicht Guano enthält. Mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit möchte ſich 
behaupten laſſen, daß die Eilande vor Jahrhunderten durch ein's der häu— 
figen peruaniſchen Erdbeben von San Gallan losgeriſſen ſind, da auch 
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dieſes zum Theil mit einer Guanoſchicht bedeckt iſt, während ſonſt die Küſte, 
in der Nähe wenigſtens, außer einigen fruchtbaren Stellen, nur Sand und 
leere, öde Klippen bietet. 

Die Grundlage der Eilande bildet ein porphyrartiger Gneis, in dem 
Quarz mit Feldſpath vorherrſcht. Da wir mit der größeren Menge der 
übrigen Schiffe von dem Nord-Eilande luden und wir auch dieſes allein 
von den dreien betreten haben, ſo wollen wir jetzt verſuchen, eine nähere Be— 
ſchreibung dieſes und ſeiner Guano-Lagerungsverhältniſſe zu geben; übrigens 
ſind die beiden andern, ihre Größe etwa ausgenommen, nur wenig verſchieden. 

Wir ankerten etwa 300 Schritt von der Oſtſeite der Inſel zwiſchen 
ihr und dem etwa 3 deutſche Meilen fernen Pisco, deſſen weiß getünchte 
Baraken bei klarem Wetter freundlich uns herüberglitzerten. Der Ankergrund 
iſt ſehr ſchlecht, da er nur den von jedem Schiffe an ſeinem Ankerplatze 
über Bord geworfenen Ballaft, der, gewöhnlich mehr aus Steinen, als aus 
Sand beſtehend, ſich nur loſe übereinander geſchichtet hat, enthält. Es iſt 
daher gut, wenn man mit friſcher Brieſe ankommt, bei Zeiten das Anker 
fallen zu laſſen, ſo lange man noch außer dem Bereiche der übrigen Schiffe 
ſteht. Denn nicht ſelten ereignet es ſich, daß der Druck des Windes das 
Schiff ſammt dem Anker noch eine bedeutende Strecke forttreibt, ehe letzterer 
in dem loſen Boden feſten Halt faſſen kann. An dem nächſten ſtillen Tage 
iſt es dann geringe Mühe, das Anker wieder zu lichten und mittelſt auf 
andern Schiffen feſtgemachten Tauen, das eigene Fahrzeug näher unter das 
Eiland zu bringen. 

Doch nun zum Guano ſelbſt, welcher am höchſten Punkte des Nord— 
Eilandes wenigſtens als eine 150“ tiefe Schicht auf dem emporgehobenen 
Felſen ruht. Mit Ausnahme von ein Paar Stellen, wo ſich allmählig ein 
ſchmales Sandufer gebildet hat und die zum Anlegen und Ausbeſſern der Gu— 
ano⸗Lanchas, ſo wie zum Baden, benutzt werden, fällt die Inſel nach allen 
Seiten hin ſteil in die See ab, doch ſo, daß an der Oſtſeite die Klippen— 
wand am niedrigſten, an der Nord- und Weſt-Seite dagegen am höchſten 
iſt. An vielen Stellen bilden die überhängenden, ausgewaſchenen und zum 
Theil auf natürlichen Pfeilern ruhenden Klippenvorſprünge abenteuerliche 
Grotten und Höhlen, die den zahlreichen Seelöwen und Seehunden (Lobos), 
ſo wie mehrern Arten von Waſſer- und Tauchervögeln zum Aufenthalte 
dienen. Auf der Oberfläche dieſer wenig unebenen Felſengrundlage hat ſich 
nun der merkwürdige Guano in der Art gelagert, daß er von dem kahlen 
Klippenrande aus ſich ganz allmählig erhebt. Anfangs folgt er im Allge— 
meinen den Einſenkungen und Klüften der Felſen; ſobald er aber erſt eine 
gewiſſe Tiefe erreicht hat, ſteigt er ganz gleichmäßig bis zu ſeinem Gipfel— 
punkte an, der ziemlich in der Mitte zwiſchen der Nord- und Südkante, 
aber der Weſtkante näher als der Oſtſeite der Inſel, liegt. Zur ungefähren 
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Veranſchaulichung will ich es verſuchen, einen Durchſchnitt von Oſten nach 
Weſten, ſo gut es mir in der Erinnerung geblieben iſt, zu geben. 


O Weſt 


bezeichnet die Felſengrundlage; 

die Abſtichslinien, ſo weit ſie bis jetzt ungefähr vorgeſchritten ſind; 

. ijt die Oberfläche des bis jetzt abgeſtochenen und verſandten Guano's; 

die Art, wie der Abſtich in ſchrägen Schichten vorſchreitet, doch nicht, 
indem jede friſche Schicht von oben herab abgearbeitet wird, ſondern 
die Arbeiter rücken allmählig von unlen nach oben vor, ſo daß ſie beim 

Höherſteigen auf dem losgehauenen Guano ſtehen und ihn ſchon theil— 

weiſe zertreten. Jeder Arbeiter hat an der Guanowand ſeine beſtimmte 

Breite, etwa 8—12 Fuß, die er ſich in gewiſſer Zeit hinaufgearbeitet 
haben muß. Durch dies Nebeneinanderarbeiten an den angewieſenen 

Feldern, zwiſchen denen man immer eine ſchmale Mauer, etwa 1— 

2“ dick, ſtehen läßt, um mittelſt der darin ausgehauenen Stufen 

das Hinaufſteigen zu erleichtern, giebt man den Wänden ein ſonder— 

bar regelmäßiges Anſehen, beinahe wie das von koloſſalen Feſtung s— 

wällen; 

e. find die Mangeras (Sputhen), in die der Guano hineingeſchüttet wird, 
um dann durch die mit k bezeichneten Schläuche in die darunter be— 
feſtigten Fahrzeuge zu kommen. 

Das eine der beiden jetzt benutzten Eilande iſt an zwei Gebrüder Gibbs 
(Engländer) verpachtet, jedoch nur noch auf weitere 5 Jahre, nach deren 
Ablauf ſich die peruaniſche Regierung wohl hüten wird, bei der ſo ſehr in 
Aufſchwung gekommenen Verſchiffung des Guano den Vertrag zu erneuern. 
Der Ankaufspreis beträgt 15 ſpan. Thlr. für die Tonne; die Fracht 5 L. 
Sterl., als wir abſegelten, ſogar 6 L. 10 Sh. 

Die eigentlichen Waſſervögel, als Taucher und eine Art Enten, haben 
wohl weniger zur Bildung des Guano beigetragen, als hauptſächlich die 
taubenähnlichen Möven, eine Art Seegeier, Pinguine und Pelikane. Haupt- 
ſächlich ſollen es die Möven fein, denen man den Guano zuſchreibt, denn 
dieſe niſten buchſtäblich in dem Guano und haben in eingegrabenen Hoͤhlen 
ihre Neſter. Von dem Nord-ECilande, fo wie von der Nordſeite des mittlern, 
ſind alle Sorten von Vögeln ſo ziemlich, wenigſtens aus dem Guano ſelbſt, 
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verſcheucht. Sie haben ſich zum Theil nach Klippenabhängen und nach 
deren Spalten, in großer Menge jedoch nach dem dritten, noch unangegrif— 
fenen Süd-Eilande zurückgezogen. Auf dieſem kann man ſie, wenn man 
ſich die Mühe nicht ſcheuen läßt, mit dem Boote den weiten Weg zu machen, 
mit den Händen aus ihren Schlupflöchern herausholen; doch thut man da— 
bei wohl daran, die Hände mit Handſchuhen zu ſchützen, um ſie gegen ihren 
empfindlichen Biß zu wahren. \ 

Ich für meinen Theil habe hauptſächlich nur dreierlei Arten von Vö— 
geln auf den Eilanden geſehen, nämlich: 

1. ganz weiße mit ſchwarzen Schnäbeln, von der Größe unſrer Tauben; 

2. graue mit ſchwarzen Flügeln und Köpfen und rothen Schnäbeln, von 
derſelben Größe; N 

3. eine Art ſchwarzer Seegeier mit kahlem Kopfe, rother Halskrauſe und 
weiß-gelben Schnäbeln, von der Größe unſerer Hühner. Dieſe geflügelten 
Koloniſten bilden unter der ziemlich harten und feſten Guanodecke große 
Anſiedelungen und haben ſich nach allen Seiten hin labyrinthähnliche Gänge 
zu ihren Brütelöchern bereitet. Gewöhnlich liegen dieſe ſo oberflächlich, 
daß Reiſende, die die Inſeln beſuchen, oft bis an die Kniee einſinken. 

Außer einer Menge von Eierſchalen, Vogelknochen u. ſ. w. finden ſich 
aber noch Reſte von verſchiedene Seethieren, beſonders von Seehunden, vor. 
Es giebt oft Stellen, wo man 20, 30, ja ſelbſt Hunderte von Skeletten 
dieſer Waſſerſäugethiere ziemlich nahe bei einander aufgräbt. Hauptſächlich 
durch das Verfaulen dieſer Seehunde und ähnlicher Thiere bildet ſich wohl 
auch der Salmiak, den man oft in großer Menge trifft und der von den 
Arbeitern geſammelt und ziemlich hoch verkauft wird. 

Nach der Stärke, Güte und Farbe unterſcheidet man dreierlei Arten 
von Guano. 

1. Der dunkelſte, am wenigſten ſtäubende, weil er körniger und fettiger 
iſt, als die andern beiden Arten, ſoll der für das Düngen am wenigſten 
geeignete ſein; die Peruaner nennen ihn Guano de Lobos, weil er meiſten— 
theils aus verweſten Seehunden beſtehen ſoll. Nach dem Geruche ſteht er 
in der Mitte von beiden. 

2. Der etwas hellere ſoll der beſte ſein. Er ſtäubt am meiſten, und hat 
den ſtrengſten Geruch. Er liegt hauptſächlich an der Nord-Seite des nörd— 
lichen und mittleren Eilandes. 

3. Die hellſte Sorte riecht am wenigſten, ſtäubt aber ebenſo ſtark, als 
die vorige und befindet ſich beſonders an der Oſt-Seite des nördlichern 
Eilandes. Sie iſt noch beſſer, als die erſte Sorte. 

Ihrem Ammoniak-Gehalte nach ſind übrigens alle 3 Arten ungefähr 
gleich. Wir hatten von dem Guano de Lobos und dem letztern geladen. 

Der Guano liegt ſo feſt auf den Klippen, daß er mit Picken losge— 
hauen werden muß, zerbröckelt ſich aber dann leicht und ſtäubt ungeheuer. 
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Er beſitzt eine gelbe Farbe, ähnlich dem Lehm, und hat einen ſehr ſtrengen 
Geruch, der von dem Ammoniakgehalte abhängt. Sein Staub iſt ſo ſtark und 
ätzend, daß er, in eine Wunde gebracht, die Heilung oft ſehr lange verzö— 
gert. Er frißt ein förmliches Loch ins Fleiſch und verurſacht ein beſtändiges 
Eitern. Nachtheilige Wirkungen ſcheint er aber hintennach nicht zu äußern, denn 
die Wunden heilen, wenn man ſie gänzlich abſchließen kann, leicht und bald. 

Die Arbeiter beſtehen aus Chineſen, Peruanern, Chilenen und Schwar— 
zen; Weiße ſind nur Einige, und zwar Engländer, darunter. Sie arbeiten 
in derſelben Weiſe, wie die Steinbrecher, von unten hinauf, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſie ſchräg hauen und zu gleicher Zeit Treppen bilden, 
damit man von unten wiederum leicht nach oben kommen kann. Die abge— 
ſchlagenen Stücke zerbröckeln ſich meiſtentheils ſchon im Herabfallen mehr 
oder weniger. Feſter bleiben die Stücke, welche Salmiak oder Knochen ent⸗ 
halten 

Am meiſten finden ſich jetzt Chineſen vor. Dieſe ſollen zum Theil von der 
engliſchen Regierung hingebracht ſein, und zwar durch Betrügerei. Ein 
engliſches Transport-Schiff, welches chineſiſche Auswanderer für Kalifornien 
enthielt, wurde nämlich plötzlich an den Chinchasinſeln leck (leck gemacht?); 
ohne Weiteres ſetzte man nun die darauf befindlichen Chineſen aus. Es 
iſt übrigens nicht zu leugnen, daß die Menſchen ſich auf den Chinchas-In⸗ 
ſeln immer noch beſſer ſtehen, als in China, wo ſie der Hunger fortgetrieben 
haben ſoll. Während wir vor den Chinchas lagen, wurden wieder 2 Schiffe 
voll Chineſen erwartet, welche aber, wie man uns erzählte, fuͤr die Gu— 
ano-Arbeit gedungen waren. Die Nahrung der Arbeiter beſteht aus Reis, 
Fiſchen und Thee. Fleiſch bekommen ſie nicht zu koſten, da die Peruaner 
es zu gut für ſie halten. Man betrachtet die Arbeiter nämlich auf dem 
gegenüberliegenden Feſtlande als den Auswurf der Menſchheit. 

Die meiſten Schiffe, welche Guano holen, find engliſche; demnaͤchſt 
folgen amerikaniſche, holländiſche, franzöſiſche und endlich deutſche. Während 
unſeres 80 tägigen Aufenthaltes waren von den letztern wenigſtens 20— 25 
gekommen. In der Mehrzahl waren es Hamburger; die übrigen gehörten nach 
Preußen, Oldenburg und Mecklenburg. Bremer Schiffe habe ich gar nicht 
geſehen. Endlich kamen in der Zeit auch einige ſchwediſche, norwegiſche 
und dänifhe Schiffe. Nach Deutſchland ſelbſt gingen, wenigſtens damals, 
direkt nur ſehr wenig Schiffe. Die meiſten, auch von den deutſchen, löſchten 
in England, wenige in Amerika und Holland. Nach Hamburg gingen 
nur drei Schiffe: die Malvina Vidal, Java und Meteor. !) Auch mehre 
peruaniſche Schiffe (meiſt Küſtenſchooner) liegen ſtets auf der Rhede und 
haben das Privilegium, den Guano ſich gegen eine ganz geringe Abgabe 

1) Es iſt bekannt, daß unſere Händler den Guano in der Regel von England beziehen, 
da man dort, wenn man ſich namentlich direkt an Gibbs, Bright und Comp. wendet, auch, 
beſſer bedient wird. Anmerk. d. Generalſ. 
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ſelbſt vom Land loszuarbeiten und zu holen, um ihn nach den peruaniſchen 
Küſtenplätzen als Islai, Chancai u. ſ. w. zu verhandeln. 

Seit die Guano-Fahrt in den letzten Jahren einen ſo ungeheuren Auf— 
ſchwung genommen hat, iſt die Abnahme deſſelben auf dem Nord-Eilande 
ſchon ſehr bemerkbar geworden, fo daß nach einem Zeitraume von 12—15 
Jahren, wenn der Betrieb gleich rege bleiben ſollte, als in der Gegenwart, 
dieſes ſo ziemlich geſäubert ſein wird. Ueber das mittlere und ſüdliche Ei— 
land kann ich mich in dieſer Hinſicht nicht ausſprechen, da das erſte wenig, 
das andere noch gar nicht angegriffen iſt und Bohrverſuche meines Wiſſens 
nicht angeſtellt worden ſind.“ 


4. 


Ueber den Zuſtand der Gärtnerei im Fürſtenthume 
Pleß während des Jahres 1854. 


Von dem Herrn Kammerrath Schäffer in Pleß. 


Von dem vergangenen Jahre 1854 läßt ſich, was den hieſigen Pleß'ner 
Kreis betrifft, im Allgemeinen über den Gartenbau nicht viel Gutes berichten. 
Die Witterungs- Verhältniſſe waren nicht von der Art, den Pflanzenwuchs 
gedeihlich zu fördern. Die Frühjahrsbeſtellung konnte zwar zeitgemaͤß vor 
ſich gehen, allein es zeigte ſich bald, daß im Wachsthum kein rechter Trieb 
vorhanden war. Die Obſtbäume blühten ſehr ſpärlich und als es ſpäter 
damit beſſer zu werden ſchien, verdarb die einfallende Näſſe wieder ſehr 
viel. Zwar war die hieſige Gegend, einige kleine Strecken ausgenommen, 
nicht jo unglücklich, uͤberſchwemmt zu werden, wie die Oder-Gegend, allein 
der Boden ſog ſoviel Waſſer in ſich, daß alle Vegetation zu ſtocken anfing. 
Erſt der trockne und warme Spätherbſt machte Manches wieder gut; ſo 
ſchloß das Jahr dennoch nicht ſo ganz ſchlecht ab, wie die nachſtehende 
detaillirte Berichterſtattung über die einzelnen Parthien näher nachweiſen wird. 

Ich beginne, wie früher, wiederum mit der Obſtkultur und melde, daß 
unſere Hoffnungen dies Jahr ſehr getäuſcht worden ſind. Auch nicht ein 
Apfelbaum, der nicht vollkommen vor aller Witterung geſchützt ſtand, trug 
eine Frucht; nur einige Zwergbaͤume beſchenkten uns mit einigen ſchlecht— 
gereiften Aepfeln. Im nahen Gebirge im Oeſterreichiſchen war es etwas, 
jedoch nicht viel beſſer. 

Es iſt bemerkenswerth, daß dieſes totale Mißrathen der Aepfel in der 
ganzen Gegend allgemein vorhanden war. Die Bäume blühten zum Theil 
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gar nicht und die wenigen Blüthen ſetzten keine Früchte an. Wir haben 
uns ſomit in dieſem Jahre den Genuß dieſer Obſtſorte verſagen müſſen. 
Ueber die wahrſcheinliche Urſache dieſer auffallenden Erſcheinung habe ich 
viel nachgedacht, ohne jedoch zu irgend einem genügenden Reſultate zu gelangen. 
Fröſte ſind es nicht geweſen, welche die Blüthen vernichteten, eben ſo wenig 
Inſekten. Beider Einfluß hätte ſich auch auf andere Obſt-, namentlich auf die 
Birnbäume erſtrecken müſſen. Es bleibt nichts übrig, als anzunehmen, daß 
es Verhältniſſe giebt, welche der Vegetation, hinſichtlich gewiſſer Lebensfunk— 
tionen der Obſtbäume, z. B. der Blüthenentwickelung, hinderlich entgegen 
wirken und fie vernichten. Daß dies der Fall fein muß, ſieht man ſchon 
an den Waldbäumen, denn auch ſie ſind in manchen Jahren ohne Früchte 
und Samen. Man ſollte meinen, daß, da die Oekonomie eines jeden 
Baumes darauf gerichtet ſein muß, jeden Theil der ihr zum Gedeihen noͤ— 
thigen Organe alljährig zur Erſcheinung zu bringen, kein einzelnes Glied 
dieſer Kette ausbleiben dürfe. Wenn einzelne Pflanzen-Individuen hiervon 
eine Ausnahme zu machen ſcheinen, ſo beweiſt dies doch nur die ungünſtigen 
Umſtände, unter denen ſich grade dieſes eine Exemplar zufällig befindet; 
kommt das Phänomen aber in ganzen Gegenden, ja Ländern zur Erſcheinung, 
ſo muß eine allgemeine tiefer liegende und bisher unbekannte Urſache vor— 
handen ſein, die, obwohl wir ſie abzuwenden nicht vermögend ſein werden, 
dennoch aber zu erforſchen und kennen zu lernen, von hohem Intereſſe ſein 
müßte. Sollte es nicht hauptſächlich in der Witterung liegen, daß die Bil— 
dung von Früchten und Samen ein Mal befördert, das andere Mal verhindert 
wird. Es iſt mir nicht bekannt, ob in wärmern, namentlich tropiſchen Län— 
dern, ganze Geſchlechter von Bäumen in manchen Jahren zuweilen auch keine 
Früchte und Samen tragen. Iſt dies nicht der Fall und bleibt ſich dort 
die Vegetation in dieſer Hinſicht ſtets gleich, ſo ließe ſich ſchließen, daß die 
Urſache in den alldort das ganze Jahr hindurch ſich gleichbleibenden Tem— 
peratur-Verhältniſſen zu ſuchen ſei; in Ländern der gemäßigten Zonen hin— 
- gegen, die einem ſteten Temperaturwechſel nicht bloß durch die Abwechſelung 
der Jahreszeiten, ſondern auch in den einzelnen Jahrgängen unterworfen 
ſind, müßte angenommen werden, daß die Pflanzenentwickelung hierdurch 
bedingt werde, wobei aber immer wieder die Frage zu beantworten bliebe, 
warum dieſes Verhältniß nur auf einzelne Spezies von Bäumen, z. B. auf 
Aepfel und nicht auch zugleich auf Birnen, oder umgekehrt wirke. 

Sollte die Erſcheinung aber ganz allgemein, ſowohl in den tropiſchen 
als den gemäßigten Zonen, vorkommen, alsdann bleibt ſie wohl ein nicht 
zu ergründendes Räthſel. Es wäre wohl zu wünſchen, daß über dieſen 
Gegenſtand die geſammelten Erfahrungen zuſammengeſtellt und veröffentlicht 
würden. 

Ich kehre von dieſer Abſchweifung zu meinem Berichte zurück. 

Die Birnen lieferten vergangenes Jahr eine mittelmäßige Aernte, und 
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trugen, was die gewöhnlichen Sorten für's Haus anbelangt, auch reichliche 
Früchte, der Geſchmack war jedoch wäſſrig und von wenigem Zucker-Gehalt, 
was überhaupt von allen Früchten im vergangenen Jahre geſagt werden 
kann. Steinobſt gab es ſo gut wie gar keins. Die Pflaumen, beſonders 
die Reineclauden, die einige Früchte angeſetzt hatten, verdarben in der Re— 
genperiode im Auguſt und fielen von den Bäumen. 

Aprikoſen- und Pfirſichbäume gaben nur wenige und geſchmackloſe Früchte, 

Der Wein hatte ziemlich viel Trauben angeſetzt, es kam aber keine zur 
Reife. Selbſt mein viel beſprochener Weinſtock auf dem Schindeldache ergab 
nur ſaure und ungenießbare Früchte, litt auch wiederum theilweiſe an der 
im vorigen Bericht gemeldeten Krankheit. 

Ich gehe zum Gemüſe über und bemerke im Allgemeinen, daß alle Wur— 
zelgewächſe ein recht befriedigendes Reſultat lieferten. Wir ärnteten viel 
und gute Peterſilie, Sellerie, Paſtinak, rothe Rüben, Waſſerrüben, Mohr— 
rüben, Porré, Zwiebeln ꝛc. Was die Mohrrüben anbelangt, ſo zeigte ſich 
eine ſehr große weiße und zuckerreiche Sorte, welche auch im Ackerlande 
ſehr guten Ertrag lieferte, als vorzüglich und für die hieſige Gegend zum 
Anbau geeignet, da ſie die Kartoffel, welche noch immer keine reichlichen 
Aernten abwerfen will, als Nahrungsmittel für den gemeinen Mann vielleicht 
mit der Zeit einigermaßen zu erſetzen Hoffnung giebt. 

Was die übrigen Gartengewächſe betrifft, ſo gediehen Wirſing, Ober— 
kohlrabi und Salat ziemlich, ebenſo die Gartenerbſen (die Felderbſen ver— 
faulten). Mißrathen waren der Karviol, Gurken, Melonen und auch größ— 
tentheils die Bohnen. Der Same von letztern wurde größtentheils nicht 
reif und verkümmerte, da ihn die Fröſte überraſchten. 

Was die Kartoffeln anbelangt, fo zeigte ſich auch dieſes Jahr die böfe 
Krankheit am Kraute, wiewohl in einem mildern Grade. Frühſorten litten, 
wie bisher, weniger davon; an einigen Orten wurde ſie beinahe gar 
nicht verſpürt und eine hinlängliche Aernte gemacht. Es hieße Eulen nach 
Athen tragen, wollte man über die Kartoffelkrankheit und ihre Urſachen 
noch viel ſagen oder ſchreiben. Ich bin feſt überzeugt, daß Niemand bis 
jetzt die wahre Urſache dieſer räthſelhaften Erſcheinung entdeckt hat, noch 
entdecken wird. Ich glaube jedoch mit Zuverſicht, daß ſie auch mit der Zeit 
wieder vorübergehen und verſchwinden wird. So viel ſteht feſt, daß man 
dieſe nützliche Frucht früher auf die grauſamſte Weiſe gemißhandelt hat und 
beim Kartoffelbau ſelbſt ein unglaublicher Schlendrian eingeriſſen war. Um nur 
recht viel anzubauen, beſtellte man die Felder auf die ſchlechteſte Weiſe und 
wählte den ſchlechteſten Samen zur Ausſaat, oft nur halbverfaulte Schnitzel 
und Keime. Jetzt, da die Krankheit eingeriſſen iſt, zeigt es ſich augenfällig, 
wie ſchwer jene barbariſchen Verfahrungsweiſen ins Gewicht fallen; denn 
wer beim Kartoffelbau rationell verfährt, ärntet doch immer, wenn er auch 
von der Krankheit nicht ganz verſchont bleibt, mehr und beſſere Früchte, 
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als derjenige, der nach dem alten Schlendrian fortarbeitet. Ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß guter Same zum Gedeihen dieſer Frucht das Meiſte beiträgt 
und laſſe deshalb meine Samenkartoffeln gleich im Herbſte bei der Aernte 
ſorgfältig ausklauben. Ich wähle dazu weder die kleinſten noch größten 
Knollen, ſondern die Mittelſorte. Dieſe werden ſodann im Keller an dem 
beiten und luftigſten Platze ſorgfältig aufbewahrt und bleiben hier bis zur 
Setzzeit im Frühjahr ruhig liegen. 

Ich habe bei dieſer bisher ſtreng befolgten Methode noch niemals eine 
völlige Mißärnte gehabt, ſelbſt damals nicht, als hier alle Kartoffeln miß— 
riethen und Niemand welche einärntete, welches den Beweis liefert, daß 
die Behandlung der Samenkartoffel zum Gedeihen dieſer Frucht von dem 
weſentlichſten Einfluß iſt. 

Ich komme zum Maisbau und kann verſtchern, daß derſelbe allhier 
zwar nur ſchwache, aber dennoch Fortſchritte gemacht hat. Das vorige Jahr 
hat zwar Viele, die damit Verſuche anſtellten, einigermaßen wieder etwas 
abgeſchreckt, denn, im gewöhnlichen Acker gebaut, mißrieth derſelbe gänzlich 
und lieferte keinen Ertrag; deſto mehr zeichneten ſich dagegen die Pflanzungen 
aus, welche in gedüngten Löchern, nach der von mir in meinem letzten Be— 
richte erwähnten Methode, angelegt waren. Auch ich habe den Mais ver— 
gangenes Jahr nach dieſer Methode wieder angebaut, wendete jedoch, da 
ich nicht Dünger genug hatte, anſtatt deſſelben zum Theil nur Straßenkoth 
von der nahen Chauſſee an, der Erfolg blieb ſich aber ganz gleich. 

Der größte Feind des Maisbaues iſt in hieſiger Gegend die ungemein 
häufig vorhandene Maulwurfsgrille (Werre), welche oft die Hälfte der freudig 
aufſchießenden Pflanzen abnagt und vernichtet. Wäre dieſer Uebelſtand 
nicht vorhanden, ſo hätte ich noch eine weit beſſere Aernte gehabt, als ſol— 
ches der Fall war. Ich ärntete von 4 Preuß. Morgen gegen 5 Scheffel 
ganz vollkommen reifen und 1 Scheffel nothreifen Samen, welcher letztere 
jedoch auch noch nützlich zum Futter für das Geflügel verbraucht werden 
konnte. Andere, die dieſelbe Methode des Anbaues nach meiner Anleitung 
befolgten, erhielten ähnliche oder gleiche Reſultate. Ich habe daher die feſte 
Ueberzeugung gewonnen, daß der Mais in der hieſigen Gegend und bei 
unſern klimatiſchen Verhältniſſen und magerm Boden nur nach dieſer Me— 
thode, alsdann aber mit entſchiedenem Vortheile, angebaut werden kann, ſo— 
daß er den darauf gewendeten Dünger und die Arbeit überreichlich belohnt. 
Hierbei bringe ich gar nicht in Anſchlag, daß, wie ich es ausführte, zwiſchen 
dem Maiſe auch noch Wurzelgewächſe, als rothe Rüben, gepflanzt werden 
können, welche auch noch einen Ertrag abwerfen. 

Ueberhaupt findet die Methode, zwiſchen gebauten Früchten, z. B. Katz 
toffeln, noch andere als Nebenfrucht anzubauen, unter den hieſigen Land— 
leuten viele Anhänger. Auf dieſe Art werden auf den Kartoffelfeldern viel 
Erbſen, Bohnen und Saubohnen gewonnen. 
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Der hieſige von dem Herrn Fürften von Pleß in der Umgebung des 
Schloſſes neu angelegte Park geſtaltet ſich von Jahr zu Jahr immer ſchöner 
und erhöht den Reiz der hieſigen Gegend. Es ſind bereits mehre Waſſer— 
baſſins ausgegraben und bedeutende Anpflanzungeu von Schmuckbäumen 
und Sträuchern gemacht worden. Durch die Erbauung einer amerikaniſchen 
Dampfmahl- und einer Oelmühle, zu derem Betriebe eine Dampfmaſchine 
von 45 Pferdekraft dient, ſind die Mittel geboten, den Park mit mehren 
Waſſerkunſten zu verſchönern, welche durch ein damit verbundenes Druckwerk 
betrieben werden ſollen. \ 

Im Seidenbau find, wie ich ſchon früher einmal meldete, auch einige 
Anfänge durch den Anbau von Maulbeerbäumen hierorts gemacht worden, 
und ein hieſiger evangeliſcher Schullehrer erzeugt bereits ſeit mehrern Jahren 
einige Metzen Kokons, während Andere nur auf das Heranwachſen ihrer 
Anpflanzungen warten, um ebenfalls Seidenzüchter zu werden. Selbſt der 
Anbau des Tabacks findet Perſonen, welche ſich damit zu beſchäftigen an— 
gefangen haben. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß, wenn auch der 
hier erzeugte Taback nur ein ſchlechtes Blatt liefert, welches im Handel viel— 
leicht keinen Abſatz finden wurde, daſſelbe dennoch von den hieſigen polniſchen 
Bauern mit Begierde gekauft und geraucht wird. Dieſer Taback wird da— 
her, weil er wohlfeiler, als der im Handel vorkommende, iſt, dennoch mit 
Vortheil an den Mann gebracht. Der Tabacksbau giebt demnach ſtets einen 
namhaften Ertrag. 


5. 
Gärtueriſche Notizen. 


Von dem Baumſchulenbeſitzer, Herrn Görner in Luckau. 
1. Ueber Bildung der Lehrlinge. 


Ich erlaube mir hiermit etwas zu beſprechen, was, ſo ſelten es auch 
berührt wird, doch eins der wichtigſten zur Förderung gärtneriſcher Inte— 
reſſen iſt. Ich darf wohl mit Recht behaupten, daß die Art und Weiſe, 
wie ich die Zöglinge heranbilde, eben ſo geeignet iſt, dieſe zu brauchbaren 
Gärtnern zu machen, als in den beſſern Gärtnerlehranſtalten. Bei mir 
wird nicht nur gelehrt, ſondern auch erzogen. Es gereicht mir zur beſon— 
dern Genugthuung, daß Herrſchaften, Gutsbeſitzer, Handelsgärtner u ſ. w. 
mir beſtändig weit mehr junge Leute anvertrauen wollen, als ich annehmen 
kann. Daher möchte es hier wohl am Orte ſein, einige Worte über mein 
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Verfahren und meine Grundſätze bei der Bildung der Zöglinge zu fagen. 
Wir haben noch keineswegs ſo viel Bildungsſchulen für Gärtner, als es wün— 
ſchenswerth iſt. 

Die beſtimmte Zeit der Lehre iſt 4 Jahr. Es kann jedoch vorkommen, 
daß beſonders fähige mit 32, weniger fähige hingegen erſt mit AL Jahr ent- 
laſſen werden. Dann aber müſſen ſie alle fo weit fein, daß fie einer ſelbſt— 
ſtändigen Stellung mit beſtem Erfolge vorzuſtehen vermögen. 

Meine Gärtnerei umfaßt zunächſt faſt alle Zweige, ſo daß auch eine 
vollſtändige, praktiſche wie theoretiſche, Ausbildung möglich iſt; dem prakti— 
ſchen Theile wird jedoch zunächſt eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet. 


Die einzelnen Fächer ſind: 


1. Bau der Küchenkräuter und Gemüſe; 
2. Blumenzucht; 
3. Samenbau gäͤrtneriſcher und landwirthſchaftlicher Pflanzen; . 
4. Obſtbaumzucht, einſchließlich die aller Arten Fruchtſträucher, mit An- 
weiſung über die verſchiedenen Methoden der Veredlung und ſon— 
ſtigen Vermehrungsweiſen; 

wilde Baumzucht mit Einſchluß des Anbaues aller beliebten Zierſträu— 
chern und Roſen; 

Kultur von Kalt- und Warmhauspflanzen, fo wie deren Vermehrung; 
Ananas-Kultur; 

Miſtbeettreiberei; 

die Lehre der Verpackung und Verſendung. 
Keins dieſer Fächer iſt ſo umfangreich, daß es fuͤr die Ausbildung in 
den andern hinderlich wäre; aber allerdings gehört ſchon ganz beſonderer 
Fleiß dazu, in 4 Jahren von Allem etwas Rechtes zu lernen, da z. B. allein 
die kultivirten Pflanzenarten und Abarten über 4000 Namen zählen. Ferner 
werden theoretiſch und praktiſch gelehrt: 

1. Die Regeln der Gartenkunſt; 

2. Bodenkunde; 

3. Botanik (im Winter die Terminologie, im Sommer Exkurſionen); 

4. Schönſchreiben, ſo lange, bis eine ſchöne und freie Handſchrift vor— 

handen iſt; 

5. Zeichnen und noch mehres andere, was nöthig befunden wird. 5 

Es iſt ferner für eine werthvolle Bibliothek von über 300 Bänden ge— 
ſorgt, die von allen wohlgerathenen Zöglingen auch noch ſpäter benutzt wer— 
den darf. 

Die jungen Leute wohnen ſämmtlich im Hauſe, haben am Familien— 
tiſche reichliche und gute Koſt und werden gewiſſermaßen zur Familie ge— 
rechnet. Sie werden mit dieſer auch in gebildete Zirkel eingeführt, damit 
ſie ſich frei bewegen lernen. Wie ſie allen reinen Freuden zugeführt werden, 
ſo iſt auch mein Beſtreben, ſie mit aller Sorgfalt von allem Gemeinen fern 
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zu halten. Vor Allem ſuche ich aber gemüthlich einzuwirken, ſo daß ſie Liebe 
zur Sache bekommen und gern zur Arbeit gehen. Im Sommer müſſen die 
Zöglinge von 4 Uhr bis Abends 8 Uhr auf dem Platze ſein und alle Ar— 
beiten ausführen. Der Eine greift zum Spaten, der Andere nimmt den 
Karren, gleichviel ob er Gehülfe oder Lehrling iſt, ſobald es die Umſtände 
mit ſich bringen. Dabei wird aber ſtets auf äußere Reinlichkeit und Sau— 
berkeit ſtreng gehalten, ſo weit ſich dies nur thun läßt. Alles muß mit Luſt 
und Liebe geſchehen, weshalb Jedermann auch unverdroſſen an die beſchwer— 
lichſte Arbeit geht. 

Noch habe ich keinen mißrathenen Zögling zu betrauern und auch keinen, 
dem ich nicht eine glückliche Zukunft, ſo weit es an ihm liegt, vorherſagen 
konnte. Alle werden hoffentlich als fleißige, treue, geſchickte, beſcheidene 
und ſparſame junge Leute ihren mehr oder minder ſelbſtſtändigen Beruf an— 
treten und ſpäter demſelben mit Luſt und Liebe vorſtehen. 

Jetzt habe ich der Zöglinge fünf, die Alles frei haben und außerdem 
noch mancherlei Unterſtützungen bekommen. Grundſaͤtzlich nehme ich am 
Liebſten nur arme und unbemittelte junge Leute, die anderweitig ein derar— 
tiges Unterkommen nicht finden würden. Wollen bemittelte oder wohlhabende 
Eltern mir ihre Söhne anvertrauen, ſo müſſen dieſe ein bis zwei Jahr ſich 
in der Koft erhalten oder ein Koftgeld zahlen. Die erſte Bedingung bei 
der Aufnahme iſt aber, daß die jungen Leute unverdroſſen alle nur vorkom— 
mende, ihren Kräften angemeſſene Arbeiten übernehmen, weß Standes ſie 
auch ſeien, indem ich dafür halte, daß nur die vollſtändige Gewöhnung an 
ununterbrochene Thätigkeit in unſerer Zeit und namentlich in unſerem Fache 
ein gutes Fortkommen begründen kann. Ich gebe dafür aber auch nach 
vollendeter Probezeit den Angehörigen das Verſprechen des ſichern Gera— 
thens, jo weit man dies bei einem Menſchen überhaupt verbürgen kann. 
Daß man in unſerem Fache ſich noch recht wohl befinden und es auch zu 
Etwas bringen kann, davon darf ich mich ſelbſt als Beiſpiel nennen. Es 
iſt fortwährend mein Beſtreben, auch anderweit nützlich zu ſein, und An— 
dere ebenfalls dahin zu bringen. 


2. Die leichteſte Art einen gänzlich verwilderten Boden 
vollſtändig zu reinigen. 


Ich kaufte ein Gartengrundſtück, das fo vollſtändig durch Wurzelkräuter 
verwildert war, wie ich kaum eins geſehen habe. Es ſahe einer Wieſe gleich und 
war vollſtaͤndig von Quecken, Gierſch (Aegopodium Podagraria L.), Schwarz 
wurz (Symphytum offinicale L.), Acker- und Zaunwinde, Sumpf⸗-Zieſt (Sta- 
chys palustris L.), Löwenzahn, Waldkreſſe (Nasturtium sylvestre R. Br.), 
der Feld⸗Kratzdiſtel (Cirsium arvense Scop.) der Acker-Saudiſtel der großen 
Brennneſſel und dem Rohr durchwachſen. Dazu kam nun noch eine Un— 
zahl von Sommer-Unkräutern. 
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Da der Boden ein guter Gartenboden war und ich ihn im erſten Jahre 
nicht unbenutzt laſſen wollte, brachte ich auf einen Theil des mit Sorgfalt 
gegrabenen Landes Kartoffeln. Obgleich beim Hacken, Häufeln und Aus— 
jäten der Boden noch dreimal umgewirthſchaftet wurde, erhielt ich ihn doch kei— 


neswegs ganz rein. Der Sau- und Kratzdiſteln, Winden und Rohr wurden 


kaum weniger. Ein anderer Theil wurde zwei Stich tief ſehr ſorgfältig um— 
gegraben und mit Hackfrüchten bepflanzt; aber auch hier fand faſt daſſelbe 
ſtatt. Einen dritten Theil rijolte ich 3 Fuß tief und machte ihn zu einer 
Baumſchule. Hier kamen zwar nur die Diſteln und Winden noch einzeln 
vor, aber ſie vegetirten dafür auf dem aufgelockerten Boden deſto üppiger 
und ließen ſich trotz alles müͤhſamen unaufhörlichen Ausſtechens doch nicht 
vertilgen. Es braucht kaum angeführt zu werden, daß namentlich unter der 
erſten und zweiten Benutzung der Ertrag des Landes nicht das Arbeitslohn 
deckte, denn die Arbeiter kamen beim Ausleſen nur ſehr langſam vom Flecke. 

Ich ſah damit, daß die Sache anders angefangen werden müſſe, und ver— 
ſuchte einmal das Land gar nicht zu beſtellen. Mitte Mai ließ ich es ab- 
graſen und umgraben. Daſſelbe geſchahe zum zweiten Male Mitte Juni 
und zum dritten Male Mitte Juli. Zu meinem Erſtaunen war damit das 
Land vollſtändig rein und konnte theilweis ſelbſt noch mit Rüben bepflanzt 
werden. 

Daſſelbe Reſultat erlangte ich auch durch das einfache Umſtechen ohne 
Ausleſen der Wurzeln bis ins Kleinſte. Es iſt natürlich etwas anderes, 
wenn die ganze Pflanze zur Zeit ihrer höchſten Vegetations-Periode von 
Grund aus mehrmals geſtört und ihr ein neues Bewurzeln gar nicht ge— 
ſtattet wird, als wenn man ſie bloß abſticht, wornach die Wurzel die Ver— 
jüngungskraft erhält. 

Ich habe ferner gefunden, daß in Parks, wo der Raſen voller Wurzel— 
kräuter war, und wo man, um die Flächen zu reinigen, ein Jahr Kartoffeln 
bauete, man hierdurch ſeinen Zweck nur ſehr unvollkommen erreichte. Ich möchte 
daher auch hier das mehrmalige Umſtechen des Landes zwiſchen Mitte Mai 
bis Mitte Juli — zur Zeit der höchſten Vegetations-Periode der Pflanzen 
— ſehr anrathen. 


3. Einige erprobte Kartoffelſorten. 


Vor ſechs Jahren empfing ich durch den Verein aus feinem Verſuchs—⸗ 
garten ſämmtliche Sorten von Kartoffeln, die damals aus der Knecht'ſchen 
Sammlung durch ſeinen frühern Beſitzer in den Verhandlungen empfohlen 
wurden. Auf dieſes Zeugniß bauend, habe auch ich dieſe Sorten zu ver— 
breiten verſucht, aber leider mehrfach angeſtoßen, denn es zeigte ſich bald, 
daß mehre, z. B. die Porto Allegro, nicht die Anpreiſung verdienten. 

Ich habe nun ſeit dieſer Zeit dieſe Sorten ſelbſt reiflich geprüft, und 
entfernt, was andern Sorten nachſtand. Als ſchön in Form und Farbe, 
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wenn ſonſt auch nicht ſehr preiswürdig, kultivire ich noch davon im Kleinen: 
1. die blaßrothe kaliforniſche, eine beſonders fchön geſtaltete Nierenkar— 
toffel in Roth; 
2. die Aracacha- Canada, eine recht hübſche gelbe Nierenkartoffel; 
3. die Sago-Kartoffel, von außen ſchwarz und innen ſchön bunt. 

Dieſe 3 Sorten ſind im Geſchmack nicht zu verachten, doch nicht ertrag— 
reich. Ganz anders bewährten ſich als vorzüglich ertragreiche Sorten für 
das Feld: 

4. die große blaue Feld-K., länglich von Geſtalt; 
5. die blaue mit weiß desgl.; 
6. die rothe mit weiß desgl. 

Dieſe drei ließen darin alle andern bekannten Sorten hinter ſich. Wo ich 
im vergangenen Jahre von der ſonſt ſo ſehr geſchätzten blaßrothen und ein wenig 
länglichen Kartoffel vom Morgen 72 Scheffel gewann, erhielt ich von jenen 
3 Sorten vom Morgen 112 Scheffel — einen Ertrag, den man bisher hier 
nicht kannte. 

Da dieſe Sorten übrigens ſich in Geſtalt, Geſchmack und Ertrag, wie im 
Kraute und in der Blüthe gleichen, ſo habe ich dieſelben zuſammen geworfen 
und nicht ferner als 3 Sorten betrachtet. Bei Feldkulturen machen die vielen 
Sorten nur viel Mühe. Liebhaber können ſie ja leicht wieder trennen. Ich 
kann dieſe um ſo mehr nicht genug empfehlen, als ſie auch auf magerem und 
ungedüngtem Boden vor allen andern gut gedeihen. Ich zerſchneide alle 
meine auszulegenden Kartoffeln wenige Tage vor dem Legen in ſo viele 
Theile mit 1 und 2 Augen, als ſich daraus ſchneiden laſſen. Die einzelnen 
Knollen beſitzen aber ſo viel Augen, daß ich oft 12 Stückchen aus einem einzigen 
machen kann. Die Arbeit des Zerſchneidens belohnt ſich bei den jetzigen 
Kartoffelpreiſen ſehr, daher ich es empfehlen darf, zumal ich beim Ertrag 
zwiſchen ganzen und zerſchnittenen Kartoffeln keinen Unterſchied gefunden. 

Im vorigen Jahre legte ich meine Kartoffeln ſchon Anfangs April. 
Das frühe Legen kann ich, wie auch das vorherige Welken, wenn es die 
Räumlichkeiten nur irgend erlauben, nicht genug empfehlen, denn durch beides 
wird die Reifzeit beſchleunigt. Da die Krankheit in der Regel erſt Mitte 
Auguſt auftritt, ſo ſind früh gelegte ſchon ziemlich reif und man hat da— 
durch vorgebeugt, namentlich bei Sorten, die der Krankheit nicht ſo unter— 
worfen ſind. i 

7. Endlich kultivire ich noch eine weiße, runde Frühkartoffel, die alle 
andern derartigen bei Weitem an Zartheit des Wohlgeſchmackes und an Mehl— 
reichthum übertrifft. Es kommt noch dazu, daß ſie ſelbſt bis Michaelis, wo 
ſchon alle andern Frühkartoffeln mehr oder weniger ſchlecht find, noch ge— 
braucht werden kann. Dieſe Sorte wäre für Berlin eine der vorzug— 
lichſten Marktkartoffeln und zwar um ſo mehr, als ſie auch ſehr ertragreich 
iſt, beſonders auf gutem Boden. Ich kultivire dieſelbe bereits ſeit 7 Jahren 
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und bekomme fortwährend noch immer für dieſelben pro Scheffel 2 Thaler, 
welches gewiß ein Zeichen ihres Werthes iſt. Als ich dieſelbe bekam, legte 
ich im Februar die 6 Stück — an Größe gegen 14 Zoll im Durchmeſſer — 
auf einen erhöhten Platz meines Wohnzimmers, wo die Augen derſelben bis 
zur Zeit des Legens hervortraten. Nun zerſchnitt ich ſie in ſo viele Theile, 
als ich Augen fand, legte jedes einzeln bis 2 Fuß Entfernung auf guten 
Boden aus und gewann 14 Metzen, alſo faſt den hundertfachen Ertrag. Es 
dürfte dies ein Fingerzeig ſein, daß man auch die Kulturmethode anzugeben 
habe, wenn man ſagt, die und die Kartoffel habe den Ertrag gegeben. 


4. Ein Beitrag zur Lupinenkultur. 


Die Lupinen (Lupinus luteus und coeruleus L.) ſind ſo lange Jahre 
Bewohner unſerer Gärten geweſen, ohne daß wir ihren wirthſchaftlichen 
Werth erkannt hatten. Es iſt dieſes für uns eine Aufforderung, bei Pflan- 
zenkulturen auch auf den ſonſtigen Werth der Pflanzen aufmerkſam zu ſein. 
Die Kultur der Lupinen im Großen iſt zwar ſchon in faſt allen ökonomiſchen 
Zeitſchriften, ſo vielfach verhandelt und beſchrieben worden, ich könnte aber 
vielleicht in unſerem gärtneriſchem Kreiſe doch noch für Einige etwas Inte— 
reſſantes bringen. 

Für eine Handelsgärtnerei in kleinen Städten, wie die meinige, iſt es 
faſt unentbehrlich, noch dabei ſo viel Landwirthſchaft und Viehzucht zu treiben, als 
zur Erhaltung des Hausſtandes nöthig iſt, abgeſehen von der Annehmlichkeit, 
daß man dann alles reichlich, gut und zu jeder Stunde hat. 

5 Im vorigen Jahre kaufte ich aus Gefälligkeit einem Auswanderer ein 
Stück Land ab. Daſſelbe enthielt 3Z Morgen, und war zu 2 mit Korn bes 
ſäet. Ich gab für das Ganze mit der Saat 60 Thaler. Hiernach wird man 
die Qualität des Landes ermeſſen können, namentlich wenn ich ſage, daß 
der Morgen gutes und nahes Land hier noch gern mit 200 Thlr. bezahlt wird. 

Den nicht beſäeten Theil beſtimmte ich zur Lupinenkultur. Ich ſäete 
die gelbe und auch die blaue am 10. April. Das vergangene Jahr war 
ganz beſonders günſtig und die Lupinen gediehen faſt überall ſehr gut. Daß 
ſie aber auf dieſem halb todten Boden, deſſen Untergrund theilweis viel 
Kies enthaltender Sand iſt, ſo üppig wurden und eine Höhe von über 2 Fuß 
erreichen konnten, ging weit über meine Erwartung. 

Als Grünfutter wurden dieſelben, dem Klee gleich, vom Rindvieh gern 
gefreſſen. Ein anderer Theil, ungefähr von 10 Metzen Ausſaat, ward zum 
Samentragen beſtimmt. Der Körnerertrag war jedoch in dieſem Jahre 
überall geringer und ich ärntete deshalb auch hier nur das zehnfache Korn; 
dagegen hatte ich 3 große Wagen mit Futter. Die beim Dreſchen abgehen— 
den Blätter und Hülſen wurden, ebenſo wie faſt die ganzen Stengel, von 
Schafen gern gefreſſen, vom Rindvieh jedoch nur ausnahmsweiſe. Es haben 
jedoch die Stengel einen gleichen Werth wie Stroh zur Streu. Die Körner 
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wurden aber auch von Pferden durchgehends gefreſſen, während das andere 
Vieh erſt daran gewöhnt werden mußte. 

Der Regen hatte die gelben Lupinen zum Liegen gebracht, die blauen 
aber nicht. Es iſt daher anzurathen, beide Sorten vermiſcht auszuſäen, na— 
mentlich wenn man nur Körner- und Strohgewinn beabſichtigt. 

Der Preis der Lupinen iſt jetzt der Scheffel zu 90 Pfd 3 Thlr, dem— 
nach haben mir dieſelben — nach Abzug der Koſten — den vollen Werth des 
damit beſäeten Ackerſtückes auf einmal eingetragen. 


5. Der Vortheil einer niedern Hinterwand in den 
Gewächs häuſern. 


Bei einem meiner Glashäuſer, deſſen dachartige Fenſter unter einem 
Winkel von 20 Grad aufliegen, fallen dieſelben oben in den Falz eines 
Längsbalkens, mit dem die Hintermauer völlig abſchneidet. Dieſelbe ent— 
behrt zwar des ſogenannten Sonnenfanges, iſt aber, da ſie nur ganz wenig 
nach hinten abfällt, dafür geeignet, darauf gehen zu können, um fo das 
Decken der Fenſter leicht zu bewerkſtelligen. Zu dieſem Zwecke ſind auch die 
aufrechten Vorderfenſter nur 33 Fuß hoch, indem das ganze Haus fo tief in 
der Erde liegt, daß der Kanal mit dem Gange außen abſchneidet. Steht 
nun Jemand unten und Jemand oben, ſo iſt das ganze Haus in wenigen 
Minuten zugedeckt, da die ſelbſt 18 Fuß langen Laden, deren immer zwei 
ein Fenſter decken, zur Hälfte auf jeder der Seitenmauern aufliegen. Auch 
im Sommer iſt bei jedem drohenden Unwetter das Haus ſehr ſchnell ge— 
deckt; eben ſo kann man raſch Schatten geben. 

Als Deckungsmaterial über der Feuerung oder zwiſchen den Doppel— 
wänden iſt beſonders Steinpappe zu empfehlen, die bei jeder Form in der 
Wölbung erlaubt, daß man bequem darauf gehen kann. 

Da die längern Fenſter verhältnißmäßig weit mehr Wärme entwickeln, 
fo ift die obige Bauart auch bei den Ananashäuſern beſonders zweckmäßig. 
Man kann dabei die Säulen innerhalb des Hauſes entbehren; das 
Decken, was immer viel Schwierigkeiten macht, iſt auf den niedern Ananas— 
häuſern auch beſonders leicht. 
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6. 
Zur Verhütung des Wurmfraßes im Holze. 


Von dem Herrn Gutsbeſitzer Dr. Fintelmann in Klein-Eichholz bei Storkow. 
Nebſt einigen Bemerkungen des Herren Kunſtgärtner P. Fr. Bouché sen. 


In dem Nachſtehenden wage ich es, mit einer vor 20 Jahren durch Zufall 
gemachten, und von da ab mit Beharrlichkeit und Aufmerkſamkeit verfolgten 
Beobachtung, in die Oeffentlichkeit zu treten, mit der ich aber wahrſcheinlich 
noch länger würde zurückgehalten haben, wenn ſich nach Verlauf einer ſo 
geraumen Zeit, namentlich aber in dieſem Jahre, das ich zum Abſchluſſe 
des erſten Beobachtungs-Cyklus beſtimmte, nicht ſo viele Beobachtungen und 
Thatſachen angehäuft hätten, daß daraus ein Schluß gezogen und das In— 
tereſſe aller Sachverſtaͤndigen auf den Gegenſtand gerichtet werden müſſe. 

Die Verhütung des Wurmfraßes im Holze iſt ein Gegenſtand von 
großer Wichtigkeit, wodurch, wenn ſie jemals möglich wäre, Millionen er— 
ſpart werden könnten; es hat weder an Mitteln noch Mittelchen dafür ge— 
fehlt, aber ſie ſind nicht immer das Uebel heilend, oft ſehr umſtändlich und 
zu koſtbar, ſo daß man mit größerem Vortheile das nimmer vom Wurme 
leidende Eiſen anſtatt des Holzes anzuwenden veranlaßt ſein würde. Auch 
ich ſehe mich, wenigſtens vorläufig, gezwungen, mich ernſtlich dagegen zu 
wahren, als wolle ich in der Anwendung des von mir in dieſer Beziehung 
Beobachteten, ein abſolutes Mittel gegen den Wurmfraß im Holze er— 
kennen. Inſekten werden nur vertilgt durch ihrer Natur Widerliches, und 
um dieſes zu erforſchen, müſſen wir bis in die äußerſten Gränzen ihres Haus— 
haltes und ihrer Lebensweiſe gedrungen ſein. An dieſer genauen Kenntniß 
fehlt uns aber noch unendlich viel, und daher ſind alle zur Vertilgung der 
Inſekten in Vorſchlag gebrachten Mittel mehr oder weniger unvollkommen. 

Die Lebensweiſe und die Entwickelungs-Geſchichte der Inſektenwelt 
gränzen fo an das Wunderbare und find oft fo launenhaft und neckiſch, 
daß der Beobachter mit ſeinen Schlüſſen ſehr vorſichtig zu Werke gehen 
muß; das iſt der Grund, warum ich mich, ungeachtet vieler Beobach— 
tungen und Thatſachen, noch auf keinen beſtimmten Schluß einlaſſen, ſondern 
vielmehr nur zu erneuerten und vielfältigeren Beobachtungen auffordern und 
die meinigen einfach als Ausgangspunkte erzählen darf. 

Zur näheren Beobachtung der Lebensweiſe und Entwickelung der Pis- 
sodes notatus Gyllenball, eines auf den Kiefern vorkommenden Rüſſelkaͤfers, 
zwingerte ich im Jahre 1834 zu Möͤgelin mehre in der Begattung begrif— 
fene Paare dieſer Käferart ein und gab ihnen, zur Ablegung ihrer Eier 


69 


und Brutentwickelung, 5 friſche Kiefernſtangen-Abſchnitte von 2—3 Zoll 
Durchmeſſer und 12 Fuß Länge in aufrechter Stellung. 

Zur Zeit der Larvenentwickelung konnte ich den Fraß geaelben nur an 
einem der 5 eingezwingerten Holzſtücke entdecken, und die ſorgfältigſte Un— 


terſuchung ergab, daß die übrigen 4 vollkommen davon befreit geblieben 


waren, obgleich die Beſchaffenheit ihrer Rinde wohl erwarten ließ, daß ſie 
vorzugsweiſe von den Käfern zur Ablegung ihrer Eier hätten gewählt werden 
müſſen. Dieſelbe Unterſuchung ergab aber auch zu meinem nicht geringen 
Erſtaunen, daß dieſe 4 Holzſtücke auf dem Kopfe, (verkehrt gegen den 
Wuchs), jenes angegriffene aber allein aufrecht, mit dem Wuchſe im Zwin— 
ger geſtellt war; es wäre dies wahrſcheinlich nicht geſchehen, wenn der Un— 
terſchied im oberen und unteren Durchmeſſer der Holzſtücke ein mehr in die 
Augen fallender geweſen. 

Was ſo ein Zufall ergeben, wurde in den Jahren 1835 und 1836 
ſorgfältig von mir mit Abſicht geprüft. Im Jahre 1835 gab ich eingezwin— 
gerten Käferpaaren des Pissodes notatus zwei jener 1834 verkehrt geſtan— 
denen Holzſtücke in der Wuchsſtellung, die übrigen beiden wieder auf dem 
Kopfe und fügte dieſen ein friſches in gleicher und ein anderes in der Wuchs— 
ſtellung mit günſtiger Rindenbeſchaffenheit bei. Die 1834 beobachtete Er— 
ſcheinung wiederholte ſich hier vollſtändig; die drei in der Wuchsſtellung 
(2 vom Jahre 1834 und 1 friſches) ſich befundenen Holzſtücke waren mit 
aufrecht arbeitenden Larven beſetzt, die 3 auf dem Kopfe ſtehenden (2 waren 
vom Jahre 1834 und ein friſches) dagegen frei davon. Das im Jahre 
1836 in gleicher Weiſe angeſtellte Experiment (die beiden letzten und bisher 
auf dem Kopfe geſtandenen Holzſtücke vom Jahre 1834, jetzt in der Wuchs— 
ſtellung in Gemeinſchaft mit einem friſchen in gleicher und zweier anderer 
in verkehrter Stellung) bei denſelben Käfern ergab wiederum daſſelbe Re— 
ſultat. Aus dieſen 3 Beobachtungen dürfen wir den Schluß ziehen, daß 
der Pissodes notatus für feine Brutenwickelung nicht einen Widerwillen 
gegen Holzſtücke von gewiſſer Beſchaffenheit, namentlich ihrer Rinde, 
ſondern allein gegen ſolche gezeigt, welche ihm zu dieſem Zwecke in der 
Stellung gegen ihren Wuchs (auf dem Kopfe geſtellt) gegeben werden. 

Das Jahr 1837 hatte ich dazu beſtimmt, die Geduld und gute Laune 
des Pissodes notatus an nur gegen den Wuchs geſtellten und in verſchie— 
dener Richtung, horizontal liegenden Holzſtücken zu prüfen; erſteres um zu 
ſehen, wohin der Käfer durch die Noth etwa gezwungen werden dürfte, letz— 
teres zur einfachen Prüfung, ob die Käferlarven an liegendem Holze nur 
mit dem Wuchſe deſſelben, oder auch gegen den Wuchs zu freſſen vermöchten. 
In Bezug auf das letztere Experiment hatte ich durch Unterſuchung vieler 
Holzſtücke im Freien ſchon die Anſicht gewonnen, daß die Larve des Pisso- 
des notatus nur mit dem Wuchſe des Holzes unter der Rinde arbeite, 
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und zwar mit wenigen Ausnahmen nur auf der, dem Lichte zugefehrten 
Seite der liegenden Holzſtücke. 

Dieſe Experimente anzuſtellen, bin ich leider verhindert worden; im 
Frühjahre 1837 wurde ich aus meiner Studirſtube gerufen und trat in eine 
rein forſtliche, landwirthſchaftliche, praktiſche Thätigkeit über, worin ich, bei 
ſich immer mehrenden Amtsgeſchäften, an meine kleinen Experimente nie 
mehr denken durfte. So viel nahm ich von jenen eigenthuͤmlichen Erſchei— 
nungen aber mit hinüber, daß ich von da ab grundſätzlich kein Stück Holz, 
wo es irgend möglich, mehr in der Wuchsrichtung, ſondern vielmehr gegen 
dieſe (auf dem Kopfe ſtehend) bei Bauten ꝛc. verwenden ließ. Auch bei 
Aufbewahrung kleinerer Nutz- ꝛc. Holzſortimente habe ich dieſe Methode man— 
nigfach in Anwendung gebracht. Da hieraus (bei Säulen vielleicht im 
Gegentheil eine größere Tragfähigkeit) kein Schaden oder weſentlicher Ver— 
luſt entſtehen konnte, hatte ich keinen Grund, von dieſer, bei meinen Beamten 
anfänglich Achſelzucken erregenden Verwendungsart des Holzes, abzugehen. 

Wiewohl mir ſelbſt nun 17 Jahre noch nicht dafür vollkommen ent⸗ 
ſcheidend zu fein ſcheinen, ob ein jo oder jo verwendetes Holzſtück vom 
Wurmfraße verſchont bleiben müſſe oder nicht, denn wir haben Beiſpiele, 
daß Holzſtücke, Möbel ꝛc. 30, 40, 50 und mehr Jahre vollſtändig davon 
befreit geblieben, dann aber plötzlich davon befallen und in wenigen Jahren 
bis zur Unbrauchbarkeit zerſtört wurden, ſo haben wir doch Erſcheinungen, 
welche für die Verwendungsart des Holzes in der von mir angegebenen 
Weiſe als Schutzmittel gegen den Wurmfraß ſprechen. Nicht blos meine 
eigenen neueren Beobachtungen und Unterſuchungen an älteren Gebäuden, 
ſondern auch die mir in großer Menge von Freunden, Bauverſtändigen und 
ſcharfen Beobachtern zugegangenen Mittheilungen zeugen dafür. Ganz be— 
ſonders auffallend find mir in dieſer Beziehung alte Bretter-Wände, Thuͤren⸗ 
und Fenſter⸗Rähme geweſen, weil in dieſen, zur Ausgleichung ihrer Breite, 
ſehr haͤufig Bretter gegen ihre Wuchsrichtung angebracht werden. Wohl 
habe ich ſolche, gegen ihre Wuchsrichtung aufgeſtellte Bretter vermodert, 
aber nie vom Wurmfraße zerſtört finden können. Auch muß ich noch eines, 
beſonders für Möbel berechneten, Experiments gedenken. Im Jahre 1837 
ließ ich 6 Stühle von Birkenholz derartig anfertigen, daß davon alle auf- 
recht ſtehenden Theile gegen den Wuchs des Holzes (auf dem Kopfe) an— 
gebracht wurden; ein 7ter Stuhl erhielt alle ſeine aufrecht ſtehenden Theile 
in mit dem Wuchſe geſtellten Holze. Da dieſe Stühle in dem Geſchäfts— 
zimmer eines meiner Oberförſter ſtanden, wurden ſie der ängſtlichen Sorgfalt 
der Hausfrau, täglich abgeſtaubt zu werden, ſo gut wie gänzlich entzogen, 
(denn tägliches, ſauberes Abſtäuben der Möbel, ihr öfteres Abwaſchen, Er— 
neuerung ihrer Politur, ihres Firniſſes, der Beitze, oder ihres Oelanſtriches 
alle 3—5 Jahre, häufiges Ausſetzen von Zugluft, find ſehr bewährte Mittel 
gegen den Wurmfraß). Als ich im Jahre 1850 dieſe Stühle zum letzten 


A 


Male geſehen, waren die zuerſt bezeichneten 6 nur an den horizontal ver— 
arbeiteten, und der 7te Stuhl in allen ſeinen Theilen vom Wurmfraße 
angegriffen. Nach einer, mir vor wenigen Wochen zugegangenen Nachricht, 
findet mit den Stühlen auch jetzt noch daſſelbe Verhalten ſtatt. Zwei: find 
von den 6 erſtgenannten ſogar ſchon zuſammengebrochen. 

Von anderer mir befreundeter Seite geht mir ſogar die eigenthümliche 
und höchſt intereſſante Beobachtung zu, daß ein mit dem Wuchſe aufgeſtelltes 
und ſo vom Wurmfraße angegriffenes Eichenholzſtück, jetzt umgekehrt keine 
Spur des fortgeſetzten Wurmfraßes mehr zeige. 

Wodurch könnten nun wohl alle dieſe Erſcheinungen erklärt werden? 
Mit dem erklärenden Worte „Inſtinct (Naturtrieb)“ kann man, wenn 
man will, recht weit gelangen, aber in ſehr vielen Fällen ſetzt man ſich da— 
durch doch nur einen Damm gegen alles weitere Nachdenken. Die Natur— 
triebe der Thiere ſtreifen an das Wunderbare; wer aber mit der Inſekten— 
welt etwas näher vertraut geworden, weiß auch, daß die Naturtriebe dieſer 
kleinen Thiere bis in's Wunderliche ſteigen. Das Suchen nach der rechten 
Nahrung iſt auch ein Naturtrieb, und dennoch wird durch die Noth den 
Thierchen oft ein anderes Lebensmittel, eine andere Wohnung als die ge— 
wohnte aufgedrungen, worüber viele beweiſende Thatſachen angeführt werden 
könnten; daher habe ich mich bemüht, eine noch andere Erklärungsweiſe 
für die mögliche Abneigung der Inſekten-Larven, gegen den Wuchs des 
Holzes aufrecht oder vielleicht gar auf dem Kopfe ſtehend mit dem Wuchſe 
deſſelben zu freſſen, aufzufinden. Dürfte man die Art und Weiſe des 
Freſſens aller im Holze lebenden Inſekten-Larven für vollkommen gleich 
halten, dann würde ich in der Freßweiſe der Larven des Hirſchkäfers (Lu— 
canus Cervus) und des Balkenſchröters (L. paralellepipedus Fabr.) einen 
Erklärungsgrund gefunden haben; bei dem Fraße dieſer Larven habe ich 
nämlich geſehen, daß dem Abbeißen ſtets erſt ein Losſpalten vorangeht. 
Die Schwierigkeit des Losſpaltens muß natürlich in demſelben Maaße ſtei— 
gen, als der Grad der Trockenheit des Holzes zunimmt. Das Spalten 
des Holzes gegen ſeinen Wuchs iſt ſchwerer, als mit demſelben. 

Die Blut- (Saft-) Bewegung in den Inſekten möchte vielleicht eine 
Erklärung für das Unbehagen der Larven fein, das fie beim Freſſen auf 
dem Kopfe ſtehend empfinden können. 

Das wuͤrden die beweiſenden Thatſachen ſein für die Verwendung und 
Aufbewahrung des Holzes in der Stellung gegen den Wuchs, als Schutz— 
mittel gegen den Wurmfraß; ebenſowenig möchte ich aber meine Bedenken 
und Zweifel in dieſer Angelegenheit zurückhalten, da ſie aus nicht minder 
genauen Beobachtungen entſprungen ſind. 

Zuerſt hat mich der Larvenfraß des Pissodes notatus, wie auch einige 
andere Arten aus der Gattung Bostrichus, ſelbſt ſtutzen gemacht, weil (an 
ſtehenden, kränkelnden und abgeſtorbenen jungen Stämmchen) nicht alle 
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Larvengänge aufſteigend und nach oben erweitert, ſondern einzelne auch nach 
dem Wurzelknoten zu und dort erſt erweitert ſich zeigen. Nie habe ich aber 
mit dem Kopfe nach unten gerichtete Larven oder Puppen entdecken können; 
immer befindet ſich an dem Puppenbette die Entſchlüpfungsöffnung des voll— 
kommenen Inſektes an dem oberen Theile deſſelben. Es iſt dieſes auch bei 
anderen im Holze lebenden Inſekten-Larven der Fall, jedoch mit Ausnahme 
zweier Larven, wahrſcheinlich des Lymexylon navale, in einem liegenden 
(nach Ausſage eines alten Waldwärters wenigſtens 25 Jahre) todten Stücke 
Eichenholz mit ſchon ſehr zerſtörtem Holzgewebe. 

Auch möchte ich das fragliche Mittel wider den Wurmfraß bei denje— 
nigen Inſekten nicht für vollſtändig ausreichend halten, deren Larven theils 
in mehr horizontaler, ja ſogar zuweilen in ſenkrechter Richtung nach unten 
arbeiten, wie z. B. einige Arten aus den Gattungen Lymexylon und Bostri- 
chus, wenn man nicht etwa berückſichtigen will, daß dieſe Inſekten nur 
kranke Stellen ſtehender Stämme, anbruͤchiges oder wenigſtens an der Ober— 
fläche angewittertes Holz angreifen, auch ſich mit ihrem Fraße (vielleicht je 
nach der Feſtigkeit des Holzgefüges) bis zu ihrer größeren Erſtarkung mehr 
oder weniger zwiſchen den Jahresringen halten und ſich dann erſt oft quer 
hindurch arbeiten. 

Ferner habe ich Zweifel über die Tauglichkeit des Mittels bei allem 
ſchon vom Stamme genommenen, oder durch lange und ſchlechte Aufbewah— 
rung anbrüchig gewordenem Holze, weil das Holzgewebe ſchon ohnehin da— 
durch gelockert iſt, wir uns aber auch mit dieſem, entweder aus dem Walde, 
oder vom Holzplatze, unmittelbar die böfen Gäſte in die Gebäude ꝛc. locken. 
Solche Hölzer ſollen nun freilich nicht mehr zum Bau ꝛc. verwandt werden, 
es geſchieht aber nichts deſto weniger aus purer Sparſamkeit. 

Zweifel hege ich weiter für ſolches Holz, das in mäßig oder abwechſelnd 
feuchter Luft bei ſtändigen Temperatur-Graden zwiſchen 8 und 10° ＋ k., 
wie wir ſie in Kellern, Brau- und Brennereien ꝛc. haben, verwandt wird. 
Solche Luftbeſchaffenheit iſt den Holzinſekten ſehr günſtig, lockert das Holz— 
gefüge ſehr bald und geſtattet daher den Larven ein ungehindertes Freſſen 
und in jeglicher Richtung. Dieſer Zweifel iſt bei mir durch eine Beobach— 
tung bei dem Bostrichus lineatus Gyll. entſtanden. 1844 befeſtigte ich mit ſtar⸗ 
ken eichenen Holznägeln im Vormaiſchraum einer Brennerei, deſſen Fenſter— 
öffnungen im Sommer nie geſchloſſen wurden, ein kerngeſundes, berindetes 
Kiefernſtangen-Stück (etwa 18jährig) von 4 Fuß Länge, aus dem mittleren 
Theile des Stammes, in der Richtung gegen den Wuchs an einem Wand— 
pfoſten von Eichenholz. Bis zum Jahre 1847 erſchien das Holzſtück un— 
verletzt, Mitte des Sommers ließen ſich aber große Rindenſtücke mit Leich— 
tigkeit loslöſen, und ich entdeckte den in der Gegend ſehr häufigen Bostrichus 
lineatus mit ſeinen intereſſanten Fraßgängen. Das Holzgefüge des Expe— 
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rimentalſtückes war ſo gelockert, daß es ſich mit dem Nagel des Daumen 
ſehr leicht trennen und faſt zerſchneiden ließ. 

Im ſtrengen Zuſammenhange mit dieſer Beobachtung ſtehen die Reſul— 
tate eines anderen Verſuches, den ich an mehrern Orten meines Verwal— 
tungsbezirkes zu gleicher Zeit in den Herbſten der Jahre 1838 und 1839 
im freien Walde angeſtellt hatte. In jenen Jahren ſtellte ich nämlich in verſchie— 
denen Kiefernrevieren 50 berindete Stücke von 8—9 Zoll Durchmeſſer von 
verſchiedener Länge ſo gegen ihren Wuchs (auf dem Kopfe) auf, daß ſie 
je nach ihrer Länge und eingegraben, 2— 15 Fuß über der Erde hervorragten. 
Im Laufe der darauf folgenden Frühjahre wurde mir von allen Seiten be— 
richtet, daß meine Holzſtücke von allerlei Zeug umſchwärmt und bekrochen 
ſeien; mir eingeſandte Exemplare waren der Mehrzahl nach Curculio Pini und 
C. incanus, Hylesinus Piniperda, ſehr wenige Exemplare von Elater niger, 
Bostrichus stenograpbus und B. bidens und nur ein einziges Exemplar 
(Männchen) von Callidium luridum. Schon im darauf folgenden Sommer 
entdeckte ich deutlich den Larvenfraß von Curculio Pini und Bostrichus ste— 
nographus, und Larven und Puppen in aufrechter Stellung, aber in keiner 
größeren Höhe vom Boden als 12—2 Fuß. Im Sommer 1839 und 1840 
war es noch lebhafter in den Holzſtücken, denn ich fand 3 und 4 der ge— 
nannten Species an einem und demſelben, doch in keiner größeren Höhe 
von der Erde als 3—4 Fuß. Einzelne Fraßgänge der beiden obengenannten 
Bostrichus-Arten entdeckte ich aber, als ich die längſten Holzſtücke herunter 
genommen, auch an der äußerſten Spitze. An dem untern Ende dreier nie— 
driger Holzſtücke fand ich auch Larve, Puppe und Käfer des Callidium 
Bajulus. 

Die Unterſuchung der Verſuchs-Holzſtücke ergab, daß ihr Holzgefüge, 
namentlich an den oberen und unteren Enden, ſchon ſehr ſtark gelitten hatte, 
ſelbſt die mittleren Theile waren morſch. 

Intereſſant wäre ein gleicher Verſuch mit entrindetem, behauenem und 
ſtärkerem Holze. 

Mit den aufgeworfenen Zweifeln und den geſchilderten zeugenden Be— 
obachtungen wider das Erfolgreiche der Verwendung des Holzes in der 
Stellung gegen ſeinen Wuchs, habe ich deutlich machen wollen, daß damit 
noch keineswegs ein abſolutes Mittel gegen den Wurmfraß gefunden zu 
ſein ſcheint, und daß es noch ſehr vieler ſcharfer und langjähriger Verſuche 
und Beobachtungen bedarf, ehe wir die Rechnung dafür oder dawider ab— 
ſchließen fünnen. Im günſtigſten Falle dürfen wir doch nur zu behaupten 
jetzt wagen: 

Gut ausgetrocknete und aufbewahrte Kernhölzer ſind im 
Trocknen verwandt in dieſer Weiſe gegen den Wurmfraß 
geſchützt. 

Alle übrigen, bisher als Schutz dagegen bekannte Mittel, namentlich 
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vor der Verwendung der Hölzer, müffen daher auch beibehalten, und nur 
das vorgeſchlagene wo irgend möglich hinzugefügt werden. Meine Verſuche 
und Beobachtungen ſollen fortgeſetzt und die Reſultate getreu mitgetheilt 
werden. 


Einige Bemerkungen zu Vorſtehendem. 
Von dem Herrn Kunſtgärtner P. Fr. Bouché sen. 


Es iſt neuerdings beim Potsdamer landwirthſchaftlichen Vereine und auch 
bei dem hieſigen Gartenbau-Vereine viel davon die Rede geweſen, daß man 
das Bauholz gegen ſeinen Wuchs oder auf den Kopf ſtellen ſoll, indem 
Herr Dr. Fintelmann zu Klein-Eichholz bei Storkow die Entdeckung gemacht 
hat, daß das Bauholz alsdann nicht vom Wurmfraße angegriffen würde. 
Worin dieſes Verſchontbleiben liegt, iſt zum Theil aber noch ein Geheimniß. 
Was das Spalten der Holzfafer anbetrifft, welches Herr Dr. Fintelmann 
beim Freſſen in Anſchlag bringt, ſo will mir dieſes nicht recht einleuchten; 
um ſo mehr, da die Holzfaſer vom Kopfe nach dem Stammende ſchwerer 
ſpaltet als umgekehrt und da die meiſten Holzkäferlarven von oben nach 
unten freſſen. 

Die ſogenannten Holzwürmer, welches beim Bauholze ſämmtlich Käfer— 
larven ſind, halten immer eine gewiſſe Richtung ihrer Fraßgänge inne. 
Entweder ſie gehen ſenkrecht in die Höhe oder niederwärts nach dem Boden. 
Einige freſſen horizontal oder horizontal und niederwärts. So zum Beiſpiel 
freſſen Curculio, Saperda, Callidium niederwärts, Cerambyx niederwaͤrts 
und horizontal; Bostrichus und Anobium in verſchiedenen Richtungen. 
Wird nun das Holz in umgekehrter Stellung gebracht, ſo gehen die darin 
befindlichen Larven zu Grunde, wie ich dieſes ſeit mehrern Jahren beim 
Einzwingern gefunden habe. Dieſes kann nun bei allen bereits mit Larven 
beſetzten Holzſtücken der Fall ſein. Warum nun aber die Käfer ihre erſt 
abzulegenden Eier nicht an verkehrt ſtehendes Holz ablegen, iſt noch ein 
tiefes Geheimniß. Die horizontal liegenden Holzer, wie Balken und der— 
gleichen, werden ohne Unterſchied von Holzwürmern angegriffen. 

Was die Beobachtungen des Herrn Dr. Fintelmann anbelangt, ſo möchte 
ich erwähnen, daß die Curculio-Larven das eigentliche Bauholz nicht an 
greifen, ſondern nur die Stämme im Walde; eben ſo iſt es mit Bostrichus. 
Gefährlicher für Bauholz find die Larven der eigentlichen Holzkäfer (Ceram- 
byces), namentlich Leptura und da vorzüglich L. rubro-testacea, ſowie Callidium 
und hier wiederum C. luridum und Bajulus; weniger gefährlich ſind die von 
Cerambyx, wie C. aedilis. Prionus Heros, Cerambyx moschatus und Car- 
charias gehören dem Walde an. Die Larve von C. Rhagio lebt nur unter Rinde 
und thut dem Bauholze keinen Schaden. Fuͤr Möbel ſind beſonders die 
kleinen Anobium-Arten gefährlich, vorzüglich A. pertinax, molle und striatum, 
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welche Alles durchbohren. Da nach des H. Dr. Fintelmanns Beobachtung 
die verkehrt ſenkrecht ſtehenden Stücke nicht angegriffen werden, ſo wäre es 
wünſchenswerth, daß die Tiſchler wo möglich alle ſenkrecht ſtehenden Stücke 
auf dem Kopfe ſtellten. 

Was übrigens das Umkehren der Hölzer bei Einfriedigungs-Pfoſten, 
Brunnenröhren und andern zum Theil in der Erde ſtehenden Pfählen be— 
trifft, ſo möchte der Vortheil dadurch vermindert werden, daß das Kopfende 
eher der Verweſung unterworfen iſt, als das des Stammes. 
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Ueber einige Zierſträucher der Gewächshäuſer. 


Von dem Herrn Paſewaldt, 
Obergärtner bei dem Herrn Fabrikbeſitzer Danneel in Berlin. 
I. Ardisia. 
(Myrsineae oder Ardisiaceae). 


Von den 120 Arten, welche ohngefähr bis jetzt beſchrieben ſind, möchten 
ſich auf dem Kontinente kaum 18 Arten in Kultur befinden. Von ihnen 
iſt die bekannteſte, ſchönſte und dankbarſte Ardisia crenulata, weniger wegen 
ihrer unſcheinlichen Blüthen, als vielmehr wegen der immergrünen und glän— 
zenden Blätter und prächtigen rothen Früchte. Seit mehrern Jahren hat 
man auch eine Abart mit weißen Früchten. a 
Von den 120 beſchriebenen kultivirt man nur 20, nämlich: anceps, 
complanata, coriäcea, crispa, (crenulata Lodd., crenata bot. mag., lentigi- 
nosa bot. reg.) mit der Abart elegans, excelsa, grandifolia, humilis, (sola- 
nacea Roxb.) japonica, lanceolata, lateriflora (acuminata Spreng.), lentigi- 
nosa, litoralis, macrocarpa, odontophylla, paniculata (colorata Lk), pun- 
ctata, pyramidalis, serrulata, speciosa und tinifolia. Hierzu kommen aber 
noch 2 Arten, die man gewöhnlich noch als Ardiſien beſitzt, jetzt aber in 
andern Geſchlechtern untergebracht find, nämlich: Hymenandra Wallichii, 
früher als Ardisia hymenandra bekannt und Heberdenia excelsa oder Ar- 
disia excelsa und 5 Garten⸗Species: A. madagascariensis van Geert, mexi- 
cana der Belgier, picta Booth, racemosa (ob Spr.?) und Hellerii van 
Houtte. Mit Ausnahme der A. japonica, odontophylla und punctata, dreier 
japaniſch-chineſiſchen Gehölze, und der kanariſchen Heberdenia kommen die 
genannten Arten nur in den Tropen Aſiens und Amerika's vor und gehören 
deshalb ſämmtlich ins Warmhaus. Die zuletzt genannten Arten hingegen 
ſind, da ſie in einem gemäßigten Klima wachſen, ins Kalthaus zu ſtellen. 
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Ohne Ausnahme laſſen die Ardiſien ſich gegenſeitig auf einander ver— 
edeln und kann die Ardisia crenulata, von der man ſich zu jeder Zeit leicht 
Stecklinge erziehen kann, am beſten dazu dienen. 


II. Adenandra. 
(Diosmeae). 


Linné vereinigt die kapiſchen Geruchhaiden zum großen Theil in dem 
Geſchlechte Diosma, ein Wort, da es wörtlich überſetzt „Göttergeruch“ bedeutet, 
keineswegs immer paßt, denn viele Arten riechen grade nicht ſehr angenehm. 
Später bildeten Willdenow, und nach ihm Wendland und Bartling einige 
neue Geſchlechter daraus; ihnen ſind in der neueſten Zeit noch andere hin— 
zugefügt. Daß aber eigentlich alle Arten zufammengehören, beweiſet, daß 
man ſie ohne Ausnahme gegenſeitig auf einander veredeln kann. Es iſt 
dieſer Umſtand um ſo gewichtiger, als grade eine nicht unbedeutende Menge, 
ſo alle Adenandra-Arten, ſich nicht leicht vermehren und eben ſo wenig aus 
Samen erziehen laſſen. Man kann deshalb dreiſt Arten, die man genug 
hat, wie Diosma ericoides oder Coleonéma album (Diosma alba) nehmen 
und als Unterlage zur Veredlung benutzen. Die Verbreitung der Adenan— 
dra-Arten iſt um ſo mehr in den Gärten zu empfehlen, als ſie eben ſo, wie 
die neuholländiſchen Diosmeen: Eriostemon, Crowea, Boronia u. |. w., ſchöne 
und große Blüthen beſitzen. 

Die meiſten der neu gebildeten Genera laſſen ſich zum Theil ſchon leicht 
am Habitus erkennen, weshalb es dem Gärtner nicht ſchwer werden kann, 
ſich in ſeinen Häuſern ſelbſt zurecht zu finden und ſeine Namen auch zu 
berichtigen. Barosma nämlich und Coleonema haben ſeitenſtändige Blüthen, 
während Agathosma und Diosma dieſe in der Regel an der Spitze der 
Zweige in Form einer Dolde oder noch häufiger eines Kopfes beſitzen. Bei 
Coleonema und Diosma kommen übrigens nur 5, bei Barosma aber und 
Agathosma hingegen 10 Staubgefäße, von denen freilich 5 unfruchtbar 
ſind, vor. 

Adenandra-Arten mögen ohngefähr 37 beſchrieben ſein, während man 
jedoch in den Gewächshäuſern nur 10 findet: amoena, biseriata (nicht bi- 
serrata Steud.), coriacea, cuspidata, fragrans, linearis, marginata, umbellata 
(speciosa Lk.), uniflöra (acuminata Lodd.) und villosa. Außerdem jcheinen- 
aber 2: Adenandra ciliata Verschaflelt und grandiflöra van Houtte noch 
nicht beſchrieben zu fein. 


III. Eriost@mon, Zieria, Cröwea, Boronia. 
(Diosmeae). 
Wie die kapiſchen Geruchhaiden oder Diosmeen gegenfeitig zum Ver— 
edeln benutzt werden können, ſo wahrſcheinlich nicht weniger die neuhollän— 
diſchen, welche ſich im Habitus gar nicht von jenen, wohl aber durch hypo— 
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gyniſche Stellung der Staubgefäße unterſcheiden. Ob es übrigens durchaus 
der Fall iſt, wäre wohl, abgeſehen von dem gärtneriſchen Intereſſe, auch 
für den Botaniker zu wiſſen wichtig. Eben ſo verdiente weiter unterſucht 
zu werden, ob die neuholländiſchen Arten auch auf kapiſchen und umgekehrt 
dieſe auf jenen gedeihen. Die wenigen Verſuche, welche bis jetzt gemacht 
und mißlungen ſind, möchten noch nicht maßgebend ſein. 

Unter den neuholländiſchen Geruchhaiden läßt ſich Correa am Meiſten 
und am Leichteſten vermehren; es wäre daher wohl wichtig feſtzuſtellen, welche 
Arten aus andern Geſchlechtern auf Correa alba, speciosa u. ſ. w. ſich gut 
veredeln laſſen. Bis jetzt habe ich Verſuche mit Eriostemon- und Crowea— 
Arten gemacht, die ohne Ausnahme günſtig ausgefallen ſind. Ich werde 
jedoch nun weitere Verſuche anſtellen, ob nicht auch Arten der Genera: 
Zieria, Boronia, Phebalium und Diplolaena ebenfalls auf Correa alba wachſen. 
Bis jetzt ſind von mir Boronia-Arten, da ſie aus Stecklingen ſchwierig und nur 
langſam wachſen, auf Boronia alata veredelt, während ich ſonſt fand, daß 
Zieria macrophylla ſehr gut auf Z. Smithii wächſt. 

Von den 40 Eriostéèmon Arten find in Europa, wie es ſcheint, nur 10 
in Kultur: buxifolius 1), cuspidatus, intermedius, lanceolatus, linearifolius 
(nicht linifolius der Gärten), myoporoides, neriifolius, obovatus (? ovatus 
van H.), salicifolius und scaber. Dazu kommen noch 4 unbeſchriebene oder 
wenigſtens noch nicht untergebrachte Arten: densifolius van H., obtusus 
Versch., pulchellus der belgiſchen Gärten und retusus Lind. Außerdem 
hat man in der neueſten Zeit noch eine rothblühende Abart des E. cuspi- 
datus und eine breitblättrige Form des E. myoporoides. 

Créwea- Arten find 3 beſchrieben; von ihnen wachſen die in unſern 
Gärten häufig kultivirten C. saligna und latifolia in Neuſüdwales, die dritte 
bei uns noch nicht bekannte angustifolia kommt hingegen in Neuholland vor. 
Außerdem findet man aber noch hie und da kultivirt eine C. stricta, bei 
Verſchaffelt auch eine C. erecta. Was man als C. myoporoides und ca- 
naliculata beſitzt, iſt wohl Chorilaena myoporoides. Dieſe beſitzt aber gelbe 
Blüthen und muß demnach von der Boronia a fleur bleue der belgiſchen 
Gärten, mit der man ſie ebenfalls vereinigt, verſchieden ſein. 

Die Boronien weichen durch ihre zum Theil gefiederten Blätter und 
dem leichteren Habitus mehr oder weniger von den neuholländiſchen Geruch— 
haiden ab. Man hat bis jetzt 52 Arten beſchrieben, von denen 20 in der 
Kultur ſich befinden und zum Theil zu den ſchönſten und dankbarſten Schau— 
pflanzen benutzt werden. Es find dieſes: alata, anethifolia, crenulata, cy- 
mosa, denticulata, dichötoma, Drummondii, Fraseri (auch anemoniflöra 
genannt), ledifolia, mollis, paradoxa, pilonema, pinnata, polygalaelolia, 

1) Da Eriostemon von 2% Wolle und oryuor der Faden gebildet wurde, fo ift das 


Wort auch ein Maskulinum und darf nicht als Neutrum gebraucht werden. 
Anmerk. des Generalſekr. 


18 


salicifolia, serrulata, spathulata, tetrandra (auch als microphylla), tetrandra 
und 8. floribunda, triphylla, viminea und viminea g. major. Dazu kommt noch 
eine mir unbekannte Art, welche bei Verſchaffelt als B. Mollimii aufgeführt wird. 

Was endlich die Zierien anbelangt, ſo ſind aus dieſem Geſchlechte bis 
jetzt 15 beſchrieben, aber nur 7 in der Kultur: hirsuta, laevigata, lanceo- 
lata (Smithii Sims), macrophylla, microphylla, octandra und pilosa. Dazu 
kommt noch eine Art, welche Booth unter dem Namen tricolor aufgeführt hat. 


W. Gnidia, bimeleés. 
(Thymelaeaceae). 


Außer den ächten und den Geruch-Haiden (Ericaceae und Diosmeae) haben 
auch die meiſten Thymeläaceen die eigenthuͤmliche Form, welche man die 
Haideform nennt und welche für die Phyſiognomie der Länder, wo fie vor— 
kommt, bezeichnend erſcheint. Hauptſächlich iſt fie in Neuholland und Südafrika, 
zum Theil auch, wenn auch nur in geringerem Grade, hie und da im ſuͤd— 
öſtlichen Europa vertreten. Was die Thymeläaceen anbelangt, von denen 
man jetzt ohngefähr 350 Arten kennen mag, ſo befinden ſich unter ihnen 
nur wenige Kräuter (Stellera, Diarthron, Lygia) und noch weniger Bäume 
(Eriosolena, Lagetta, Hargasseria), die meiſten haben eben die Haideform. 
Es gilt dieſes ganz beſonders von den Südafrikanern (Lachnaea, Gnidia, 
Arthrosolen, Lasiosiphon, Struthiola, Passerina) und Neuholländern (Pimelea 
Gymnococca und Calyptrostegia), zum Theil jedoch auch von den Oſtindiern 
(Wickstroemia) und Südeuropäern (Thymelaea). 

Es wäre wohl intereſſant, zu erfahren, in wie weit Arten dieſer Familie 
aus verſchiedenen Ländern ſich gegenſeitig als Unterlage benutzen laſſen. 
Bis jetzt wiſſen wir nur, daß es mit denen der einzelnen Geſchlechter durchaus 
der Fall iſt. Ich benutze für Pimeléa die nicht ſeltene P. decussata, für 
Gnidia hingegen 6. imbricata. Ob auch Pimelea Gnidia-Arten oder umge- 
kehrt Gnidia Pimelea-Arten annimmt, müſſen erſt von mehrern Seiten ange— 
ſtellte Verſuche lehren. Sollte nicht vielleicht ſogar unſer gewöhnlicher Sei— 
delbaſt (Daphne Mezer&um) für Pimelea- oder Gnidia Arten als Unterlage 
dienen können? 

In ſofern wir unter Gnidia nur Suͤdafrikaner verſtehen und alle Oft 
indier ausſcheiden, ſo mögen bis jetzt ohngefaͤhr gegen 50 beſchrieben ſein. 
Von dieſen befinden ſich 11 in der Kultur: argentea, carinata (aürea Hort.). 
denudata, imberbis, imbricata, ochroleuca, oppositifolia (laevigata Thunb,.), 
pinifolia, radiata, sericea und simplex. Die hübſche G. virescens ift jetzt 
ein Arthrosolen und heißt: A. anthylloides C. A. Mey.; wahrſcheinlich kann 
fie aber ebenfalls auf imbricata veredelt werden. 

Was die Pimeleen anbelangt, von denen in der neueſten Zeit die grö— 
ßere Anzahl als Calyptrostegia und einige auch als Gymnococca unterſchieden 
ſind, aber hinſichtlich der Veredelung gärtneriſch ſich nicht unterſcheiden, ſo 
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kennt man ohngefähr jetzt gegen 70 Arten, während in der Kultur nur 37 
ſich befinden. Von dieſen gehören jetzt zu Calyptrostegia: cernua, glauca, 
graciliflöra, hypericina, lanata, ligüstrina, linifolia, linoides, longiflöra, ma- 
crocephala, nana, Preissii, suaveolens und tinctoria, zu Gymnococca hin: 
gegen: arenaria und drupäcea, während bei Pimelea geblieben find: cla- 
vata, crinita, decussata (multiflöra Hort.), diosmaefolia, Drummondii, 
Gnidia, Hendersonii, hispida, humilis, incana, intermedia, longifolia, Men- 
kiana, Neippergiana, nivea, paludosa, pauciflöra, Paxtoni, prostata, rösea, 
spectabilis und Verschaffeltii. Zu dieſen kommen noch als noch keiner Konz 
trole unterworfen: aflinis und mirabilis der belgiſchen, jo wie Sprengelii 
der deutſchen Gärten. 


V. Grevillea. 
(Proteaceae). 


So beſtimmt ſich die Haideform charakteriſiren läßt, fo wenig vermag 
man, ſo ſehr ſie ſich auch markirt, die Proteaceenform genau zu beſchreiben; 
die Geſtalten ſind jedoch zwar mannigfaltig, aber immer eigenthümlich. Selbſt 
ein und daſſelbe Genus zeigt oft verſchiedene Formen; es gilt dieſes na— 
mentlich von Grevillea. In wie weit eine phyſiologiſche Verwandtſchaft 
vorhanden iſt und die Arten der verſchiedenen Geſchlechter ſich gegenſeitig 
als Unterlage benutzen können, darüber wiſſen wir noch zu wenig; es mögen 
namentlich diejenigen Gärtner entſcheiden, denen in dieſer Hinſicht größere Mittel 
als mir zu Gebote ſtehen. In Betreff Grevillea's habe ich mich überzeugt, 
daß wenigſtens 6. robusta ſehr gut auf 6. Laurenciana fortkommt. 

Die Zahl der beſchriebenen Grevilleen beläuft ſich bereits auf gegen 
120, während die der kultivirten 55 beträgt. Von einigen: brachyantha, 
(Anadenia quercifolia Endl.), Caleyi und flexuosa hat R. Brown das Genus 
Anadenia, von andern hingegen: tridentifera, glabrata (Gr. Manglesii Hort, 
Manglesia cuneata Endl.) und vestita Endl. feine Manglesia gebildet. Die 
übrigen der Gärten find hingegen: acanthifolia, acuminata, agrifolia, 
arenaria, argentea, asplenifolia, Baueri (canescens Hook.), bipinnatifida, 
buxifolia, ceratophylla, cinerea, collina, critbmifolia, Cunninghami, dianthi- 
folia, Drummondii, dubia, eriostachya, exul, ferruginea, flexuosa, Gaudi- 
chaudii, gibbosa, ilicifolia, juniperina, lanceolata, Laurenciana, lavanduläcea, 
linearis (Embothryum sericeum 8. Sm.) mit 2 Abarten: alba und incar- 
nata, linifolia, longifolia, manglesioides, magnifica, mucronulata, phylicifolia, 
plenifolia, pubescens, punicea (Emböthryum sericeum L. Sm.), robusta, 
rösea, rosmarinifolia (riparia R. Br.), sericea (Embothryum Sm.), Stern- 
bergiana, stylosa, sulphürea, Thelemanniana, tridentala (coccinea Hort.), 


venusta und verticillata. Noch unbeſchriebene ſcheinen fich in den Gärten 
nicht zu befinden. 
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VI. Arbütus. 
(Ericaceae Arbuteae). 

Einen Schmuck in unſern Kalthäuſern bilden die Erdbeerſträucher mit 
ihren ſchönen, dunkelgrünen und häufig glänzenden, ſo wie lederartigen Blättern, 
die bald gegen die zahlreichen, meiſt weißen Blüthentrauben, bald gegen die 
rothen und erdbeerartigen Früchte einen angenehmen Gegenſatz bilden. Da 
ſaͤmmtliche Arten und, wie es ſcheint, auch die amerikaniſchen, fi auf A. Unedo 
veredeln laſſen und von dieſer leicht Exemplare zu haben ſind, ſo kann man 
ſich die ſeltenern ohne Schwierigkeiten ſelbſt verſchaffen. 

Von den 24 beſchriebenen Arten, von denen nur 9 der Alten Welt 
angehören und mit Ausnahme einer einzigen ſich auch bei uns in Kultur 
befinden, haben wir im Ganzen 16 in unſern Gewächshäuſern, nämlich: 
Andrachne, andrachnoides, canariensis, hybrida, integriſolia, longiſolia, 
serratifolia und Unedo mit den Abarten: crassifolia, flore pleno, rubra, sa- 
licifolia, schizopètala und variegata aus der Alten Welt, laurifolia, Men- 
ziesii, mucronata, phillyreaefolia, procera, tomentosa, varians (mollis bot. 
mag.) und xalapensis Lindl. (jalapensis) hingegen aus der Neuen Welt. Dazu 
kommen nun freilich noch 10 Arten, die noch keiner botaniſchen Kontrole unter— 
worfen find, nämlich: discolor, mucronifera (vielleicht mit mucronata gleich), 
polifolia und pungens der Berliner Gärten, californica, farinosa und nilida von 
van Houtte, sibirica von J. Booth, ſo wie chinensis (sinensis) und nepalensis 
vieler Gärten. 


VII. Marianthus, Sollya und Pittösporum. 
(Pittosporeae). 

Obwohl Pittosporum Tobira als Bewohner Japans zu den wenigen 
Arten dieſer Familie gehört, welche nicht in Neuholland und auf den Süd— 
ſee-Inſeln einheimiſch ſind, ſo kann es doch zur Veredlung für alle übrigen 
Arten dieſes Geſchlechtes und vielleicht der ganzen Familie benutzt werden. 
Wenigſtens find Verſuche, welche ich mit Marianthus- und Sollya-Arten 
gemacht habe, vollſtändig gelungen. Ob die Arten der Geſchlechter Billar- 
diera, Cheiranthera, Oncösporum und Bursaria ebenfalls auf Pittösporum 
Tobira veredelt werden können, muß zwar erſt die Erfahrung lehren, möchte 
aber ſchon jetzt zu vermuthen ſein. f 

Faſt alle Pittoſporen gehören übrigens, da ſie vorherrſchend im außer— 
tropiſchen Neuholland zu Hauſe ſind, in das Kalthaus und ſind dort theils 
wegen ihrer immergrünen Blätter, theils wegen des leichten Anſehens und 
der hübſchen Blüthe eine Zierde. 

Was zunächſt die Pittoſporen anbelangt, ſo ſind deren bis jetzt 62 be— 
ſchrieben, aber nur 16 in der Kultur, nämlich: angustifolium, bracteolatum, 
coriaceum, cornifolium, crispum, Cunninghami, eriocarpum, ferrugineum, 
floribundum (Senacia nepalensis DC, Celastrus verticillatus Roxb.), glabratum, 
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ligustrinum, oleifolium, revolutum (tomentosum Bonpl.), Senacia (Senacia 
undulata Lam,, Celastrus undulatus Lam), tenuifolium (Trichilia monophylla 
A. Rich.), Tobira, undulatum und viridiflorum. Dazu kommen nun freilich 
noch 5 Arten, die die Gärten beſitzen, ohne daß fie beſchrieben find. P. glo- 
meratum und Mayi haben meines Wiſſens nach van Geert, Bidwillii hingegen, 
Blackwillii und nemorosum van Houtte eingeführt. 

Sollyen kennen wir bis jetzt nur 2, die aber beide ſich in den Gärten 
vorfinden. S. heterophylla, von der wir eine ſchmal- und breitblättrige als 
angusti- oder salicifolia und latiſolia beſitzen, ſtammt von Vandiemensland, 
linearis hingegen aus Neuholland. Früher wurden ſie unter den Billar— 
dieren aufgeführt, bis Lindley ſie generiſch trennte. 

Auch Marianthus iſt erſt neu von Hügel, zum Theil ebenfalls von Bil- 
lardiera- Arten, gebildet. Ohne Ausnahme kommen die hierher gehörigen 
Arten in Neuholland vor. Man kennt bis jetzt 7, von denen aber nur 2: 
M. coelestis (ooerüleus Hüg., Billardiera variifolia DC.) und coeruleo-puncta- 
tus (nicht coeruleo-purpureus) bei uns kultivirt werden. 


VIII. Daphne. 
(Thymelaeaceae). 


Es iſt eine bekannte Sache, daß es häufig, wenn man beſſere Seidel— 
baſt⸗Sorten veredeln will, an den geeigneten Unterlagen fehlt. Wenn man 
die wilde Daphne Mezeréum aus Wäldern, beſonders vom Harz und aus Thü— 
ringen, wo ſie in Menge vorkommt, kommen läßt, ſo wächſt ſie außeror— 
dentlich ſchwierig, zum großen Theil auch gar nicht, an. Man thut daher 
beſſer, ſich Samen zu verſchreiben und dieſe auszuſäen. Man hat in dieſem 
Falle noch das Vergnügen, dadurch ſchöne und grade Exemplare zu erhalten. 
Wenn die Aufzucht aber zu lange dauert, kann man ſich zur Veredlung mit 
vollem Erfolge der Wurzeln großer Pflanzen bedienen. In dieſem Falle 
ſchneidet man die Wurzeln in Stücke, veredelt in den Spalt und pflanzt 
mehre zuſammen in einen Topf, um ſie dann in einen Miſtbeetkaſten zu 
bringen. Nur ſelten wird ein Verſuch mißglücken. 

Sämmtliche gegen 33 bis jetzt bekannte Arten find niedrige Sträucher 
mit immergrünen oder wenigſtens mehr oder weniger leder-, ſelten ganz 
hautartigen Blättern, die vorzugsweiſe auf den Gebirgen Südeuropa's und 
des Orientes (16), weniger (3) in den Wäldern Mitteleuropa's und des 
nördlichen Orientes vorkommen. Nur die letztern halten bei uns unbedeckt 
im Freien aus, während die andern, ſowie die 5 chineſiſch-japaniſchen und 
die 2 nepal'ſchen Arten gut gedeckt werden oder zum großen Theil in das Kalt— 
haus kommen müſſen. Die 5 Arten des tropiſchen und ſüdlichen Amerika's 
ſind noch ziemlich unbekannt. 

In unſern Kalthäufern und im freien Lande werden 18 Arten von 
den beſchriebenen kultivirt: alpina, altaica, australis, Blagyana, Cneorum, 
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collina (wozu neapolitana als Abart gehört), Fortunei, Gnidium (paniculata 
Lam.), Houtteana, hybrida (Dauphini oder Delphini), Laurèola, Mezeréum, 
odöra (sinensis Lam.), oleoides, papyräcea (cannabina Wall), pontica, 
sericea, striata. Dazu kommen nun noch die bekannteren Blendlinge: Auck- 
landii, Delahayana, Foy und lutetiana. 8 


IN. Franciscea und Brunfelsia. 
(Scrophularineae, Salpiglottideae). 


Beide Geſchlechter ſtimmen im Habitus fo ſehr überein, daß man ſie 
kaum generiſch trennen kann, ſelbſt wenn das Unterſcheidungs-Merkmal (eine 
trockene oder fleiſchige Frucht) ſo zuverläſſig ſein ſollte, als es eben nicht iſt. 
Da ſich nun auch gaͤrtneriſch feſtſtellt, daß die Arten beider ſich gegenſeitig 
ganz willkürlich als Unterlage benutzen laſſen, ſo wäre noch ein Grund mehr 
vorhanden, nur den einen und zwar den ältern Namen Brunfelsia zu ge- 
brauchen und Franciscea als ſynonym einzuziehen. 

Von den einigen und 20 Arten befinden ſich ziemlich ſämmtliche in der 
Kultur und zwar Achte Brunfelſien: americana, calycina (Besleria inodora 
Vell.), inodöra Mart. (nec Vell), nitida, undulata (grandifolia Hort.) und 
violacea, Francisceen hingegen: acuminata (Pohliana Hort.), capitata, con- 
fertiflora (laurifolia Hort.), eximia, hydrangeaeformis, latifolia (Besleria 
bonodöra Vell.), Lockhardtii, macrantha (eximia macrantha Hort.), macro- 
phylla, paucillöra, ramosissima (Fr. augusta Hort., Gardenia splendens 
Spreng.), rubescens, uniflora (Hopeana Hook.), villosa und uniflöra. Als 
noch nicht beſchrieben befinden ſich aber in den belgiſchen Gärten: Brunfelsia 
Sieberi, Franciscea gracilis und versicolor. 


X. Gardenia. 
(Rubiaceae, Gardeniaceae). 


Gardenia gehört zu den Rubiaceen, welche eine 2fächrige und vielſamige 
Beere beſitzen und ſich zum großen Theil durch ſchoͤne weiße und außeror— 
dentlich wohlriechende Blumen auszeichnen. Unter dieſem Namen führt man 
jedoch auch mehre Arten auf, die neuerdings zu Randia gebracht ſind. In— 
tereſſant iſt, daß, wie es ſcheint, auch hier alle Arten, auch die aus dem 
Geſchlechte Randia, ſich gegenſeitig als Unterlage benutzen laſſen. Da nun 
G. florida am Häufigſten iſt, fo thut man beſſer, dieſe für die feinern und 
beſſern Arten zu benutzen. 

Von den über 80 Arten kommen die meiſten im tropiſchen und ſub— 
tropiſchen Oſtindien und auf deſſen Inſeln, ein großer Theil jedoch auch 
im tropiſchen Amerika, einige aber in Guinea und in den Nigerländern vor. 
Man ſieht hieraus, daß ſie ohne Ausnahme ins Warmhaus gehören. 

Bis jetzt findet man folgende 26 bei uns in den Häuſern: amoena, 
angustifolia, arbörea, armata, australis, Blumiana, calyculata, campanulata, 
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costata, Derbyana, Devoniana, florida (jasminoides Sol.) mit der Abart 
Fortunei, formosa, globosa, grandiflöra, latifolia, lucida (resinifera Roth), 
montana, nitida, Pinceana, propinqua, radicans, tetrasperma, tubiflöra, 
Thunbergia (verticillata Lam.) und uliginosa. Zu Randia gehören jetzt: 
Bowieana (Gard. longiflöra Ait., longifolia G. Don., macrantha DC.), lon- 
gist Fla, malleifera (Gard. Whitfieldii), Sherbourniae und Stanleyana. Ebenſo 
iſt Rothmannia als Untergeſchlecht zu Randia gebracht worden und Roth- 
mannia capensis Thunb. oder Gardenia Rothmannia L. gehört dahin. Was 
Gardenia africana der Gärten iſt, weiß ich nicht. 


XI. Viburnum. 
(Caprifoliaceae). 


Zu den ſchönſten Viburnum's gehört ohne Zweifel das erſt ſeit Kurzem 
eingeführte V. macrocephalum; es iſt daher ſehr erfreulich, daß es auf 
unferm gewöhnlichen Laurustin (Viburnum Tinus) ſehr leicht wächſt und 
daher raſch vermehrt werden kann. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
auch jede andere Art mit immergrünen Blättern ebenfalls dazu genommen 
werden könnte, wenn man ſte grade bei der Hand hätte. Wie ſich dagegen 
die nordländiſchen Arten mit abfallendem Laube verhalten, verdiente wohl 
mehr ins Auge gefaßt zu werden. Auf V. Opülus veredelt ſoll V. macro- 
cephalum nach van Houtte klein und niedrig bleiben. 

Die Viburnum-Arten kommen zum größten Theil in der nördlichen ge— 
mäßigten Zone, beſonders der Neuen Welt, vor, finden ſich aber auch in 
ziemlicher Menge in den wärmern Regionen der Alten Welt, deshalb ge— 
hoͤren ſie meiſt ins freie Land oder in das Kalthaus. Beſchrieben ſind bis 
jetzt gegen 80 Arten, in Kultur hingegen aber nur folgende 29: acerifolium, 
cassinoides (glaberrinum Mich.), cotinifolium, eylindricum, dahuricum, 
dentatum (acuminatum Hort.), dilatatum, édule (Opülus f. edule Mich.), 
ellipticum, laevigatum, Lantana, lantanoides (grandifolium Sm.), Lentago, 
macrocephalum, molle, nitidum, nudum (squamatum Willd.), obovatum 
(cassinoides Mich.) und die Abart punicifolum, odoratissimum (chinense 
Zeyh.), Opülus und die Abart röseum oder sterile, Oxycoccus, plicatum, 
prunifolium, pubescens, pyrifolium, rugosum (strictum Link), Tinus und 
die Abart virgatum, und villosum. Außerdem befinden ſich noch bei Booth 
in den Verzeichniſſen alomigeſolium, amethystinum, japonicum, nepalense, 
parvilolium, pygmaeum und suspensum, ſowie bei Verſchaffelt: Hartwegianum. 


XII. Magnolia. 
(Magnoliaceae). 


Zu den ſchönſten Bäumen und Sträuchern unſerer Gärten und Kalt: 
häuſer gehören ohnſtreitig die Magnolien, ausgezeichnet durch ihre großen 
und weißen oder roſafarbigen Blüthen, ſo wie zum Theil durch ihre immer— 
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grünen und meiſt glänzenden Blätter. Zur Veredelung der feinern Sorten 
benutzt man in der Regel M. grandiflora oder obovata, Arten, die man 
keineswegs immer in hinlänglicher Vermehrung beſitzt. Aus dieſer Urſache 
thut man beſſer, M. acuminata und tripetala, die beide bei uns im Freien 
wachſen und oft Samen bringen, zu vermehren und als Unterlage zu be— 
nutzen. Nur darf man die Samen, weil ſie ſchnell ihre Keimkraft verlieren, 
nicht länger als 4 Wochen liegen laſſen. Gleich nach der Ausſaat bewahrt 
man die Töpfe gegen den Froſt und bringt ſie im März in halbwarme 
Miſtbeetkäſten. Wichtig iſt es wiederum, um das Verſtocken und Abſterben 
des Gipfels zu verhindern, daß man die Sämlinge an einem froſtfreien 
und trocknen Standpunkte überwintert. Nun erſt verſetzt man ſie. Uebrigens 
kann man ſie auch durch Ableger, beſonders der Waſſerreiſer, vermehren. 
Leider ſchwillt aber dann die Veredlungsſtelle oft an und es gehen die 
veredelten Pflanzen ſehr gern ein. Deshalb thut man gut, dieſe im zweiten 
Jahre fo tief zu verpflanzen, daß die Veredlungsſtelle 1 — 2 Zoll unter die 
Erde kommt und Wurzeln ſchlägt. 

Man hat bis jetzt ohngefähr 25 Magnolien beſchrieben, die man auch 
ſo ziemlich, in ſofern ſie aus Oſtindien oder Nordamerika ſtammen, entweder 
im freien Lande oder im Kalthauſe kultivirt. Man pflegte fie ſchon zum 
großen Theil ſeit ſehr langer Zeit und hat durch kuͤnſtliche Befruchtung 
allmählig eine Reihe von Blendlingen, außerdem aber auch intereſſante Formen, 
erzogen, die meiſt von beſonderer Schönheit find und gewöhnlich auch 
als eigene Arten aufgeführt werden. Von Vielen iſt der Urſprung unbe— 
kannt. In der Kultur befinden ſich: acuminata mit den Abarten Candollei 
und maxima; auriculata (Fraseri Walt) mit den Abarten pyramidata, flore 
albo et luteo; conspicua (Yulan Desf.) mit den Ab- und Spielarten: Alexan- 
dria, citriodora, cyatbiſormis, purpürea, Soulangeana, speciosa und 
striatiflora; cordata; fuscata mit den Ab- oder Spielarten: annonaefolia, 
fasciata und rubra; glauca mit den Ab- und Spielarten: arborea semper- 
virens, argentea, Burchelsiana, longifolia oder Gordoniana, Morteriana, 
pygmaea, salicifolia oder stricta und Thompsoniana; gracilis (tomentosa 
Thunb., Kobus Banks); grandiflöra mit den Ab- und Spielarten: calyculata, 
canaliculata, crispa, elliptica, ferruginea oder Exoniensis (Oxoniensis), fla- 
vescens, Harvicus (an Hartwissiana?), lanceolata, longifolia, Magardiensis, 
obovata, obtusiſolia, praecox, rotundifolia, rugosa und stricta; macrophylla; 
mexicana; Norbertiana Hort.; obovata (purpurea Curt., discolor Vent.) 
mit den Abarten denutata, Lennea, liliiflora und purpürea pygmaea; tri- 
petala L. (Umbrella Lam.); triumphans Hort. Außerdem befinden ſich noch 
in den Verzeichniſſen eine Reihe Namen, die hier, ſo weit ſie mir bekannt 
find, genannt werden ſollen: albicans und odorata (odoratissima ?) Baumann, 
albo-rosea, Fischeri, gigantea, heterophylla und superba maculata Mackoy 
und Buchananiana, lancifolia, striata, striatiflöra, subrotundifolia und su— 
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perba vieler Gärten. Zu Magnolia rechnet man in der Regel noch 3 ſtrauch— 
artige Arten, die beſſer als beſonderes Geſchlecht unter dem Namen Talauma 
aufzuführen find. Es find dieſes: Candollei (Magn. odoratissima), Plumieri 
und pumila. Gewöhnlich benutzt man die letztere für die andern zur Un— 
terlage. Ob auch ächte Magnolien auf ihr gedeihen, muß erſt die Erfah— 
rung lehren. 
XIII. Passifllöra. 
(Passilloreae). 

In der neueſten Zeit find eine Reihe ſchoner Paſſionsblumen, zum 
Theil Ab- und Spielarten, eingefuhrt, an deren Vermehrung jedem Garten— 
liebhaber liegen muß. Obwohl Stecklinge in der Regel leicht wachſen, ſo 
iſt doch eine Veredelung deshalb vorzuziehen, weil ſie dann weit reichlicher 
und dankbarer blühen. Am Beſten bedient man ſich hierzu der P. coerulea. 

Die Paſſionsblumen, von denen man jetzt gegen 250 beſchrieben hat, 
kommen in großer Menge in dem tropiſchen, weniger ſchon in dem ſubtro— 
piſchen Amerika und noch weniger im tropiſchen Aſien und Afrika vor und 
gehören deshalb bei uns zum größten Theil ins warme oder wenigſtens 
ins temperirte Haus. Es ſind faſt ſämmtlich Lianen, die zu der Undurchdring— 
lichkeit der Wälder, ganz beſonders aber der Vorhölzer und des Gebüſches, 
unendlich viel beitragen. Daß ihre feigenartigen Früchte zum großen Theil 
in ihrem Vaterlande gegeſſen werden, iſt eine bekannte Sache. 

Neuerdings hat man Passillora in mehre Geſchlechter getheilt. Es 
laſſen ſich aber nur Mucuruja (M. ocellata, Pass. Mucuruja L.), Disemma 
(Herbertiana und adiantiſolia oder Pass. Adiantum, auch Pass. aurantia 
genannt) und Tacsonia (T. pinnatistipula oder Pass. tiliaefolia Mol., sanguinea 
DC. u. a.) rechtfertigen. Astropaea, Polyanthea, Cieca, Decaloba, Grena- 
dilla und Dysosmia bilden nur gute Abtheilungen. Bis jetzt kultivirt man, 
ſo viel mir bekannt iſt, 82 Arten, alſo doch eine nicht unbedeutende Anzahl. 
Von ihnen mögen viele Blendlinge oder Spielarten, zum Theil wohl auch 
Abarten, ſein. 

1. Zu Astropaea d. h. zu den baumartigen ohne Ranken gehört: glauca 
H. B. et K. nec Ait. 

2. Polyanthea hat mehrblüthige Blumenſtiele. Hierher gehört: holo- 
sericea und cirrhiflora. 

Alle übrigen haben die Blüthen einzeln und dieſe noch von einer be— 
ſondern großen oder unbedeutenden Hülle, die ſelbſt ganz fehlen kann, umgeben. 

3. Cie ca ohne oder nur mit kleiner Hülle und Hblättrigem Kelche. 
Hierher gehören: angustifolia (heterophylla Jacq., longifolia Lam.), Cava- 
nillesii, cüprea, difformis, gracilis, lütea, Medusae, minima (hederacea 
Lam,), normalis, pallida, peltata und suberosa. 

4. Decäloba ohne oder nur mit kleiner Hülle und 10blättrigem Kelche: 
Andersonii, capsularis, discolor (Maximiliana Bory, Vespertilio Ker), flori- 
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bunda, kermesina, Lemichezii (Blendling von alata und kermesina), Lou- 
donii (wahrſcheinlich Blendling der kermesina), lunata (biflöra Lam.), Iy- 
raefolia, penduliflöra, perfoliata, rotundifolia, rubra, sicyoides, tuberosa, 
(punctata Lodd.), Vespertilio L. 

5. Grenadilla mit deutlicher Hülle und 10blättrigem Kelche. Aus 
dieſer Abtheilung findet man die meiſten Paſſionsblumen in unſern Häuſern, 
nämlich: Actinia, alata mit den Ab- oder Spielarten: Bonapartei und su- 
perba, alata-coerulea, alba, albida, albonigra (wahrſcheinlich Blendling der 
Collvillei und coerulea), amäbilis (Blendling der alata und racemosa), 
brasiliana, coccinea, coerülea mit der Abart: coeruleo-grandiflöra, coe- 
ruleo- incarnata, coeruleo-racemosa, Collvillei, Decaisneana (wohl Ab- oder 
Spielart der alata), &dulis (incarnata Var. bot. reg.), filamentosa, hirsuta 
(parviflora), hispidula, incarnata, laurifolia, ligularis, Lowei, maliformis, 
mauritiana, Middletoniana (fragrans Hort.), Mooreana, Neillii, Neumanni, 
nitida, ornata, palmata (filamentosa var. bot. reg.), pedata, phoenicea, 
picturata, quadrangularis mit den Abarten: sulcata, insignis und Buona- 
partea, racemosa (princeps bot. cab.) mit den Abarten: atrorubra und 
Heleniana, rubricaulis, sanguinea Colla nec Sm. (wahrſcheinlich ein Blend— 
ling von racemosa und alata), serrata, serratifolia, stipuläcea (glauca 
Ait., ametbystina Mik), tinifolia, Tucumanensis, verrucifera, violacea und 
vitifolia. 

6. Dysosmia mit vielſpaltiger Hülle und mehr kapſelartigen Früchten: 
Ciliata, foetida (hirsuta Lodd.), gossypifolia, hibiscifolia (foetida var. L.) 
und nigelliflöra. 

Dazu kommen nun noch die Arten, Ab- und Spielarten in zahlreicher 
Menge, welche noch nicht beſchrieben ſind und ich den verſchiedenen Ver— 
zeichniſſen, zum großen Theil aber Boſſe's vorzüglichem Handbuche der Gärt— 
nerei, entnommen habe, um fie alphabetiſch aufzuführen: amantiaca, äspera, 
Belotii, bicornuta, Bodea, Briedeliana, Buckfordii, Campbellii, cinnabärina, 
Clowesii, eröcea, difformis, diversifolia, elegans, Fieldii, Gontiarii, Helleri, 
hybrida, ignea, Lambertiana, linearis, longiglandulosa, Mac Leischii, ma- 
culata, marmörea, Mayana, Meridensis (an glauca H. B. K. 2), mutabilis, 
pubera, retusa, pulcherrima, Schlachterii, Schlimiana, Schropeana, Scottii, 
Skinneri, Theophyleana, trifida, villosa, Wallichiana und Zuccowensis. 


XIV. Cytisus, Laburnum, Teline. 
(Papilionaceae, Genisteae.) 


Zu den ſchwierigſten Geſchlechtern gehören ohnſtreitig Cylisus und Ge- 
nista und zwar um ſo mehr, als die Anzahl ihrer Arten nicht weniger, als 
ihre Uebereinſtimmung und der Uebergang von der einen Form zur andern 
im Allgemeinen groß iſt. Lange Zeit betrachtete man den Stand der Narbe, 
ob dieſe nämlich ſchief nach außen (Cytisus) oder ſchief nach innen (Genista) 
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fih befindet, als Unterſcheidungs-Merkmal. Dann fing man an, eine Menge 
Genera zu machen, ohne aber dabei die Natürlichkeit und Verwandtſchaft 
zu berückſichtigen. Indem man aber unbedeutende Merkmale feſthielt, die 
nicht einmal konſtant waren, ſo erſchwerte man gerade dadurch das Auf— 
ſuchen der einzelnen Arten mehr, als daß man es erleichtert hatte. Am 
Beſten thut man die Arten, deren Samen keinen Arillus haben und deren 
ſchief nach innen liegende Narbe nicht mit Papillen beſetzt iſt, zu Genista 
zu bringen, während diejenigen, wo die Samen zwar einen Arillus beſitzen, 
aber auf der Narbe deutliche Papillen vorhanden ſind, zu Laburnum und 
Lembötropis gehören und ſich ſchon im Habitus leicht unterſcheiden laſſen. 
Bei ihnen kommen nämlich regelmäßig, wie bei dem Klee, gedreite Blätter vor, 
während bei Genista dieſe oft zu Schuppen verkümmern oder einfach ſind. 
Ferner iſt der Blüthenſtand bei Laburnum und Lembötropis eine ächte gip— 
felſtändige Traube von ziemlicher Größe, während die Blüthen bei Genista 
aus ſeitenſtändigen kurzen Achſen hervorkommen, aber allerdings bisweilen 
dann durch Verkümmerung der Stützblätter ebenfalls Trauben bilden können. 
Laburnum und Lembötropis ſtehen übrigens im Aeußern den ächten Cytisus- 
Arten, zu denen ſie auch zum Theil jetzt noch gerechnet werden, weit näher 
als Genista, und unterſcheiden ſich ebenfalls durch den Habitus, indem die 
Arten der erſtern im Allgemeinen größer, zum Theil mehr baumartig ſind, 
ſo wie auch größere Blätter und Blüthen beſitzen. Sonſt hat Laburnum 
einen nicht ſchmäler zulaufenden Griffel mit deutlich gipfelſtändiger Narbe 
und ein ſtumpfes Schiffchen, während bei Lembötropis das Schiffchen (wie 
auch der Name ſagt) eine ſchnabelförmige Verlängerung beſitzt; auch läuft 
der Griffel nach oben ſpitz zu und trägt die Narbe etwas ſchief nach außen. 
Eine bei uns ſchon ſeit längerer Zeit in Gärten kultivirte und hierher gehö— 
rige Art iſt Lembötropis nigricans Gris., früher Cytisus nigricans genannt. 
Von Laburnum werden L. vulgare Gris. und alpinum Gris. (Cytisus La- 
burnum L. und alpinus Mill), die als Goldregen hinlänglich bekannt find, 
mit einer Menge von Ab- und Spielarten, von denen ich nur den eigenthüm— 
lichen Cytisus sordidum oder Adami nennen will, kultivirt. Weniger iſt es mit 
L. fragrans Gris. der Fall, einem Gehölze, das zuerſt als Cytisus ramenta- 
ceus von Sieber, dann als C. Weldeni von Viſtani, als C. fragrans von 
dem als Botaniker hinlänglich bekannten General Welden und als Petteria 
ramentacea von Presl bekannt gemacht wurde, obgleich es eben ſo wie L. 
Alschingeri C. Koch (Cytisus Alschingeri Vis.) und L. aeolicus C. Koch 
(Cytisus aeolicus Guss.), die Aufmerkſamkeit aller Gartenliebhaber in An- 
ſpruch nimmt, zumal es im Freien ebenfalls unſere ſtärkſten Winter aushält. 

Was die Arten anbelangt, wo die Samen einen Arillus beſitzen und 
ſich von Genista ebenfalls durch den Habitus ſchon, ſo wie durch die ge— 
dreiten Blätter ſehr leicht unterſcheiden, ſo bilden ſie jetzt mit Recht 2 Genera: 
Cytisus und Teline, die wiederum ſich ebenfalls durch den äußern Habitus 
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rechtfertigen laſſen. Die Teline-Arten, welche man früher bald zu Genista, 
bald zu Cytisus gebracht hat, haben endftändige Trauben und erreichen mit 
ihren oft ruthenförmigen Aeſten als Sträucher gar keine unbedeutende Hoͤhe. 
Sie ſind bis jetzt auch nur im Südweſten Europa's und im Nordweſten 
Afrika's, ſo wie auf den Kanaren und Azoren aufgefunden worden, während 
die ächten Cytisus-Arten eine mehr nördliche und zum Theil öſtliche Ver- 
breitung beſitzen. Syſtematiſch unterſcheiden ſich außerdem noch die Teline- 
Arten durch die abſtehenden, faſt horizontalen Flügel und Schiffchen und 
durch die auf 2 Seiten des Griffelendes ſich hufeiſenförmig herabziehende 
Narbe, welche letztere bei Cytisus, wo alle Blumentheile mehr aufrecht ſtehen, 
ſchief nach unten liegt. Uebrigens kommt hier kein traubiger, ſondern nur ein 
kopfförmiger, häufiger aber noch ein ſeitenſtändiger Blüthenſtand vor. 16 Arten 
beſitzen den letztern, 10 hingegen den erſtern. In den Gärten findet man 
C. austriacus, capitatus, elongatus, hirsutus, leucanthus, polytrichus, pro- 
stratus, purpüreus, Ratisbonensis (biflorus Her), speciosus, spinescens 
mit der Abart ramosissimus Ten., und supinus. 

Was die Teline-Arten anbelangt, fo halten fte ſaͤmmtlich bei uns nicht 
im Freien aus und gehören demnach in das Kalthaus, wo fie wegen der 
Fülle ihrer Blüthen und der Leichtigkeit, mit der ſie ſich treiben laſſen, gar 
nicht leicht zu erſetzen ſind. Die Zahl der bekannten Arten beträgt 12, von 
denen freilich einige wohl mehr Ab- und Spielarten ſind. Am Häufigſten 
und mit den verſchiedenſten Namen, hauptſächlich als Cytisus elegaus und 
Genista racemosa, findet man Teline bracteolata C. Koch, die in engliſchen 
Gärten ſchon ſeit langer Zeit als Cytisus bracteolatus, ein Name, den Link 
in Genista bracteolata umänderte, kultivirt und als C. racemosus in Mar⸗ 
nock florical magazine abgebildet wurde. Später hat die Pflanze wiederum 
A. Dietrich in der Gartenzeitung als Cytisus chrysobotrys neu beſchrieben. 
Außerdem ſieht man nicht minder häufig T. Atleyana (Cytisus Atleyanus 
Hort.) und Spachiana, weniger T. candicans, Maderensis, canariensis (Ge— 
nista rhödophon Webb), ramosissima und linifolia. Ä 

Intereſſant ift es, daß fämmtliche Arten fich gegenſeitig als Unterlage 
benutzen laſſen. In wiefern eine Veredlung zwiſchen Genista- und Cytisus- 
Arten der Fall iſt, müffen erſt Verſuche nachweiſen. Um für die Teline- 
Arten hochſtämmige Unterlagen zu benutzen, bedient man ſich am liebſten des 
Goldregens, auf dem ſie ſehr leicht und dauerhaft anwachſen. 


XV. Azälea, Rhododendron. 
(Ericaceae, Rhodoreae.) 


Zwei Geſchlechter, die in der Unterſcheidung außerordentlich viel Schwie— 
rigkeiten bieten, ſeitdem man weiß, daß die Zahl der Staubgefäße von 5 
bis 10 bei vielen Arten ſehr ſchwankt. Nach Linns hatte nämlich die Blüthe 
von Azalea 5, von Rhododendron 10 Staubgefäße. Viele Botaniker ziehen 
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daher Azalea ganz ein und betrachten es als ein Untergeſchlecht, was fich von 
den ächten Alpenroſen oder Rhododendren nur durch abfallende Blätter unter- 
ſcheidet; andere behalten den Namen hingegen für die Arten, wo die Staub- 
beutelfächer mit einer Längsſpalte, nicht mit einem Loche, aufſpringen. Es 
gehören demnach jetzt die ſogenannten indiſchen, ſo wie faſt alle chineſiſchen 
Azaleen (wie A. indica, ramentacea, ledifolia, chinensis u. ſ. w.), welche ihr 
Laub im Winter nicht abwerfen, zu Rhododendron und bilden daſelbſt das 
Untergeſchlecht Tsutsia, während bei Azalea die orientaliſche pontica und 
die amerikaniſchen: arborescens, bicolor, calenduläcea, canescens, glauca, 
hispida, nitida, nudiflöra, speciosa und viscosa geblieben find. 

Die Zahl der Alpenroſen iſt in der neueſten Zeit in der That zu Le— 
gionen herangewachſen; namentlich haben die Himalaya-Berge außerordentlich 
viel, ebenſo die Hochgebirge Sumatra's, eine Reihe ſchöner Arten geliefert. 
Dazu kommt nun faſt eine ebenſo große Menge von Spiel- und Abarten, die 
alljährlich noch künſtlich und zufällig entſtehen. Es würde hier zu weit 
führen, ſie namentlich zu nennen oder ſelbſt nur eine Ueberſicht zu geben. 
Wir machen demnach hauptſächlich auf die Beſchreibung der Sikkim- und 
Bhutan (Bootan)- Rhododendren aufmerkſam, die aus den Originalabhand— 
lungen in die meiſten gärtneriſchen und botaniſchen Zeitſchriften übergegan— 
gen ſind, und fügen endlich hinzu, daß auch Planchon in Flore des serres, 
und zwar im 9. Bande, eine dankenswerthe Bearbeitung des Untergeſchlechtes 
Tsutsia geliefert hat. 

Alle Azaleen und Alpenroſen gegenſeitig zur Unterlage zu benutzen, 
ſcheint wenigſtens zu keinem dauernden Reſultate führen zu wollen. Die 
die Blätter abwerfenden Azaleen, welche ſämmtlich bei uns, wenigſtens be— 
deckt, im Freien aushalten, möchten wohl kaum gegenſeitig veredelt werden, 
da ſie ſich durch Samen und Wurzeltriebe ſehr leicht vermehren. Auch die 
Tsutsia-Gruppe ſteht wieder für ſich allein da; jede Ab- und Hauptart der⸗ 
ſelben kann aber gegenſeitig als Unterlage benutzt werden. Man hat jedoch 
die Beobachtung gemacht, daß, namentlich die neueren Sorten, welche weniger 
ſtarkes Holz machen, nicht allenthalben gut gedeihen. Meiner Erfahrung 
nach iſt hier Rhododendron ledifolium und zwar die Abart, welche als 
Azalea phoenicea hinlänglich bekannt und allgemein verbreitet iſt, am Beſten 
dazu zu gebrauchen. Die Veredelung darf nur im Auguſt geſchehen. Es 
kommt noch dazu, daß ſolche veredelte Pflanzen, wenn ſie getrieben werden, 
weit früher und dankbarer blühen. N 

Was die übrigen ächten Alpenroſen oder Rhododendren anbelangt, ſo 
können dieſe wohl ohne Ausnahme gegenſeitig als Unterlage benutzt werden; 
gut iſt es jedoch immer, das äußere Anſehen und namentlich Größe und 
Art des Wachsthumes zu berückſichtigen. Für die Himalaya⸗Arten, beſon⸗ 
ders für die vielen Ab- und Spielarten des Rh. arböreum, ift Rh. ponticum 
ganz vorzüglich als Unterlage. 


Nr. 
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8. 
Programm der Preiſe 


für 


das 33. Jahresfeſt des Vereines am 17. Juni 1855. 


I. Allgemeine Konkurrenz. 
Link's-Preis. 


Nach Beſtimmung der Preisrichter. 


II. Spezielle Koncurrenz. 


Die Aufſtellung zu den Bewerbungen um die Preiſe A., B. 
und C. dürfen nicht mit andern, auch nicht unter ſich vereint ſein, 
und werden die der verſchiedenen Bewerber um dieſelben Preiſe 
möglichſt neben einander aufgeſtellt werden. 


1 


A. Seltene Zierpflanzen. 
a. Reine Arten. 


bis 3. Für eine Pflanze, blühend oder durch Blattform 


ausgezeichnet, drei Preiſe zu 5 Kthlr. : 
b. Abarten und Blendlinge. 


. und 5. Fur eine Abart oder einen Blendling durch Blüthe 


oder Blatt ausgezeichnet, 2 Preiſe zu 5 Rthlr. 


B. Neue eigene Züchtungen. 


Durch Bluͤthe oder Blatt ausgezeichnet. 

Die einzelnen Bewerber dürfen nicht mehr als 3 Abarten 
oder Blendlinge aufſtellen, wohl aber aus verſchiedenen Arten 
oder Gattungen eine beliebige Zahl Pflanzen bringen. Nur hol⸗ 
zige oder perennirende Gewächſe. 

Nach dem Ermeſſen der 5 b ein A zu 10 5 8 
oder zwei zu 5 Kthlr. 0 


C. Eigene Kultur. 

Kräftige in Gefäßen erzogene blühend, oder auch aus— 
gezeichnete Blattpflanzen. (Arten oder Ab- und Spielar⸗ 
ten) in beſonders vollkommener Ausbildung. 

Bemerkungen. 
Nur bei, im Verhältniß zur Natur und Wüchſigkeit der Pflan⸗ 
zen gleich zu achtender Ausbildung, ſiegt Schönheit der Blüthe; 
nach dieſer erſt kann Seltenheit oder Neuheit in Betracht kommen. 


20 Rthlr. 


15 Rthlr. 


10 Rthlr. 


10 Rthlr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr. 21. Für ein reiches Sortiment verſchiedener vorzüglicher 
Fruichte e ee bis th 
er. 22. Nach dem Ermeſſen der Pietstich ter für eine Fruchtart 
ein Preis von Sy oa a ah 5 Rthlr. 
ee für eine and err 5 Rthlr. 
F. Gemüſe eigener Kultur. 
Nr. 24. Für ein reiches Sortiment ausgezeichneter Gemüſe ver⸗ 
ſchiedener Arten e eee 
Nr. 25. Nach dem Ermeſſen der Pes sichten einer, der ue 
8 zeit entſprechenden, Gemüſeart ein 1 5 von 5 Rthlr. 
Nr. 26. Cbenſo für eine andere 5 Rthlr. 
G. Abgeſchnittene Blumen. 
Nr. 27. und 28. Für geſchmackvolle Anordnung oder Anwen⸗ 
dung abgeſchnittener Blumen zwei Preiſe zu 5 Rthlr. . 10 Rthlr. 
Nr. 29. und 30. Für abgeſchnittene Sortiments-Blumen zwei 
Pfei zu Nh, ee 10 Rthlr. 
H. Zur Verfügung der Preisrichter. 
Zu mindeſtens 2, höchſtens 4 Preiſen 20 Rthlr. 
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2) Es darf jedem Genus nur ein Preis zu 10 Rthlr. und einer 
zu 5 Kthlr. zuerkannt werden. 

3) Jeder Bewerber ſtellt eine beliebige Zahl Bilangen auf und kon⸗ 
kurrirt jede einzeln. 

7. Für eine Pflanze irgend welcher Familie und Form. 

8. bis 11. Ebenſo. Vier Preiſe zu 5 Rthlr.. 


D. Gruppirungen. 
Für die gelungenſten Zuſammenſtellungen blühender oder 
nicht blühender Pflanzen. 
12. und 13. Zwei Preiſe zu 10 Rthlr. 
14. bis 16. Drei Preiſe zu Sue 
17. bis 20. Vier Preiſe zu 5 Rthlr für Graph Welche 
ausſchließlich aus Einer Familie beſtehen (Aroideen, Co— 
niferen, Palmen, Farrn, Roſen, Geraniaceen u. |. w.). 


E. Früchte eigener Kultur. 


Bemerkung. 
Es müſſen die Namen der eingelieferten Stücke auf dem Be⸗ 
gleitſchein angegeben ſein. 
Die Preisrichter entſcheiden beſonders nach Form, Reife und Farbe. 


10 Rthlr. 
20 Kthlr. 


20 Rthlr. 
15 Rthlr. 


20 Rthle. 


in Summa 220 Rthlr. 
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Nachtrag. 
Der Herr Graf von Luckner auf Schloß Neuhauſen bei 


Königsberg in Preußen hat unter dem 17. Oktober 1852 für das 

beſte neue Gemüſe, und zwar für ein billiges, das auch den Armen 

zu Gute kommt, einen Preis von : urn „ZOrDIerg. 
ausgeſetzt. 


Brepimgung en. 

Zur Konkurrenz um Link's Preis und um die Prämien & bis P einſchließlich, 
kann nur der zugelaſſen werden, wer bis 6 Uhr am Abend vor Eröffnung der 
Ausſtellung das, auf einem halben Bogen geſchriebene, mit Namensunterſchrift 
und Wohnung, wie mit der Nummer ſeines Platzes verſehene, zweifache Verzeichniß 
der aufgeſtellten Pflanzen dem Generalſekretär oder einem der Ordner eingehändigt 
hat. Zur Erleichterung des Preisrichteramtes iſt es durchaus nöthig, bei der An— 
meldung auf die verſchiedenen Kategorieen des Programmes zu achten, und müſſen 
daher die Kulturpflanzen, ſeltene Zierpflanzen, neue eigene Züchtungen u. ſ. w. 
immer auf beſonderen Blättern verzeichnet ſein. 5 


Ebenſo iſt es Bedingung der Konkurrenz um die Preife unter E bis einſchl. G, 


daß die Verzeichniſſe oder ſchriftlichen Anmeldungen bei Aufſtellung der Gegenſtände 
in gleicher Weiſe früh bis 7 Uhr vor Eröffnung der Ausſtellung eingeliefert werden. 
Die Zuerkennung der unter H den Preisrichtern zur Verfügung geſtellten Preiſen 
iſt an gar keine Bedingung als die der rechtzeitigen Ablieferung gebunden. 

Die Gegenſtände der Preisbewerbung verbleiben das Eigenthum ihrer Beſitzer. 
Alle zur Preisbewerbung beizubringenden Gegenſtände müſſen deutlich etikettirt fein. 
Die Pflanzen müſſen bis 8 Uhr Abends den Tag vorher, Früchte, Gemüſe und 
abgeſchnittene Blumen hingegen bis 7 Uhr Morgens vor Eröffnung der Ausjtel- 
lung aufgeſtellt ſein. 


Früchte und Gemüſe bleiben gleich den Pflanzen, abgeſchnittenen Blumen ꝛc. bis 


zum Schluſſe der Ausſtellung am zweiten Tage ausgeſtellt. 


„Die eingelieferten Gegenſtände erhalten nach erfolgter Aufſtellung fortlaufende 


Nummern. 

Für diejenigen Gegenſtände der Bewerbung, welche nicht preiswürdig erachtet wer⸗ 
den, fallen die Preiſe aus, und werden dieſelben den Preisrichtern zur Verfügung 
geſtellt. 


. Das Preisrichteramt wird aus eilf Perſonen beſtehen, welche von dem Direktor 


ernannt werden. 
Außerdem werden noch 5 Stellvertreter ernannt, die beſonders dann eintreten, wenn 
der eine oder andere der Preisrichter zu gleicher Zeit Konkurrent iſt. 


Außer auf Preiſe erkennen die Preisrichter auch auf ehrenvolle Erwähnung der 


dazu geeigneten Gegenſtände durch Gewährung eines beſonders dazu auszufertigen⸗ 
den Diploms. 
Angenommen am 1. April 1855 durch Beſchluß der Verſammlung. 


Der Direktor 


des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preuß. Staaten. 


Kette. 
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9% 
Bericht 
über die größere Monats-Ausſtellung am 1. April 1855. 


Vom Generalſekretär, Herrn Profeſſor Dr. Karl Koch. 


Die diesjährige April-Ausſtellung gehörte zu den beſſern und hatte vor der 
vorjährigen den Vorzug, wenn ſie auch noch keineswegs der vom Jahre 
1853 gleich kam. 24 Gärten, alſo 1 weniger als im vorigen Jahre, aber 
2 mehr als 1853, hatten zur Ausſchmückung des gewöhnlich dazu benutzten 
Raumes im Engliſchen Hauſe beigetragen. Die Zahl der ausgeſtellten Pflanzen 
betrug dieſes Mal weit mehr als bei irgend einer der frühern Frühjahrs— 
Ausſtellungen, nämlich 488 Stück. Rechnen wir ſelbſt noch 150 Hyacinthen 
und 69 Roſen ab, ſo bleibt immer noch die große Zahl von 269 Pflanzen— 
töpfen übrig. 1854 wurden 200, 1853 ſogar nur 178 Blumentöpfe ausge— 
ſtellt. Dagegen war die Anzahl des getriebenen Gemüſes und des Obſtes 
um ſo geringer, was aber hauptſächlich dem außerordentlich ungünſtigen 
Frühjahre zuzuſchreiben iſt. Von den Pflanzen gehörten 16 zu den neuen 
Einführungen von Arten, 20 hingegen waren Ab- und Spielarten. Eigene 
Züchtungen waren außer 14 Samenhyacinthen nur 2 vorhanden, dafur 
aber 52 Schaupflanzen und 218 getriebene Blumen und zwar 132 Hyacin— 
then, 69 Roſen, 12 Cinerarien und 5 Amaryllis. Die übrigen 97 Pflanzen 
waren zu Gruppen vereinigt oder dienten ſonſt zur Ausſchmückung. 

Im vorigen Jahre vertheilten ſich die ausgeſtellten Pflanzen in der 
Weiſe, daß 18 neue oder noch nicht hier geſehene reine Arten, 20 Ab- und 
Spielarten, 38 Schaupflanzen, 4 eigene Züchtungen, 73 getriebene Pflanzen 
und 1 Gruppe von 38 Exemplaren ſich in den Räumen vorfanden. 

So gering auch dieſes Mal die Hoffnung auf eine zahlreiche Betheili— 
gung erſchien, denn wir hatten, wie bekannt, bei einem langen und anhal— 
tenden Winter, ſehr wenig helle Tage und Sonnenſchein, um ſo erfreulicher 
war es, als ſich am Tage vor der Ausſtellung von Stunde zu Stunde der 
gewöhnlich im Engliſchen Haufe dazu benutzte Raum mehr füllte und es 
zuletzt ſelbſt nicht leicht wurde, alles ſo anzubringen, wie es der Gegenſtand 
eigentlich verlangt hätte. Der Königliche Obergärtner, Hr. Neide in Char— 
lottenburg, hatte die Aufſtellung freundlichſt übernommen und ordnete mit 
Unterſtützung der Herren Obergaͤrtner E. Bouché aus dem Inſtitutsgarten 
und Römer im Dannenberger'ſchen Garten mit bekanntem Geſchmacke und 
Kunfifinne. Die lange Tafel, welche früher den ganzen Saal durchzog, 
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war dieſes Mal in zwei Theile zerlegt, die einen größern viereckigen Tiſch 
einſchloſſen. Hier ftanden, wie auch früher, die ſogenannten Schaupflanzen. 

Es begann gleich vorn, der Eingangsthüre gegenüber, die Reihe Herr 
Sauer, der Univerſitätsgärtner, mit Selaginellen, von denen wir nur die 
beiden noch ſeltenern S. Galeottii Spring und cordifolia Spring nennen 
wollen. Zwiſchen ihnen ſtand die in der Kultur ſchwierige Hovea spicata 
Hort. Angl. und ein mächtiges Exemplar des Chorizema ilicifolium Labill. 
Zu dem ſchönen Grün der erſteren bildete das prächtige Roth der Indiſchen 
Azalee „Friedrich Auguſt“ des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners P. Fr. 
Bouché jun. einen eigenthümlichen Gegenſatz; aber wiederum unterſchieden 
ſich Boronia tetrandra Labill. des Herrn Fabrikbeſitzer Nauen (Obergärtner 
Gireoud), Begonia xanthina Hook. f. marmorea mit ihren großen und 
weißgezeichneten Blättern des Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Mathieu 
und Brachysema platyptera Hort. (lanceolatum Meisn.) mit einer Blüthe, 
die der Feuerbohne nicht unähnlich, weſentlich in der ganzen Erſcheinung, 
ſowohl unter ſich, als von den bereits genannten Pflanzen. Die letzte, ſo 
wie der in Form und Farbe der Boronia ähnliche Eriostemon scaber DC. 
fil., verdankte man dem Herrn Kommerzienrathe L. Reichenheim (Obek⸗ 
gärtner Stelzner). Wiederum ragte eine ſchöne Azalee (Smiths vera) 
des Herrn Fabrikbeſitzers Danneel (Obergärtner Paſewaldt) mit ihren 
prächtigen fleiſchfarbigen Blüthen hoch empor; nicht weit von ihr ſtand aus 
demſelben Garten eine dunkelbraun blühende Alpenroſe: Königin Victoria 
(Queen Victoria). Herr Karl Richter jun., Kunſt- und Handelsgärtner 
in Potsdam, zeichnete ſich auch dieſes Mal wieder durch Haiden von einer 
Kultur aus, wie man fie nur ſelten ſieht; denn Erica hiemalis Hort. angl. 
et Reg. und odorata Andr. 8. Willmorei waren überfüllt mit Blumen und 
von ausgezeichneter Kultur; aber nicht weniger zog die niedrige Erica her— 
bacea L. 8. major die Blicke der Kenner ſowohl, wie der Laien auf ſich. 
Correa speciosa Andr. des Herrn Nauen (Obergärtner Gireoud) ver— 
diente ihren Beinamen. Eine Azalee, unter dem Namen „Baron Hügel“ 
bekannt und von dem Herrn Obergärtner Zepernick ausgeſtellt, jo wie 
eine Pentagonaster microphyllus Hort,, eine nette Myrtacee in Haideform, 
des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Priem machten hier den Schluß. 

Wir gehen zu dem Tiſch über, aus dem ein veräſtelter Baumſtamm 
emporragt und auf einem Zweige unter anderen eine Trichopilia suavis 
Lindl. trägt, wie wohl kaum ein anderes Exemplar je in einer Ausſtellung 
geſehen wurde. Sie ſtammte aus der Gärtnerei des Herrn Mathieu. 
Eben daher waren auch die beiden Thyrsacanthus rutilans Planch. et Lind, 
deren brennend-rothe Blüthentrauben gegen das übrige Grün der den Fuß 
des Stammes umgebenden Farbe eigenthümlich abſtach. Vorn ſtand in der 
Mitte ein ſchön gezogenes Exemplar einer Kannenpflanze (Sarracenia pur- 
purea L.) des botaniſchen Gartens (Herrn Inſpektor Bouché), während auf 
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den Seiten, links Herr Obergärtner Gireoud aus dem Nauen'ſchen Garten 
Ancbctochilus Lowii Hort. von Borneo, rechts hingegen wiederum Herr 
Inſpektor Bouché Eriocnema marmoratum Naud., zwei Pflanzen, die durch 
ſchöne Blattzeichnungen unſer ganzes Intereſſe in Anſpruch nehmen, leider 
aber in der Behandlung ſchwierig ſind, unter Glasglocken beſaßen. Auf 
der hinteren Seite befand ſich endlich wiederum die ſchöne Azalee „Baron 
Hügel“, aber von dem Herrn Rönnenkamp, Obergärtner in der Loge der 
drei Weltkugeln, ferner eine Azalea viscosa aus Bellevue (Herr Hofgärtner 
Crawack) und ein ſtattliches Exemplar des Helichrysum felinum Less. 
aus dem botaniſchen Garten. 

Die zweite lange Tafel trug vorn ein großes und ſtattliches Exemplar 
der Agathosma microphylla Meyer aus dem Nauen'ſchen Garten (Ober: 
gärtner Gireoud), über das eine Azalea Smiths coceinea in Form einer 
feurigrothen Kugel, aus der in der That kaum ein Blatt herausſah, her— 
vorragte. Herr Paſewaldt, der Obergärtner des Herrn Danneel, 
hatte ſie gezogen. Es folgten von dem Herrn Rittmeiſter Hermann in 
Schönebeck eine Dillwynia juniperina Lodd. mit zahlreichen kleinen Blüthen 
und das neue Phrynium Warszewiczii Klotzsch mit prächtigen Sammetblät— 
tern. Letzteres wurde zum erſten Male in Blüthe ausgeſtellt. Die erſte 
Verbreitung dieſer ſchönen Blattpflanze, welche den Namen ihres Entdeckers 
trägt, geſchah von Herrn Mathieu unter dem Namen Maranta Warsze- 
wiezi. Wiederum erblickt man ein beſonders gut gezogenes Exemplar und 
zwar des Eriostemon myoporinoides Sm. aus dem ſchönen Reichenheim'— 
ſchen Garten (Obergaͤrtner Stelzner), ſowie zwei Epacris pungens Sims 
(purpurascens R. Br.) von dem Herrn Obergärtner Zepernick. Durch 
blaue Blüthen ausgezeichnet zog Hovea Celsii Bonpl. des Herrn Gireoud 
aus dem Nauen' ſchen Garten die Blicke Aller auf ſich. So ſchön die 
Pflanze auch iſt, ſo ſelten wird ſie der Schwierigkeiten halber, die ſie in 
der Zucht darbietet, gezogen. Neben einem Panax elegans Lind. (Oreopa- 
nax elegans Dne et Planch.) mit ſchönen Blättern eben daher, ſtand eine 
weißblühende Azalee aus dem Danneel' ſchen Garten. Gegen das Ende 
der Tafel befanden ſich endlich noch 2 prächtige Pflanzen. Die eine, En— 
kyanthus quinqueflorus Lour. hatte Herr Kommerzienrath Lin au in Frank— 
furt a. d. O., die andere, Dendrobium nobile Lindl., von in der That 
ſeltener Blumenfülle, Herr Kunſt- und Handelsgärtner Allardt geliefert. 
Wenden wir uns zur Giebelſeite, ſo ſtand nach der Wand zu ein ſtattliches 
Exemplar der Dracaena fragrans Gawl. aus dem Inſtitutsgarten des Herrn 
Obergaͤrtner E. Bouché, auf der entgegengeſetzten Seite hingegen ein Cho— 
rizema ilicifolium Labill. aus dem Univerſitätsgarten des Herrn Sauer 
von ſeltener Schönheit. 

Auf der langen und zwiſchen eben genannten Pflanzen ſtehenden Tafel 
waren die neuen Einführungen und eigenen Züchtungen aufgeſtellt. Von 


96 


den letztern erblickte man zuerſt 3 Cinerarien aus dem Prinz Albrecht'ſchen 
Garten (Herr Hofgärtner Hempel), 8 Sämlinge von ſchönen Hyacinthen 
des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Jul. Zimmermann (lange Gaſſe 
co. 26) und eine Epacris venusta des Herrn Sauer, fo wie eine andere 
des Herrn Hofgärtners Crawack. 

Unter den neuen und ſchönen Pflanzen, welche man ſah, verdankte man 
zuerſt Herrn Nauen (Kunſtgärtner Gireoud): Ferdinandusa superba 
Hort. Lind., Aralia Mayi Lind., Oponax nymphaefolium Dne et Pl. und 
macrophyllum Dne et Pl. und eine noch unbekannte Akazie, wo aus den 
Winkeln mehrfach gefiederter Blätter Zweige mit langen ſchmalen Blättern 
hervorkamen; dem Herrn Inſpektor Bouché im botaniſchen Garten aber 
unter andern Begonia rutilans van H. und eine andere noch unbenannte 
und reichblühende Art, ſo wie den hübſchen Lebensbaum Thujopsis borealis 
Hort. Paris., Sarracenia Prummondii Croom und Coccoloba guatemalensis 
Hort.; dem Herrn Danneel (Kunſtgärtner Paſewaldt): Brachysema 
mucronulatum Hort. Belg., Erytrochiton macrophyllus van H., Bouvardia 
leiantha Benth. und Luxemburgia ciliosa Gard., deren feingefranzte Blätter 
bei warmem Sonnenſcheine ſich auf und ab bewegen, dem Herrn Kommer— 
zienrath Reichenheim endlich Skimmia japonica Thunb. in Blüthe. 

Es folgen aus der Reihe neuer Ab- und Spielarten wiederum aus 
dem Nauen' ſchen Garten: Camellia Wilderi; von dem Herrn Zepernick 
3 andere nicht minder ſchöne Kamellien, unter dieſen die neugezüchtete Ma— 
dame Casper und die Duchesse d' Orleans; von dem Herrn Mathieu 
ein Alpenroſenblendling „Alexander.“ Von dem Herrn Fabrikbeſitzer Dan— 
neel: Ardisia crispa DC. f. elegans Andr.; von dem Herrn Obergärtner 
Zepernick: Camellia Reine Louise und Roi Leopold, fo wie Epacris 
pungens attenuata und purpurascens; endlich von dem Herrn Kunſt- und 
Handelsgaͤrtner Friebel 12 Sorten Hyacinthen und eine Tazette, die ſaͤmmt— 
lich ihrem Züchter alle Ehre machten. Dieſen ſchloſſen ſich auf einem Tiſche 
am Fenſter 9 Stück Engliſcher Cinerarien aus dem Nauen'ſchen Garten 
(Kunſtgärtner Gireoud) an. Mitten auf dem Tiſche ſtand endlich noch, 
Alles überragend, ein großes wunderſchönes Exemplar der gefüllten Azalea 
elata Hort. mit gefüllten Blumen, ebenfalls daher. 

Auf einem zweiten Tiſche am Fenſter ſtanden Dattelpalmen, die Herr 
Kaufmann Stiemke im Zimmer aus käuflichen Früchten erzogen hatte, 
und die Zeugniß ablegten, daß man nicht immer Gewächshäuſer bedarf, 
um ſich etwas Gutes ſelbſt heranzuziehen. Vorn hatte Hr. Allardt noch 
7 verſchiedene Orchideen aufgeſtellt. Auf einem dritten Tiſche befanden ſich 
2 hübſche blühende Citrus chinensis Hort. und andere Blumen aus der 
Handelsgärtnerei des Hrn. Nicolas, Pultenäen hingegen und Amaryllis 
aus Bellevue (Hr. Hofgärtner Crawack), während vorn noch 24 auser— 
leſene Sorten Hyacinthen aus der Mathieu'ſchen Gärtnerei, prächtiger 
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Spargel und Champignon's des Hrn Kunſtgärtners Nicolas, Erdbeeren 
und Himbeeren von dem Herrn Hofgaͤrtner Nietner in Sansſouci, und 
Erdbeeren und Kirſchen von dem Herrn Hofgärtner Sello geliefert, auf⸗ 
geſtellt waren. 

Endlich folgten noch 3 Tiſche mit 155 Sorten Hyacinthen von großer 
Schönheit und Anmuth, ſo daß die Auswahl ſelbſt einem Kenner ſchwer 
werden mußte. Hr. Friebel (Koppenſtraße 21), durch ſeine Zwiebelzucht 
auch auswärts beſtens bekannt, hatte ſie freundlichſt geliefert. 

Die andere Giebelſeite enthielt eine Sammlung blühender und zugleich 
in irgend einer Hinſicht ſchöner und ausgezeichneter Pflanzen aus dem bo— 
taniſchen Garten des Herrn Inſpektor Bouché, welche mit viel Geſchmack 
zu einer ſelbſtſtändigen Gruppe vereinigt waren. In der Mitte ragte eine 
ſtattliche Acacia dolabriformis Wendl. fil. empor, umgeben von anderen neuhol— 
ländiſchen Arten, als: Acacia pentadenia Lindl. und A. Pseudo-Drummondii 
Neum. (A. Drummondii Hort. germ). Es erlaubt der Raum nicht, alles zu 
nennen, was man hier Vorzügliches ſah; demnach mögen nur noch die über 
und über blühende Prostanthera violacea R. Br., Vriesia splendens Lem. 
(speciosa Hook), Pandanus javanicus Hort. Herrenh., Eupatorium splendens 
Hort. Berol., Cheiranthera linearis Cunningh., Anaxeton asperum DC. und 
die nette Gentianee Houstonia coerulea L. aufgeführt werden. Zuletzt bleibt 
uns nur noch eine Roſenflor zu erwähnen übrig, wie, hier wenigſtens, in 
dieſer Jahreszeit wohl nie vereinigt geſehen worden iſt, und die ſo ziemlich 
die ganze Hinterſeite an der Wand ausfüllte. Man verdankte ſie dem 
Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner Kunze in Charlottenburg. Die Königin 
von Allem war „Kaiſer Napoleon“, von tiefrother Sammetfarbe und einem 
prächtigen und feinen Bau. Neu war außerdem „Madame Place.“ Von 
den übrigen ſchon bekannten Sorten zeichneten ſich durch Schönheit beſon— 
ders aus: „Reine des roses de Bourbon, Cavaignac, Colonel Lorry, Sou- 
venir de Malmaison und Geant de bataille.“ Ein ſtattliches Exemplar der 
Teline bracteolata C. Koch (Cytisus bracteolatus Hort. angl.) fl. superbus 
aus dem Danneel' ' ſchen Garten und „Baron Hügel“, eine baumartige Al— 
penroſe des Hrn. Ober-Gärtners Zepernick, machten endlich auf beiden 
Seiten der Roſen den Schluß. 

Betrachten wir nun am Schluſſe das, was hier von Seltenem, Neuem 
und Schönem eingeliefert war, nach den Ausſtellern. 

A. Neue Einführungen. 
a. Reine Arten. 
J. Der Königliche botaniſche Garten 
(Herr Inſpektor Bouch é): 

1. Begonia rutilans van II. 

2. - species. 

3. Coccoloba guatemalensis van H. 
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A. Sarracenia Drummondii Croom. 
5. Thujopsis borealis Hort. Paris. (jardin des plantes). 
II. Herr Fabrikbeſitzer Danneel 

(Herr Obergaͤrtner Paſewaldt): 
Bouvardia leiantha Benth. 
Brachysema mucronulatum Hert. Belg. 
Erytrochiton macrophyllum van A. 
Luxemburgia ciliosa Gardn. 
Ill. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Mathieu: 
Odontoglosssum laeve Lindl. 

IV. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 

(Herr Obergärtner Gireoud): 
Acacia sp., foliis heteromorphis. 
Anoëctochilus Lowii Hort. Angl. (von Borneo eingef. durch Low. jun.). 
Aralia Mayi Lind. 
Ferdinandusa superba Lind. (an Crescentia macrophylla?) 
Oreopanax macrophyllum Dne et Pl. 

- nymphaefolium Dne et Pl. 
V. Herr Kommerzienrath Reichenheim 

(Herr Obergaͤrtner Stelzner): 

Skimmia japonica Thunb. 
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b. Ab⸗ und Spielarten. 


J. Der Königliche Garten in Bellevue 
(Herr Hofgärtner Crawack): 
Epacris pungens venusta. 
II. Herr Fabrikbeſitzer Danneel 
(Herr Obergärtner Paſewaldt): 

Ardisia erispa DC. f. elegans Andr. 

Ill. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Friebel: 
10 Hyacinthen und zwar: 
Goldſchmidt, einfach hellroth, 
L'adorable, einfach roth, 
Satella, einfach dunkelroth, 
Bromo, einfach dunkelroth, 
Lamartine, einfach blau, 
Lord Graham, einfach blau, 
Suſanne Johanne, einfach hellblau, 
Zryni, einfach dunkelblau, 
Ziam, einfach ſchwarzblau, 

10. Engeline, einfach gelb. 
Die neue Tazette: Gloria. 
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IV. Herr Kunft- und Handelsgärtner Kunze in Charlottenburg: 
1. Rose l’empereur Napoleon. | 
2. Rose Madame Place. 
V. Herr Kunft- und Handelsgärtner Mathieu: 
Rhododendron campanulatum Don ß. Alexander. 
VI. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 
(Herr Obergärtner Gireoud): 
Camellia Wilderi. 
VII. Herr Obergärtner Zepernick: 
Camellia Reine Louise. 
Camellia Roi Leopold. 
Epacris pungens purpurascens. 
Epacris pungens attenuata. 


De 


B. Neue eigene Züchtung. 
l. Der Königliche Univerfitätsgarten 
(Herr Univerſitätsgärtner Sauer): 

Epacris venusta Hort. 

II. Herr Kunft- und Handelsgärtner Friebel: 

9 Hyacinthen, nämlich: Miß Ainken (einfach weiß), Auguſte (doppelt 
roth), Feuerflamme (einfach roth), Non plus ultra (einfach weiß), Peliſſier 
(einfach blau), Prinz von Preußen (einfach blau), Königin Viktoria (einfach 
roth), General Wrangel (einfach roth). 

III. Herr Obergärtner Zepernick: 
Camellia Madame Casper aus Samen der Camellia Duchesse d’Orleans 
IV. Herr KRunft- und Handelsgärtner Zimmermann 
(Lange Gaſſe No. 26): 
Eine Anzahl ſchöner, aus Samen gezogener, noch nicht benannter Hyacinthen. 


C. Schaupflanzen. 
J. Der Königliche botaniſche Garten 
(Herr Inſpektor Bouch é): 
Asplenium Belangeri Kze. 
Eriocnema marmoratum Naud. (Bertolonia marmorata Naud.). 
Helichrysum felinum Less., 24° br., 3“ hoch, im 10“ br. Topfe. 
Sarracenia purpurea L. 
II. Der Koͤnigliche Inſtitutsgarten 
(Herr Obergärtner E. Bouché): 
Dracaena fragrans Gawl. 
III. Der Königliche Univerſitätsgarten 
(Herr Univerſitätsgärtner Sauer): 
1. Chorizema ilicifolium Labill, 3“ br. und hoch im 14“ weiten Topfe. 
7 
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Hovea spicata Hort. Angl., 3“ h. u. 13° br. im 10“ weiten u. 4“ h. T. 
Phrynium pumilum Hort., 1“ h. u. br. im 8“ br. u. 3“ h. Topfe. 
Selaginella eee e e e e e e 
Selaginella Galeottii Spring. Zu Topf 
Selaginella umbrosa Hort. Ale 
IV. Der Königliche Garten in Bellevue 
(Herr Hofgärtner Crawack): 
Azalea viscosa L., 3“ im Durchmeſſer. 
V. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Allardt: 
Dendrobium nobile Lindl. im 12“ br. u. 6“ h. Korbe mit 20 Blüthen— 
ſtielen und 90 Blumen und mehrern Knospen. 
VI. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner P. Fr. Bouché jun: 
Azalea Friedrich August, im 7“ br. Topfe, 5“ hoch“, mit einer Krone 
von 18“ Durchmeſſer. 
VII. Herr Fabrikbeſitzer Danneel 
(Herr Obergärtner Paſewaldthe 
1. Azalea indica Smith’s vera, im 10“ w. Topfe, 23“ h. mit 22“ h. 
Stamme und einer Krone von 2° Höhe und 24° Breite. 
2. Azalea indica Smith's coceinea, im 11“ w. Topfe, mit 24° hohen 
Stamme und einer Krone von 13“ H. und 2“ Br. 
3. Azalea indica alba, im 11“ w. Topfe, 34° h., mit 34 h. Stamme 
und einer Krone von 2“ H. und 3“ Br. 
4. Teline bracteolata C. Koch f. superba, im 14“ w. Topfe, mit 34 
hohen Stamme und einer Krone von 3“ H. und Br. 
5. Rhododendron Gibsonii im 7“ w. T. mit 44° h. Stamme und einer 
Krone von 13“ H. und 1“ Br. 
6. Rhododendron Queen Victoria als einjährige veredelte Pflanze 
mit 5 Blüthenköpfen. 
VIII. Herr Rittmeiſter Hermann in Schönebes bei Magdeburg 
(Herr Obergärtner Behrens): 
1. Dillwynia juniperina Lodd. im 11“ w. Topfe, 14“ h. und 2 br. 
2. Phrynium Warszewiczii Klotzsch (Maranta Math), im 11“ w. Topfe 
e he und 110% dr. 
IX. Herr Kommerzienrath Linau in Frankfurt a. d. O.: 
„ Enkyanthus quinqueflorus Lour. mit Tauſenden von Blüthen bedeckt. 
X. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Mathieu: 
1. Begonia xanthina Hook. B. marmerea im 8“ w. und 4“ h. Topfe, 
9“ h. und 18“ br. 
2. Selaginella dichroos Spring im 9“ w. Topfe mit 9 Wedeln und 
28" br. 
3. Trichopilia suavis Lindl. mit 4 Blüthenſtengeln und 16 vollſtändig 
entwickelten Blüthen. 
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4. Phrynium micans Klotzsch. 

XI. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 
(Herr Obergärtner Gireoud): 

1. Anosctochilus Lowii Hort. (Cheirostylis marmorata Lindl.) mit 6 
Blättern, von denen die unterſten 6“ l. und 3“ breit waren. 

2. Azalea elata Hort. fl. pl., im 15“ w. Topfe, mit 7“ h. Stamme 
und einer Krone von 2“ 6“ Durchm. 

3. Agathesma microphylla Meyer, im 1“ w. Topfe, 2“ 6“ h. und 3“ br. 
4. Boronia tetrandra Labill., im 10“ w. Topfe, 1“ h. und 1’ 10% br. 
5. Correa speciosa Andr., im 9“ w. Topfe, 4“ h. und 178“ br. 

6. Eriostemon scaber DC. fil, im 11“ w. T., 1’ 8° h. und 2“ 2” br. 
7. Hovea Celsii Bonpl., im 7“ w. T., 3° 6“ h. und 1“ 10“ br. 
8. Oreopanax elegans Dne et Planch., im 9“ w. Topfe, 3“ 10“ h. 
30 br. 

III. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Nicolas: 
2 zwergige Citrus chinensis Hort. 

XIII. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Priem: 

Pentagonaster microphyllus Hort., im 9“ w. Topfe, 1“ h. und br. 
XIV. Herr Kommerzienrath Reichen heim: 

1. Brachysema platypterum Hort. (Br. lanceolatum Meisn.), im 6“ w. 

Topfe, 3“ 4“ h. und 1“ 6“ br. 

2. Eriostemon myoporinoides Sm., im 11“ w. Topfe, 2“ 5“ h. und 
22 Di» 

3. Eriostemon scaber DC. fil., im 8“ w. Topfe, 19“ h. und br. 

XV. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Aug. Richter in Potsdam: 

1. Erica herbacea L. f. major, im 1“ w. Topfe, 1“ 3“ br. und 1’ h 

2. Erica biemalis Hort. angl. et Reg. (Er. Linnaea Andr.), im 8“ w. 
Topfe, 13“ h. und br. 

3. Erica odorata Andr. f. Willmorei, im 8“ w. Topfe, 2“ 3“ h. und br. 
IVI. Herr Obergärtner Rönnenkamp in dem Garten der Loge 
zu den drei Weltkugeln: 

Azalea Baron Hügel, im 11“ h. Topfe, mit 2“ 10“ h. Stamme und 
2111“ im Durchmeſſer enthaltender Krone. 

XVII. Herr Kaufmann Stiemke: 

1. Euphorbia coccinea Roth in voller Blüthe, ſeit 10 Jahren Zier- 
pflanze, 5“ h. 

2. Phoenix dactylifera L., im Jahre 1837 im Wohnzimmer aus Samen 
erzogen und bis dahin daſelbſt gepflegt, 14“ br. und 10“ h. Die längſten 
Wedel 8“ lang. 

3. u. 4. Zwei andere Exemplare vom Jahre 1848. 

5. Ein kleineres vom Jahre 1853. 


und 


102 


XVIII. Herr Obergärtner Zepernick 
1. Azalea indica Baron Hügel. 
2. Adamia cyanea Wall., im 10“ w. Topfe, 2“ 6“ h. und 2“ 4“ br. 


D. Getriebene Pflanzen und Blumen. 
J. Der Königliche Garten in Bellevue 
(Herr Hofgärtner Crawack): 

Ein Sortiment blühender Amaryllis. 

1 Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Friebel: 

Ein großes Sortiment Hyacinthen, nämlich: 

1. 5 doppelt gefüllte rothe, und zwar: Bouquet tendre, Grodboceurs, 
Henri quatre, rex Rubrorum, Sansſouci. 

2. 43 einfach rothe, darunter: Acteur Talma, aimable Catharine, Baron 
Tindal, Belle rose, Duchesse de Richmond, Friedrich Wilhelm IV., Gold⸗ 
ſchmidt, Königin von Preußen, l’Adorable, IIntencellante, blaurother Gellert 
(oder Pax purpurea), Prosper Alpinus, Vivacitéè des dames, Tuba flora. 

3. 9 doppelt gefüllte blaue: Abbee de Veirac, Blocksberger, Bouquet 
constant, König der Niederlande, IImportante, Mignon de Dryfhout, Roi 
major, Sartorius, van Speyk. 

4. 30 einfach blaue, unter andern: Aimable noire, Baron von Thuyl, 
Friedrich Wilhelm, Franklin, Graf von Naſſau, Grand lilas, Gellert, Iris, 
Kaiſermantel, Lord Graham, Prinz Albrecht von Preußen, Prinz von Sachſen⸗ 
Weimar, Suſanna Johanna. 

5. 4 doppelt gefüllte weiße: Grand monarque de France, Latour 
d' Auvergne, Passevirgo, Sceptre dor. 

6. 19 einfach weiße, darunter: Blandine superbe, Cloche magnifique, 
Grandeur a merveille, Incomparable de Berlin, Madame Stael, Montblanc, 
Mammouth, Paganini, Rousseau, Voltaire. 

7. 5 einfach gelbe: Alida Jacoba, Fleur d'or, Madame Catalani, Rhi- 
nozeros, Spontini. 

III. Herr Hofgärtner Hempel (im Prinz Albrecht'ſchen 

Garten): 

Dreierlei Cinerarien aus Samen gezogen. 

IV. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Kunze in Charlottenburg : 

1. 36 Stück hochſtämmige remontirende Roſen. 

2. 33 Stück niedrigſtämmige remontirende Roſen. 

Die ſchönſten waren von den neuern: Jules Margottin, Gloire de 
France, Madame Domage (beſonders groß), Hector Jacquin (reichblühend), 
Marie de Bourges, Archimedes und Volta. Unter den ältern Bourbon⸗ 
Roſen find außer der kaum zu erſetzenden, aber hinlänglich bekannten Sou- 
venir de Malmaison zu nennen: Reine de Isle de Bourbon, General 
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Cavaignac, Sidonie, Comte Odart, Madame Laffay, Lion de combats, 
Baron Prevost und Duchesse de Montpeillier. 
V. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Mathieu: 
21 Hyacinthen in 17 Sorten und zwar 
1. 7 einfach weiße: Theba, Mirandola, Grand Vedette, Henri le Grand. 
2. 4 einfach rothe: Maria Catharina, Dorothea, Bouquet royal. 
3. 6 einfach blaue: Wilhelm I., Othello, Charles Dickens.“ 
VI. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 
(Herr Obergärtner Gireoud): 
9 Stück Einerarien aus Samen erzogen. 


E. Getriebenes Obſt und Gemüſe. 

J. Der Königliche Garten in Sansſouci 
(Herr Hofgärtner Ed. Nietner): 

Erdbeeren. 

Himbeeren. 
II. Der Königliche Garten in Sansſouci 

(Herr Hofgärtner H. Sello): 
12 Stück Kirſchen. 
30 Stück Erdbeeren. 
III. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Nicolas: 
Großen Spargel und Champignon's. 
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F. Gruppen und Dekoration. 
J. Der Königliche botaniſche Garten 
(Herr Inſpektor Bouché): 

59 Arten in 67 Exemplaren, ſämmtlich blühend. Am Meiſten waren 
darunter die neuholländiſchen Schmetterlingsblüthler (Papilionaceae), beſon⸗ 
ders aus der Gruppe der Geniſteen, vertreten und zwar aus den Geſchlech— 
tern: Pultenaea, Dillwynia, Hardenbergia, Daviesia, Chorizema, Zieria, Bra- 
chysema und Kennedya in 11 Arten und 15 Exemplaren. Nächſtdem 


*) Zu empfehlen ſind von demſelben außerdem: 

J. Einfach weiße: Grand Vedette, Henri le grand, Cire blanche, Cleopatra, 
Grandeur à merveille, Montblanc, Reine des Pays-bas, Vainqueur. 

2. Einfach rothe: Acteur, Amphion, Appelius, Eldorado, Iphigenia, Lina, Maria 
Catharina, Norma, Ornement de la nature, Prince Henri, Regulus, Frédéric 
le grand. 

3. Einfach blaue: Elisabeth de Valois, Général Lauriston, Grand Lilas, Hogarth. 

4. Gefüllte weiße: La tour d' Auvergne, Non plus ultra, Prinz von Waterloo. 

5. Gefüllte rothe: Frédéric le Grand, la Guirlande, Lord Wellington, Milton, 
Niederlaendischer Rubm, Rouge pourpre et noir. 

6. Gefüllte blaue: Blocksberg, Comte de Mirabeau, Garrick, Helicon, Laurens 
Kloster, Morillo. 


104 


kam die mehr oder minder verwandte Haideform, wie fte nicht weniger in 
Neuholland, als in Südafrika, erſcheint. Man ſah hier 3 kapiſche und 9 
neuholländiſche Haiden (Epakrideen), ferner 8 Geruchhaiden (Diosmeen), 
1 kapiſche und 2 neuholländiſche Thymeläaceen (Gnidia und Pimelea) und 
2 neuholländiſche Rhamneen mit Haideform (Trymalium und Pomaderris). 
Dazu geſellten ſich 6 neuholländiſche Akazien, unter ihnen die A. Pseudo- 
Drummondii Neum. (Drummondii der Berliner Gärten), pentadenia Lindl. 
und dolabriformis Wendl. fil. und 1 Proteacee. Endlich fanden ſich in der 
Gruppe noch aus 16 Familien Repräſentanten, darunter 6 monokotyliſche, 
vor. Von ihnen wollen wir, außer den ſchon bei der Beſchreibung auf— 
geführten, nur noch Helleborus abchasicus der Gärten, Houstonia coerulea 
L. die hübſche Gentianee, die beiden großen Exemplare der Ismene nutans 
Herb. und endlich Tradescantia Warszewicziana Kth. et Bouché nennen. 
| II. Der Königliche Garten in Bellevue 
(Herr Hofgärtner Crawack): 
Einige Pultenäen. 
III. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Allardt: 
Eine Gruppe von 9 der bekannteren Orchideen, ſämmtlich blühend. 
IV. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Mathieu: 

Eine Gruppe von 16 Pflanzen in 10 Arten. 3 blühende Orchideen 
(Cyrtochilum filipes Lindl., Epidendron quadratum Klotzsch, was aber 
von der Lindley'ſchen Pflanze dieſes Namens verſchieden iſt und mit E. va- 
ricosum Batem. zuſammenfällt, und Rodriguezia secunda Humb.), 1 blü- 
hende Cyrtandracee (Aeschynanthus pulcher Steud.) und 2 blühende Erem- 
plare der Akanthacee Thyrsacanthus Schomburghianus N. v. E., welche 
Planchon unter dem Namen Ih. rutilans von Neuem beſchrieben hat, befanden 
ſich umgeben von 4 hübſchen Farrn (Aspidium augescens Lk, A. Serra 
Swartz, Ceropteris [Gymnogramma Kaulf.] chrysophylla Lk und Polypo- 
dium metamorphum), jo wie von 1 Selaginelle. 


9. 
Preisrichterliches Urtheil 
über die 
Zuerkennung der Preiſe in der größern Monats-Ausſtellung 
am 1. April 1855. 


N ＋ * 
n Folge des in der 320. Verſammlung des Vereines zur Beförderung 
des Gartenbaues am 28. Mai angenommenen und am 25. Juni 1854 aus⸗ 
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gegebenen Programmes zur Preisbewerbung für die heutige Monats - Aus- 
ſtellung haben die unterzeichneten Preisrichter folgendes Urtheil abgegeben. 


eee 


A. Für Einzel⸗Exemplare von Hauspflanzen ausgezeichneter 
Kultur. 
a. 1 Preis zu 2 Friedrichsd' or. 

Nro. 1. einer ungewoͤhnlich reich und ſchön blühenden Pflanze irgend welcher 
Form und Familie: dem Dendrobium nobile Lindl. des Herrn 
Kunſt-⸗ und Handelsgärtners Allardt. 

b. 3 Preiſe zu 1 Friedrichsdbor. 

Nro. 2. der Hovea Celsii Bonpl. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen (Kunft- 
gärtner Gireoud). 

Nro. 3. dem Enkyanıhus quinquellorus Lour. des Herrn Kommerzienrathes 
Linau in Frankfurt a. d. O. 

Nro. 4. der Trichopilia suavis Lindl. des Herrn Kunſt- und Handelsgärt— 
ners Mathieu. 

B. Neue oder zum erſten Male hier aufgeſtellte Pflanzen. 
a. 1 Preis zu 1 Friedrichsd or für eine reine Art. 

Nro. 5. Begonia rutilans van H. des botaniſchen Gartens (Herr Inſpektor 
Bouché). 

b. 2 Preiſe zu 1 Friedrichsd'or für Ab- oder Spielarten. 

Nro. 6. Rose l’empereur Napoleon des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners 
Kunze in Charlottenburg. 

Nro. 7. Der Hyacinthe Bromo des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners 
Friebel. 

C. Neue eigene Züchtungen. 
3 Preiſe zu 1 Friedrichsd' or. 

Nro. 8. Der Acacia n. sp. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen (Obergärtner 
Gireoud). 

Nro. 9. und 10. fallen aus. 

D. Treibereien. 
a. 2 Preiſe zu 1 Friedrichsd'or für vorzügliche 
Leiſtungen in der Blumentreiberei. 

Nro. 11. und 12. Dem Roſen⸗Sortiment des Herrn Kunſt- und Handels- 
gärtners Kunze in Charlottenburg. 

b. 1 Preis zu 1 Friedrichsd'or für eine vorzügliche 
Leiſtung in der Gemüſetreiberei. 

Nro. 13. fällt aus. 

c. 1 Preis zu 1 Friedrichsd'or für eine vorzügliche 
Leiſtung in der Fruchttreiberei. 
Nro. 14. Den Kirſchen des Herrn Hofgärtners H. Sello in Sansſouci⸗ 
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E. Zur Verfügung der Preisrichter. 


Da drei Preiſe ausgefallen waren, wurden dieſe, zumal noch hinlänglich 
preiswürdige Pflanzen ſich vorfanden, ebenfalls neben den feſtgeſetzten fünf 
Friedrichsd'or den Preisrichtern zur Verfügung geſtellt. Es erhielten ul 
nach folgende Pflanzen jede einen Preis zu 1 Friedrichsd'or: 


Nro. 15. 


Nro. 16. 


Nro. 17. 
Nro. 18. 


Nro. 19. 
Nro. 20. 


Nro. 21. 


Nro. 22. 


Chorizema ilicifolium Labill. des Herrn Univerſitätsg. Sauer. 
Eriocnema marmoratum Naud. des botaniſchen Gartens 
(Herr Inſpektor Bouché). 

Hovea spicata Hort. Angl. des Herrn Univerſitätsg. Sauer. 
Erica hiemalis Hort. Angl. et Reg. des Herrn Kunſt⸗ und 
Handelsgärtners Aug. Richter in Potsdam. 

Die Hyacinthen des Herrn Kunſt- und Handelsg. Friebel. 

Die Azalea Smith's coccinea des Herrn Fabrikbeſitzers Dan— 
neel (Obergärtner Paſewaldt). 

Eriostemon scaber DC. fil. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen 
(Obergärtner Gireoud). 

Eriostemon myoporinoides Sm. des Herrn Kommerzienrathes 
Reichenheim (Obergärtner Stelzner). 


II. 3 Preiſe der Frau v. Schwanenfeld zu 5 Thaler. 


Außer den beiden übergebenen Preiſen zu 5 Thalern wurde noch ein 
Preis, der im vorigen Jahre wegen Mangel eines preiswürdigen Gegen— 
ſtandes nicht verausgabt war, den Preisrichtern zur Verfügung geſtellt. Es 
erhielten dieſe mit der Bedingung binnen Jahresfriſt ein Exemplar der ge— 
krönten Pflanzen an Frau v. Schwanenfeld abzugeben: 


Nro. 23. 
Nro. 24. 


Nro. 25. 


Phrynium Warszewiczii Klotzsch des Herrn Rittmeiſters Her— 
mann (Obergärtner Behrens) zu Schönebeck. 

Oreopanax elegans Dne et Planch. des Herrn Fabrikbeſitzers 
Nauen (Obergärtner Gireoud). 

Rhododendron campanulatum Don gf. Alexander des Herrn 
Kunſt- und Handelsgärtners Mathieu. 


III. Ehrenvoll erwähnt wurden und erhielten ein Ehrendiplom: 


Nro. 26. 
Nro. 27. 


Nro. 28. 
Nro. 29. 


Die Gruppe des bot. Gartens (Herr Inſpektor Bouch é). 
Azalea elata flore pleno des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen 
(Obergärtner Gireoud). 
Agathosma microphylla Meyer deſſelben. 
Sarracenia purpurea L. des botaniſchen Gartens (Herr 
Inſpektor Bouché). 

Berlin, den 1. April 1855. 


Bratring (Vorſitzender), E. Bouché, Gaerdt, E. Neide, 


Priem, Reinecke, Werth. 


107 


10, 
Kleinere Mittheilungen. 


Von Herrn J. Jäger, Hofgärtner in Eiſenach. 


J. Ueber die Einrichtung von Uebergangshäuſern 
in Pflanzengärten. 


Us ergangshäuſer nenne ich Lokale, wohin die Pflanzen gebracht werden, 
ehe man fie völlig der freien Luft und Sonne ausſetzt, um fie nach und 
nach an einen unbeſchützten Standort zu gewoͤhnen. Sie ſind daher ganz 
das im Großen, was Käften in gut eingerichteten Gärtnereien im Kleinen. 
Ob es ſchon ſolche Uebergangshäuſer giebt, die eigens zu dieſem Zwecke 
erbaut wurden, weiß ich nicht. Bis jetzt habe ich weder in Deutſchland, 
noch in Frankreich, Belgien und England dergleichen geſehen; doch habe 
ich mich allerdings ſeit 10 Jahren nur noch in der Nähe umgeſehen, und 
in dieſer Zeit kann ſich viel ändern.!) Ich ſelbſt beſitze zu dieſem Zwecke ein 
nicht mehr förmlich als Kalthaus benutztes großes und tiefes Erdhaus von 
kellerartiger Beſchaffenheit, in welchem ich Rhododendron und andere harte 


Sachen durchwintere, eingerichtet, welches für mein Bedürfniß zur Noth 


ausreichend iſt. 

Jeder Gärtner weiß, wie die Pflanzen leiden, wenn ſie im Frühjahre, 
bevor fie ganz in's Freie gebracht werden können, gedrängt in den Häufern 
ſtehen, wie ſie lange, duͤnne Triebe machen und einſeitig wachſen. Kommen 
ſie dann in's Freie, wozu man nicht immer trübes, ſtilles Wetter abwarten 
kann, ſo werden die jungen Triebe und zarten Blätter von der Sonne ver— 
brannt und von der Luft verdorben. Wo die Häuſer ſo groß ſind, daß 
alle Pflanzen gehörig frei geſtellt werden können, wo ferner oben Glas und die 
Lüftung ohne Fehler eingerichtet ift, da tritt dieſer Nachtheil allerdings we⸗ 
niger ein. Aber ich möchte den deutſchen Garten kennen, wo man im 
Winter die Pflanzen ſo weit auseinander ſtellt, als es ihnen dienlich wäre. 
Die Pflanzen ſind einmal da und müſſen im Herbſt untergebracht werden. 
Vernünftige Gärtner halten zwar lieber auf wenige, gute und nach allen 
Seiten grüne, als auf viele ſchlechtgewachſene Pflanzen, und werfen ſie 
lieber im Herbſt maſſenweiſe weg, um den übrigen Luft zu verſchaffen; 
allein es giebt auch Gärten genug, wo ſelbſt die unentbehrlichen Pflanzen 
im Winter eng geſtellt werden müſſen. 

Kleine Pflanzen bringt man möglichſt bald in Kaͤſten. Aber wohin mit 
den großen? Viele können allerdings ſchon zeitig im April ganz in das 

1) Finden ſich bereits im botaniſchen Garten und außerdem häufig in und um Berlin 
und wohl auch ſonſt vor. Anmerk. des Generalf. 
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Freie kommen. Ich ſelbſt laſſe meiſt vor Mitte April eine Menge von harten 
Pflanzen, von denen ich mich überzeugt habe, daß ihnen, wenn ſie noch 
keine jungen Triebe haben, ein Froſt von 6 Grad R. nichts ſchadet, ganz in's 
Freie an eine geſchützte Stelle bringen, Ende April noch mehr, worunter 
ſelbſt einige ſogenannte Neuholländer, und verſchaffe dadurch den in den 
Häuſern verbleibenden mehr Luft und Licht. Man muß ſolche Pflanzen 
aber ausräumen, ehe fie zu treiben beginnen. Hat man aber ein Ueber⸗ 
gangshaus, ſo können ſie mit völliger Sicherheit ſchon im März in daſſelbe 
gebracht werden, denn einige Grad Kälte ſchaden ihnen nichts, und auch 
gegen dieſe ſind ſie zu ſchützen. Ende April bringt man ſie dann ganz in's 
Freie, und andere Pflanzen aus dem kalten Hauſe nehmen dann ihre Stelle 
im Uebergangshauſe ein, bis auch dieſe im Mai der Luft völlig ausgeſetzt 
werden konnen. Die in den Häuſern entſtehenden Lücken füllt man nicht 
nur mit den zu dicht ſtehenden Pflanzen aus, ſondern man kann auch im 
April ſchon manche Pflanzen aus dem Warmhauſe, die in den Wintermo— 
naten 8—10 Grad bedürfen, in ein Kalthaus bringen. Auf dieſe Weiſe 
vermag man mit einem kleinen Warmhauſe auszukommen und das tempe— 
rirte von 6—8 Grad iſt allenfalls zu entbehren. Man erſpart auf dieſe 
Weiſe ein kaltes Haus, denn vom November bis März begnügen fich viele 
Pflanzen mit dunklen Stellen hinter Stellagen, denen man, wenn ſie vom 
Oktober bis zum Mai in den Häufern bleiben müßten, ein beſonderes Haus 
einzuräumen genöthigt wäre. 

Die Nützlichkeit, ja Nothwendigkeit einer ſolchen Gewöhnung wird Jeder 
zugeben. Beſonders nothwendig erſcheint ſie bei Fuchſien, Calceolarien, 
Hortenſien, Roſen, überhaupt bei allen laubabwerfenden Pflanzen, die zeitig 
zu treiben beginnen und in den Häuſern, fern vom Licht, lange und ſpindelige 
Triebe bilden. Im Winter iſt jeder froſtfreie dunkle Ort gut für ſolche 
Pflanzen; aber ſo wie ſich der Trieb zu regen beginnt, müſſen ſie hell ſtehen. 
Ich ſchlage hohe Fuchſien, die ich zur Bekleidung einer Laube anwende — 
beiläufig geſagt, die reizendſte Verwendung, welche man von hohen alten 
Fuchſten machen kann — im Herbſte, wenn es an Gefäßen fehlt, ſogar in 
den Keller ein, laſſe fie möglichſt lange an dieſer Stelle und pflanze fie 
erſt einzeln, wenn ſie in das Uebergangshaus kommen. Selbſt wenn man 
ſolche früh treibende Pflanzen immer hell ſtellen kann, machen ſie doch ſo 
zarte Triebe, daß ſie, ohne Uebergang und allmählige Gewöhnung in das 
Freie gebracht, an Blättern und jungen Trieben in der Sonne verbrennen 
und den halben Sommer ſchlecht ausſehen. Es iſt zwar Regel, daß man 
zum Ausräumen trübes Wetter wählen ſoll, aber dieſe Regel erleidet be— 
kanntlich ſehr viele Ausnahmen, weil man eben das Wetter nicht machen 
kann. Noch empfindlicher ſind warme Pflanzen, wenn ſie aus dem Warm⸗ 
hauſe unmittelbar in die Sonne gebracht werden; beſonders leiden die 
verſchiedenen ſchoͤnen Blattpflanzen, fo daß ſie, weil ihr Blätterſchmuck ver 
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unftaltet ift, gar nicht zur Dekoration gebraucht werden können. Selbſt 
Pflanzen, die man für hart und unempfindlich gegen die Sonne hält, als 
manche Palmen, Cactus, Alo& und Agave u. a. m., können an einem ein⸗ 
zigen ſonnigen Tage ſo verbrennen, daß ſie förmlich grau ausſehen. Ich 
bringe alle ſolche Pflanzen wenigſtens 8 Tage in das Uebergangshaus, ehe 
fie der vollen Sonne ausgeſetzt werden, und beſchatte fie nach Beduͤrfniß. 
Da ich ſchon im März die kalten Häuſer zu lichten beginne, wo ich mit 
den Koniferen, der Ilex, Lorbeer-Arten und ähnlichen harten Pflanzen 
anfange, und, wenn dieſe im April ganz in's Freie kommen, das Uebergangs— 
haus von neuem fülle, jo genügt für mein Bedürfniß ein Raum von bei- 
läufig 8-10 U Ruthen. 

Auch im Sommer und Herbſte leiſtet das Uebergangshaus gute Dienſte. 
Wenn die meiſten Pflanzen Mitte oder Ende Mai daraus entfernt ſind, ſo 
bringt man erſt diejenigen Warmhauspflanzen hinein, welche ins Freie aus— 
gepflanzt werden oder welche die Sommermonate vom Juni an in freier 
Luft ſtehen ſollen. Man kann letztere Pflanzen überhaupt darin ſtehen laſſen, 
da ſie, wenn die obere Fenſterdecke abgenommen iſt, ſo gut wie ganz frei 
ſtehen und nur gegen Wind geſchuͤtzt find. Im Spätſommer und Herbſte 
dient das Uebergangshaus dazu, die friſch eingeſetzten Pflanzen aufzuſtellen, 
wo ſie nach Bedürfniß ſchattig gehalten werden können. Im Herbſte bei 
dem Einräumen der Pflanzen thut das Uebergangshaus ähnliche Dienſte, 
wie im Frühjahre, und man kann ſich in demſelben noch lange mancher 
Pflanze erfreuen, die ſonſt in den Winkel des Glashauſes geſteckt werden 
müßte, dort nicht geſehen und nicht fortblühen wurde. 

Nun noch ein Wort über die Einrichtung ſolcher Uebergangshäuſer. 
In dieſer Beziehung kann ich das meinige nicht als Muſter aufſtellen, da 
es, wie geſagt, ein nicht mehr als Gewächshaus benutztes Erdhaus iſt, 
welches nur von oben Licht erhält. Da ich indeſſen mehre hundert 6—10 
Fuß hohe Pflanzen darin unterbringen, gegen Froſt ziemlich ſchützen und 
bequem und nach Bedürfniß beſchatten kann, jo genügt es mir. Ich rathe 
deshalb jedem Gärtner, jedes dazu paſſende Lokal, und wäre es eine leer— 
ſtehende helle Wagenremiſe oder eine bedeckte Veranda oder Auffahrt, zu 
dieſem Zwecke zu benutzen. Einige Fenſter und Laden gegen Froſt ſind 
bald angebracht. Käme ich aber in den Fall, ein neues Uebergangshaus 
eigens zu dieſem Zwecke zu erbauen, fo wurde ich es folgendermaßen ein— 
richten. Dieſes Haus muß wenigſtens nach einer Seite 6 Fuß hohe und auf— 
rechtſtehende Fenſter haben, welche indeſſen leicht zum Herausnehmen einge— 
richtet ſein müſſen. Am beſten iſt ein Doppeldach, ſo daß ſich die Fenſter 
nach Oſten und Weſten neigen und die Giebel gegen Süden und Norden 
gekehrt ſind. Wo man Doppelfenſter hat, können dieſe dazu verwendet 
werden, da fie im März auf den kalten Haͤuſern entbehrlich find. Auf dieſe 
Art machen die Fenſter gar keine Koſten. Hat man aber nicht Fenſter genug, 
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jo bringt man blos fo viele an, daß es vollkommen hell im Haufe ift. Die 
Seiten konnen entweder ebenfalls theilweiſe mit Fenſtern verſehen oder auch nur 
fo eingerichtet fein, daß man fte leicht mit Laden zu verſchließen vermag. Wenn 
es die Witterung erlaubt, ſind ſie fortwährend offen. Iſt das Haus ein⸗ 
ſeitig, ſo kann die Hinterwand aus einer leichten Mauer oder aus ſtarken 
Bohlen beſtehen. Geht ſtarker Wind, ſo wird die Windſeite des Hauſes 
durch Laden geſchloſſen. Das Dach braucht blos eine Neigung von 15 Grad 
zu haben. 

Ein ſolches Haus kann, wenn es im Winter, außer den Fenſtern oder 
Laden, noch mit Strohdecken verwahrt wird, zur Ueberwinterung von Koni⸗ 
feren, Ilex, Prunus Laurocerasus und lusitanica, Laurus nobilis, Rhamnus, 
Quercus und ähnlichen harten Pflanzen dienen; nur muß man auch die 
Töpfe mit Laub bedecken. 

Bei dieſer Gelegenheit rathe ich jedem Gärtner, der es nöthig hat, 
auch den Schutz der Bäume auf ähnliche Weiſe zu benutzen, beſonders wenn 
man nur dunkle Ueberwinterungshäuſer mit ſtehenden Fenſtern hat, wo die 
Pflanzen keine Sonne bekommen. Ich laſſe oft ſchon in den erſten Mai⸗ 
tagen Pflanzen, die Andere erſt nach Pankratius ins Freie bringen, unter 
einer Gruppe von Nadelholzbäumen einſtweilen aufſtellen, wo ſie gegen 
Reif und Sonne geſchützt find. ä 
II. Ueber die Erhaltung der Speiſekartoffeln nach Eintritt 

der natürlichen Vegetationszeit. 

Ein öffentliches Blatt — ich weiß nicht mehr, welches? — enthielt die 
Aufforderung, man mige ein Mittel bekannt machen, wie es möglich ſei, 
die Speiſekartoffeln gut zu erhalten, nachdem die natürliche Vegetationszeit 
der Knollen eingetreten ſei. Ich habe in Folge dieſes einen Verſuch ge— 
macht, den ich hier mittheilen will, in der Hoffnung, daß er vielleicht einigen 
Nutzen ſtiftet und in die rechten Hände kommt. 

Ich warf vor einigen Monaten geſunde Kartoffeln eine Sekunde lang 
in kochendes Waſſer, um die Keimkraft zu tödten. Die ſo gebrühten Knollen 
trieben, in ein warmes Beet gelegt, nicht aus, und verfaulten oberflächlich 
in 8 Tagen. Die übrigen Knollen legte ich, nachdem ſie abgetrocknet, wieder 
in den Keller, wo ſie noch jetzt, nachdem andere Knollen keimen, keine Spur 
von Keimung zeigen, übrigens noch vollkommen gut ſind. In Keſſeln und 
Braupfannen könnte man ſo die größten Quantitäten zubereiten und auf 
Schiffen und zu andern Zwecken lange aufheben. Dieſes Verfahren bedarf 
allerdings noch der Beſtätigung des Erfolges durch andere Verſuche. Uebrigens 
ſcheint mir das einfachſte Mittel, daß man bei Kartoffeln mit wenigen Augen, 
wie dies bei manchen Sorten durchgängig vorkommt, durch Kinder und Frauen 
die Augen, ehe ſie treiben, mit einem wie ein Hohlbohrer geformten Inſtrumente 
ausſtechen läßt, wodurch die Keimkraft ohne Zweifel vollſtändig vernichtet 
wird, ohne den Knollen zu ſchaden, was bei dem Abbrühen ſchwer Hält. 
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11. 
Die Gärten zu Kröllwitz und Pietzpuhl. 


Von dem Herrn Lehrer Immiſch in Magdeburg. 

Es dürfte die Kenntniß zweier Gärten um ſo mehr Intereſſe haben, als 
deren Entſtehung zwar nicht weniger, als ihre innere Einrichtung und Zu— 
ſammenſetzung ganz und gar verſchieden ſind, beide aber dem gärtneriſchen 
Schönheitgefühle huldigen und als vollſtändig gelungen betrachtet werden 
müſſen. Während der erſtere aus der reinen Liebe zu den Pflanzen und 
beſonders zu jenen ſonderbaren Geſtaltungen der tropiſchen Bewohner un— 
durchdringlicher Urwälder, zu den Orchideen, hervorging, wurde der Gründer 
des letztern bei ſeiner Anlegung von dem einzigen Gedanken geleitet, das 
Schöne mit dem Nützlichen zu verbinden und eine wuͤſte Sandſcholle in 
einen angenehmen Aufenthalt umzuwandeln. 

Kröllwitz liegt nicht weit von Halle a. d. S. in einer langen und 
ziemlich engen Schlucht, welche auf der einen Seite von hohen Steinmaſſen, 
auf der andern hingegen von dem leicht dahin fließenden Waſſer der lieb— 
lichen Saale begraͤnzt iſt. Jenſeits derſelben erheben ſich aber wiederum 
ſteile Ufer. Ohnweit des Dorfes befindet ſich eine der größten und am 
Schönften eingerichteten Papiermühlen, welche dem Herrn Keferſtein ge— 
hört. Ihm verdankt man auch die jetzige Geſtaltung des Parks und die 
Erbauung der Gewächshäuſer. Pietzpuhl iſt ein kleines Dorf mit einem 
umfangreichen Rittergute, deren Aecker aber zum größten Theil aus duͤrrem 
Sande beſtanden. Ihre Umgeſtaltung und die Anlegung des ſchönen Gar— 
tens verdankt man ſeinem frühern, leider nun verſtorbenen Beſitzer, Haupt— 
mann v. Wulffen. 


a. Der Garten zu Kröllwitz. 

Kröllwitz liegt, wie geſagt, mit ſeiner großartigen Papiermühle an 
der Saale, die hier wohl zum letzten Mal wahrhaft romantiſche Ufer dar— 
bietet. Dorf und Mühle befinden ſich in einer langen und engen Bergſchlucht, 
links von hohen Steinmaſſen und rechts von der Saale mit dem gegenüber— 
liegenden ſteilen Felſenufer begränzt. 

Mühle und Garten beſtehen ſchon ſehr lange; allein das Gewächshaus 
iſt erſt vor wenig Jahren ganz neu gebaut und ſtellt ſich äußerlich als ge— 
ſchmackvoll, innerlich hingegen als ſehr zweckmäßig eingerichtet dar. Dabei 
hat auch der Garten, für welchen die Natur durch Berg und Thal und 
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Fluß allein ſchon außerordentlich viel gethan hat, eine andere Form bekommen, 
d. h. er iſt in einen ſehr zierlichen, kleinen Park verwandelt, welchen das 
Auge des Kenners, wie des Nichtkenners, wohlgefällig betrachtet und be— 
wundert. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß die erſt in neueſter Zeit durch 
Separation an die Mühle gefallenen höchſten Berge der ganzen Gegend 
weſtlich vom Garten mit den ſchoͤnſten Ausſichten auf nahe und ferne Punkte 
in den Bereich des Gartens gezogen werden; dadurch würde derſelbe aller— 


dings eine bedeutende Ausdehnung gewinnen. 


Der Eingang in das Gewächshaus führt zunächſt in ein prächtig de— 
korirtes Gartenzimmer, das, 25 Fuß hoch, die größten und fchönften exotiſchen 
Pflanzen aufzuweiſen hat. Links erblickt man durch eine Glasthür das 
bunte Farbenſpiel des Kalthauſes und rechts die wunderbaren Blattformen 
des Warmhauſes, jedes 20 Fuß hoch. Mehre eiſerne, über einen halben 
Fuß im Durchmeſſer enthaltende Cylinder, welche faſt hermetiſch verſchloſſen 
werden können, dienen unten in der Nähe der Waſſerheizung als Luftlöcher, 
wobei der gewöhnliche Uebelſtand nicht eintreten kann, daß die Pflanzen 


während des Einſtrömens der kalten Luft leiden. Eben jo zweckmaͤßig iſt 


die Vorrichtung zum Schattengeben. Etwa 2 Fuß über den Dachfenſtern 
erheben ſich nämlich eiſerne Stäbe mit einer Schilfdecke, welche es dem 
Lichte möglich macht, neben der beſchattenden Vorlage mild und freundlich 
in den Bereich der Pflanzen hinabzudringen und daſelbſt eine wohlthuende 
Helligkeit zu erhalten. Zu gleicher Zeit ſchützen dieſe Decken auch vor den 
Zerſtörungen des Hagels. Im Innern des Hauſes ſtehen die Pflanzen 
möglichſt entfernt von einander, ſo daß man ſogar jede derſelben bis faſt an 
die Wurzel verfolgen kann. Hauptſächlich iſt dieſes die Urſache, daß man 
hier nur geſunde und kräftige Pflanzen findet, während da, wo dieſe zu 
dicht und enge zuſammengepfropft ſtehen, die feineren und ſchwächeren mehren— 
theils leidend und kraͤnkelnd ſind. Es iſt dieſes ein Umſtand, der allen 
Gärtnern nicht genug an das Herz gelegt werden kann. Leider beſitzen 
wir aber nicht wenige, denen es hauptſächlich nur daran liegt, recht viel zu 
beſitzen, ſich aber dabei nicht bekümmern, daß ihre Pflanzen herzlich ſchlecht 
ausſehen. 

Die ſehr zweckmäßig und geſchmackvoll angelegte Waſſerheizung, gefer— 
tigt vom Kupferſchmiedemeiſter Herrn Keil in Halle, hat ſich, was nicht 
überall der Fall iſt, im letzten, harten Winter ohne zu große Koſten gut 
bewährt, wovon die Pflanzen ſelbſtredend Zeugniß ablegen. 

Im Innern hat das Haus manches Eigenthümliche. Zunächſt iſt in 
der Vorhalle, der Thür gegenüber, ein hohes Beet mit wunderbar geſtaltetem, 
verſteinerten Schilf (aus Thüringen bezogen) errichtet, welches meine Auf— 
merkſamkeit ebenſo ſehr, wie die ſchönen, ſeltenen Pflanzen, auf ſich zog. 
Der ſehr poroͤſe Schilfſtein war wiederum mit allerlei Kletterpflanzen, Farrn— 
fräutern ꝛc. überkleidet, jo daß man die wunderbare Formation deſſelben 
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nur theilweiſe verfolgen konnte. In dem erwärmten Beete ſtanden die 
größten ausländiſchen Pflanzen, als: die weißblühende Strelitzie (St. Au- 
gusta) mit ihren Rieſenblaͤttern, die Paradiesfeige (Musa paradisiaca) mit 
röthlicher Blüthe, der geſchätzte Zwerg-Zucker- (M. Cavendishii) und der 
prächtige Piſang (M. speciosa). In einem großen Blumentopfe ganz allein- 
ſtehend über dem Eingange zum Warmhauſe, ſo wie dieſem gegenüber über 
der anderen Thüre ſah ich das ſchöne, wenig verbreitete Cibotium Schiedei 
mit 5 Fuß langen, äußerſt zart gefiederten Wedeln. Von den Dracäneen 
erwähne ich noch: den gemeinen Drachenbaum (Dracaena Draco), den lang- 
blättrigen (D. longifolia) und D. Eschscholtziana; ferner die hohe Bergpalme 
(Chamaedorea elatior) und einige große Exemplare von Kakteen, als: C. 
spinescens, monstrosus u. a., welche wegen ihrer Form grade nicht mit den 
andern exotiſchen Pflanzen harmonirten. 

Um die kahle Wand dem Auge des Beſchauers zu entrücken, waren 
viele, zum Theil recht ſchoͤne Schlingpflanzen geſchmackvoll verwendet, na— 
mentlich von der Paſſionsblume: die eßbare (Passiflora edulis), die karmoi— 
ſinrothe (P. kermesina), die bemalte (P. picturata), die geflügelte (P. alata), 
die lorbeerblättrige (P. laurifolia), die fürſtliche (P. princeps), die liebens— 
würdige (P. amabilis) und die Colwill'ſche (P. Colwillei); außerdem die ſchöne 
Ceropegia elegans und einige andere Asklepiadeen, als: Schubertia graveo- 
lens, Stephanotis floribunda und Thouarsii, Hoya carnosa und Cunning- 
hamii; ferner Aristolochia grandiflora und Kaempferi, Dioscorea discolor, 
Tacsonia splendens, von Wagener eingefendet, Ipomoea Learii; weiterhin 
folgten endlich: die Deckerſche Kapuzinerkreſſe (Tropaeolum Deckerianum), 
Henfreya scandens und Ficus stipulata. 

Eben ſo reich an ſchönen Pflanzen iſt das Warmhaus. Aus dieſem 
nenne ich zuerſt: die prächtige Uranie (U. speciosa), Dracaena ferrea, den 
jetzt oft genannten prächtigen Farrnbaum: Hemitelia speciosa, zwar noch 
klein im Stamme, aber doch ſchon mit großen, gefiederten Blättern verſehen; 
den ſchönen Silberfarrn (Ceropteris tartarea) und einige Orchideen, als: 
Maxillaria ciliata und Barringtoniae, erſtere mit einem köſtlichen Geruch; 
ferner Clerodendron paniculatum, mit ſcharlachrother Blüthe, den zweifar— 
bigen Piſang (Musa discolor), gleichfalls mit ſchöner Blüthe, Pandanus 
odoratissimus, den von Vielen hochgeſchatzten Kaffeebaum, Coccoloba pu- 
bescens mit großen Blättern, Cecropia peltata ſehr ſchön, die allgemein be— 
liebte Bromeliacee: Puya Altensteinii und mehre Leguminoſen, als die groß⸗ 
und kleinblättrige Sophora u. ſ. w. 

Einen beſonderen Schmuck erhält das Warm-, wie das Kalthaus in 
dem an andern Orten leeren Raume über dem Gange durch eine reichhal— 
tige Sammlung von zierlichen Ampelpflanzen, von denen ich nur nenne: 
Sedum Sieboldii, Hardenbergia inopbylla, Kennedya Marriattae, Chorozema 
spectabile, Zichya Hügelü mit rother Blüthe, Littaea juncea, Aeschinanthus 
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longiflorus, grandiflorus, miniatus, pulcher und Lobbianus; ferner Clematis 
coerulea grandiflora, bicolor, Tecoma jasminoides und endlich den Ele- 
phantenfuß (Testudinaria Elephantipes). 

Nicht minder zahlreich vertreten war die liebliche Familie der Kapuziner 
kreſſe, denn ich ſah in voller Blüthe: Tropaeolum pentaphyllum, tricolor, 
grandiflorum, edule, Deckerianum, brachyceras, violaeflorum, azureum 
und Lobbianum. 

In dem Kalthauſe zog meine Aufmerkſamkeit zuerſt ein mit Mufcheln, 
Röhren- und ſeltenen Blätterkorallen äußerſt ſinnig und geſchmackvoll ver⸗ 
zierter Blumentiſch auf ſich, von welchem dem Beſchauer niedliche Akazien, 
Calceolarien, Roſen und Azaleen, beſonders Az. variegata in allerlei bunten 
Farben, entgegentraten. Außerdem war der ganze Fußboden vor der Blumen⸗ 
Terraſſe entlang nicht mit Blumentöpfen, ſondern wiederum mit ſchönem 
Schilfgeſtein und zur Hälfte mit großen, prächtigen Flügelſchnecken — See⸗ 
muſcheln mit einem trügeriſchen Roſenmunde — in aufrechter Stellung be- 
ſetzt, welche ebenfalls von allerlei Dekorationspflanzen ein wenig beſchattet 
wurden, ſo daß Alles von oben bis unten ſchön bekleidet war. Hinter dem 
Blumentiſche ſtand ein großer, prachtvoller Alpenroſenbaum (Rhododendron 
arboreum Altaclerense), jetzt im Verblühen begriffen, der aber bei der Größe 
und Fülle feiner Blüthen jeder Blumenausſtellung, fo viele ich deren geſehen 
habe, zur wahren Zierde gereicht haben würde. Neben dieſem ſtand paſſend 
ein anderer Blendling Ah. arboreum Cunninghamii mit weißer Blüthe. Außer 
dieſen verdienen noch genannt zu werden: Dryandra nivea, Banksia spe- 
ciosa und B. serrata, ferner Cryptomeria japonica, mehre ſchöne Akazien, 
als: Acacia Paulikowskyana (2), von ausgezeichneter Kultur, A. vestita, pul- 
chella elegans, speciosa und cyanophylla; an einem andern Orte Boronia 
crenulata und serrulata, daneben Leucopogon Cunninghami, die neue Stadt- 
mannia australis, der ſchöne Farrnbaum: Balantium Karstenianum und 
von der prächtigen Schmucktanne 4 Arten, nämlich: Araucaria excelsa, Cun- 
ninghami, brasiliensis und imbricata. Endlich erwähne ich noch die eben- 
falls noch neuere Pflanze: Agnostis sinuatus. 

Wer eine feuchte Wärme von 20 Graden nicht ſcheut, der folge mir 
von hier hinauf auf die Anhöhe in das kleine Orchideenhaus; der Natur- 
freund wird ſtaunen über die wunderbaren Blatt- und Blüthenformen, wie 
theilweiſe auch über die Pracht der Farben und des Geruches dieſer Epi— 
phyten. Auch die bekannte Kannenpflanze (Nepenthes destillatoria) ſah ich 
hier in prächtigen Exemplaren. Ihr Blatt iſt kein Blatt, ſondern eine Art 
Lanzenform, am Ende mit einer Ranke verſehen, welche einen kannenförmigen, 
mit einem Deckel verſehenen und mit Waſſer gefüllten Schlauch trägt. Die 
Orchideen hatte man an Baumſtämmen und an Steinen befeſtigt. Sie 
haben alſo keine Mutter Erde, welche ſie trägt und nährt, wie die anderen 
Pflanzen; allein der himmliſche Vater ernährt fie doch. Bald wohnten fie 
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in einem luftigen Körbchen, ein wenig angefüllt mit einem Gemifche von 
Torferde, Sand und zerhacktem Torfmoos, das ihnen Nahrung genug ſpendet; 
bald kletterten ſie mit ihren Luftwurzeln an zierlich angebrachten Baum— 
ſtämmchen in die Höhe und ſuchten entweder mit ihren Blättern, oder mit 
ihren Blüthen nicht den Himmel, ſondern die Erde. 

Unter den im Orchideenhauſe aufgeſtellten Pflanzen waren übrigens 
auch andere, die der Kenner leicht von jenen zu unterſcheiden wird. So Ta- 
bernaemontana alba, Monstera Lennea, gewiß eine prächtige Dekorations— 
pflanze, das zierliche, hechtblaue Lycopodium caesium und Adiantum tra- 
peziforme. Aus der Menge der Orchideen nenne ich hier noch eine neue 
prächtige Cattleya, von Wagener eingeſendet, Aerides cornuta, ein neues 
Cyrtopodium und eine neue Schomburgkia. 

In freiſtehenden Erdkaſten wurden ferner theils geſunde, kräftige Ananas 
getrieben, theils ſchöne, junge Pflanzen für's Gewächshaus, oder zur Maſt— 
kultur vorbereitet, z. B. Erica Willmoreana, niedrig und breit gezogen, E. 
tricolor und tricolor elegans, E., aristata, ſchön purpurroth, Hartnelli und 
Hartnelli major, E. carinata 2ꝛc., ſowie einige neuholländiſche Zierſträucher, 
als: die quirlblättrige Tremandra (T. verticillata), Eriostemon scaber, weißblit- 
hend, und E. intermedium, Leschenaultia arcuata, niedrig und breit gezogen, 
endlich einige Fuchſien, als: spectabilis, corymbiflora alba, venusta u. a. m. 

Daß die vielen Pflanzen alle lebensfriſch, kräftig, geſund und gut kul— 
tivirt erſcheinen, dies iſt das Verdienſt des dortigen Gärtners, Herrn Böttger, 
welcher durch die Pflanzen, die er hier pflegt, den Beweis liefert, daß er 
aus einer guten Schule — nämlich der zu Potsdam — hervorgegangen iſt. 

Ich führe nun in den Park. Hat man links die reizenden Berge er— 
ſtiegen und die ſchönſten Waldbäume, theils auf ganz nackten, theils auf 
bemooſten Felſen ſtehend, ſammt den in mildem Baumſchatten wachſenden 
Waldpflanzen, z. B. ſchöne Farrn, Saxifraga granulata in großer Menge, 
ganz üppige Maiblumenfelder und vieles Andere hier bewundert, ſo gelangt 
man oben in einen großen, neu angelegten Gemüſe- und Obſtgarten, reich 
an dem Beſten, Schönſten und Neueſten, was Powona uns an Früchten 
in Kern», Stein⸗ und Beerenobſt darbietet. Die jungen Baume waren 
in dieſer bedeutenden Höhe ebenſo kräftig, wie gefund, und ließen im Schnitte 
nur Weniges zu wünſchen übrig, wenn ſie ein hohes Alter und ein gefäl— 
liges Aeußere behaupten ſollen. Am jenſejeigen Ufer der Saale entlang 
laufen hohe, ſchroffe Felſenwände, deren ſteilſte Höhe nach dem ſonſt hier 
oft weilenden Dichter den Namen: „Hölty's Bank“ trägt. Leider iſt dieſer 
klaſſiſche Muſenſitz durch die Arbeiter eines Baumeiſters ohne Namen vor 
kurzem aus Verſehen in die Luft geſprengt, um Steine zu gewinnen, ob- 
gleich Steinmaſſen genug in der Nähe zu haben ſind. Deſſenungeachtet 
kletterten heute bei dem ſchönſten Frühlingswetter zahlreiche Pilger, vielleicht 
angehende Dichter, an dem gefährlichen Muſenſitze empor. 
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Weiter zur Rechten fieht man die Spitze von dem mehr hainartig be- 
pflanzten Reil'ſchen Berge, ſowie einen Theil des im Schweizerſtyl erbauten 
Badehauſes im Bade Wittekind, deſſen Umgebungen in der hoͤchſt romantiſchen 
und klaſſiſchen Gegend faſt zuſehends wachſen; der andere Theil dagegen 
iſt leider verdeckt durch zwei unten im Thale ſtehende Pappeln, welche, mit 
den andern noch höheren Gegenſtänden in der Nähe, die Wirkung mehr 
fchmälern, als fördern. Nicht weit von dem Bade Wittekind erhebt ſich 
ächt romantiſch der frühere Garten des verſtorbenen Kapellmeiſters Reichardt. 
Obwohl jetzt Eigenthum des Staates, wird er aber dennoch mit anerkennens— 
werther Humanität allen Badegaͤſten gern geöffnet. Obgleich ich als Freund 
der Natur, der Pflanzen und der Töne jetzt dieſen Garten nur aus der Ferne be— 
trachtete, fo kann ich es mir wohl erklaren, woher es wenigſtens zum Theil 
gekommen iſt, daß jener Sänger in ſeine Lieder eine Macht der Töne legen 
konnte, welche mehr als ein Herz meiner Jugendzeit entzückte und begeiſterte. 

Hatte Auge und Herz des Naturfreundes ſich erquickt und der Körper 
geſtärkt zu neuer Kraftanſtrengung, jo erſtieg ich nun endlich mit meinem Be— 
gleiter den höchſten Punkt der ganzen Gegend. Hier geſtaltet ſich die ganze 
Natur wiederum anders. Der Blick erweitert ſich, nicht etwa bis ins Un- 
endliche, wobei man zuletzt gar nichts mehr ſieht, ſondern man hat vor ſich 
das ſchöͤnſte Rundgemälde mit den lebhafteſten Farben. Aus der Menge 
von wichtigen Punkten nenne ich nur: den hohen Petersberg in blauer 
Ferne, den Giebichenſtein und das ehrwuͤrdige Halle mit feinem ſegenbrin— 
genden Doppelquell. In der fruchtbaren Landſchaft erblicke ich heute un— 
endlich lange und breite Bänder oder Streifen, ſtrotzend von maigrüner 
oder hochgelber Farbe. Das ſind unabſehbare Getreide- und Rappsfelder, 
welche der Strenge des Winters zu unzaͤhlig vieler Menſchen Freude kräf— 
tigen Widerſtand geleiſtet haben. Von Halle erblickt man außer vielen an⸗ 
dern Gegenſtänden die hohe Aula mit ihren Glasfenſtern nach oben und 
die weithin ſichtbaren Rauchſäulen der Saline, beide in einem ſinnigen Verein. 

Willig folgte ich meinem freundlichen Führer von hier auf den Söller 
des Wohnhauſes, in deſſen Nähe die Gewächshauspflanzen aufgeſtellt werden, 
wenn jene ſtrengen Kal enderherren werden aufgehört haben zu regieren, 
nämlich Mamertus, Pancratius und Servatius. Man ſteht von hier, was 
ich auf der Höhe nicht bemerkt hatte, einen großen, freien Gartenraum und 
Beete mit dem ſchönſten Raſenteppiche, der nicht leidend ausſieht, wie ans 
derwärts, weil es hier an hinreichender Nahrung nicht fehlt. Links erblickt 
man ein großes, eirundes Zwölfeck mit einem Poſtamente und einer Urne 
in der Mitte, welche im Sommer eine große Agave trägt, während rings⸗ 
umher ein Kranz ausgeſucht ſchöner Roſen prangt. Auch die 12 Strahlen 
des Zwölfecks beſtehen aus lauter Roſen. Rechts war der Raſenteppich mit 
kleinen Blumengruppen beſetzt. 

Weiter brachte mich mein Führer nach den nächſten Umgebungen und 
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zwar zunächſt nach der reizend gelegenen Inſel Peißnitz, die auch Nachtigal— 
leninſel heißt, von da nach dem höchſt romantiſch gelegenen Amtsgarten mit 
der alten Burg Giebichenſtein und endlich nach dem etwas weiter entfernt 
liegenden ſchönen Garten zu Seeben, einem Dorfe bei Trotha. Dieſe 3 
Punkte hat der verſtorbene Amtsrath Bartels in Giebichenſtein größtentheils 
parkartig eingerichtet und jedem Fremden geöffnet. 

Doch ich ſchließe hier, verſäume aber nicht, jeden Pflanzenliebhaber 
darauf aufmerkſam zu machen, daß der Beſitzer des Gartens von Kröllwitz, 
Herr Keferſtein, ſeine Pflanzenſchätze gern zeigt, und daß daher Niemand verſäu— 
men ſollte, ſie in Augenſchein zu nehmen, wenn er hierher in die Nähe kommt. 


b. Der Garten von Pietzpuhl. 


Wer aus einer fruchtbaren, von Gott geſegneten Gegend eine Wande— 
rung antritt in die am rechten Elbufer weithin ausgedehnte Sandebene der 
Mark, der beklagt mit Recht den geringen Bodenertrag in dieſer größten— 
theils ganz laubloſen Gegend. Um ſo mehr fühlt man ſich aber freudig 
überraſcht, wenn man ſich dem oben genannten Pietzpuhl, einem kleinen 
Dorfe mit einem umfangreichen Rittergute nähert, welches letztere durch die 
landwirthſchaftlichen Schöpfungen ſeines Beſitzers, des vor Kurzem verſtor— 
benen Hauptmannes v. Wulffen, — deſſen Name ſelbſt weit über die Grenzen 
unſeres Vaterlandes hinaus ehrenvoll genannt wird — bekannt iſt. Ich 
hatte an einem der heißeſten Tage des vorigen Sommers die öde Sandebene 
mit meinem Wanderſtabe durchſchritten und labte mich im wahren Sinne des 
Wortes an dem Schatten der ſtattlichen Ebereſchen und anderer Alleebäume, 
die in einer langen Reihe mir den Weg nach dem Gute zeigten. Rechts 
und links von dieſen Bäumen prangten die gemergelten Sandäcker im Ver— 
gleich mit denen der benachbarten Dörfer mit den ſchönſten Feldfrüchten, 
wodurch eben der Bodenwerth dieſer Aecker ſeit etwa 30 — 40 Jahren für 
den Morgen von 10 Thlr. bis auf 100 Thlr. und mehr geſtiegen iſt. 

Das Schloß mit allen ſeinen Nebengebäuden ſtellt im Ganzen die Form 
eines Hufeiſens dar. Bei dem Eintritte in den geräumigen Schloßhof hat 
man im Hintergrunde vor ſich das in großartig-alterthümlichen Styl erbaute 
Wohnhaus, ſowie rechts und links die Scheunen mit den dazu gehörigen 
Wirthſchaftsgebäuden. Häuſer, Scheunen und Ställe mit allem Zubehör 
ſind äußerſt zweckmäßig eingerichtet und auffallend ſauber gehalten. Hinter 
dem Schloſſe liegt der Garten von einem ſehr beträchtlichen Umfange. Der 
kleinere Theil deſſelben iſt Nutzgarten, aus welchem ich nur die Blumenkohl⸗ 
köpfe erwähnen will, da fie an Größe denen aus Erfurt und den Vierlan- 
den nicht nachſtanden; den bei weitem größſten Raum nimmt dagegen der 
Park oder Luſtwald im edelſten Sinne des Wortes ein; auf dieſen möchte 
ich ganz beſonders die Aufmerkſamkeit hinlenken. 

Der Boden der ganzen, um das Jahr 1816 begonnenen Anlage be— 
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ſteht, wenn er nicht durch Mergellagen unterbrochen wird, bis in bedeutende 
Tiefe hinab aus leichtem Sande (Triebſande), reichlich untermengt mit großen 
Steinmaſſen, den ſogenannten Findlingen aus den ſchwediſch-norwegiſchen 
Gebirgen. Rechnet man dazu den gänzlichen Mangel an Waſſer, der mit 
einem ſolchen flachen Boden gewöhnlich verbunden iſt, ſo darf man ſich nicht 
wundern, wenn die frühere Gartenanlage bis zu dem genannten Zeitpunkte 
unbedeutend blieb. Erſt mußte Waſſer in hinreichender Menge geſchaffen 
werden, wenn an der Stelle der alten Anlage eine neue Schöpfung zur 
Freude der Mit- und Nachwelt ins Leben treten ſollte. Dieſes Problem 
gelang nun dem ſchöpferiſchen Geiſte des Verewigten nach vieler Muͤhe und 
Beſchwerde ſo vollſtändig, daß der Garten zu Pietzpuhl gegenwärtig eine 
wahre Oaſe in der Wüſte, eine Perle unter den vielen, durch Natur und 
Kunſt reich ausgeſtatteten Gärten unſerer Provinz iſt. 

Um Waſſer aus dieſem waſſerarmen Boden zu gewinnen, mußten groß⸗ 
artige Anſtrengungen vorausgehen. Der erſte arteſiſche Bohrverſuch war 
vergeblich; eben deshalb wurde das Bohrloch ſpäterhin wieder verſchloſ— 
ſen durch eine oben abgebrochene Säule mit der ſinnvollen lateiniſchen In⸗ 
ſchrift: „Die Zeit wird's bringen.“ Der zweite Verſuch dagegen, an einem 
ganz anderen Orte veranſtaltet, war deſto glücklicher, was ein zweiter Stein 
an der Quelle verkündet mit den Worten: „Die Zeit hat's gebracht.“ Um 
dem Waſſer den gehörigen Fall zu geben, mußte eine bedeutend große Be⸗ 
wegung von Erdmaſſen vorausgehen. Zuerſt wurde ein Waſſer-Baſſin mit 
einer Scheinquelle, ſo wie für das in einem Bache mit vielen ſchlangenartigen 
Windungen abfließende Waſſer ein Flußbett gegraben und auf dem Boden 
mit Mergel und Stein feſtgeſchlagen, d. h. verſchloſſen, damit das Waſſer 
durch den Sandboden nicht wie durch ein Sieb hindurchſickern konnte. An 
der Quelle iſt ein Hebewerk mit Windmühlenflügeln angebracht, welches 
ohne Einwirkung eines Menſchen das Waſſer aus einer bedeutenden Tiefe 
und einem ſteinigen Untergrunde hervorhebt und gleichzeitig einen Spring⸗ 
brunnen ſpeiſt, der ſeinen Strahl 8 Fuß hoch in die Luft ſendet. Das ab- 
fließende Waſſer bildet hier und da mehre größere und kleinere Teiche. 

Nachdem auf dieſe Weiſe an dem ganz waſſerarmen Orte Waſſer be— 
ſchafft und durch den ganzen Garten reichlich verbreitet war, konnte man 
nun nicht mehr an dem fröhlichen Gedeihen der neuen, großartigen Anlagen 
auf dem früher ganz unfruchtbaren Boden zweifeln; in der That wird man 
freudig bei dem Anblicke der ſchoͤnſten großen Bäume und der lieblichſten 
Pflanzengruppen rings umher überraſcht. Ein Theil des Wohnhauſes iſt 
zu ebener Erde von einem zierlichen Weinſpalier ſchützend bekleidet, vor dieſem 
breitet aber ein Beet hochſtämmiger remontirender Roſen ſeinen Duft aus. 
Hier ſieht man, wie es der Kenner verſteht, das Schöne mit dem Nützlichen 
zu verbinden, ein Haupterforderniß der edlen Gartenkunſt, dem in gar man⸗ 
chem Garten leider nicht oder gar zu wenig Rechnung getragen wird. 


119 


Von dem ausgegrabenen Erdreiche find hier und da kleinere und grö— 
ßere Anhöhen gebildet, fo daß man auf den geſchmackvoll gekrümmten Wegen 
ſtets über Berg und Thal hinwegzuwandern ſcheint, eine Taͤuſchung, welche 
beſonders in dem Thale, wo das ſchöne Erbbegräbniß ſteht, recht auffallend 
erſcheint. Das Mauſoleum, in der Form eines Achteckes, iſt im Jahre 1832 
aus Sranit- und Sandſtein geſchmackvoll hergeſtellt. Es hat auf der Seite 
einen kleinen Thurm und bildet oben einen Tempel mit flachem Dache, auf 
welchem eine große Urne ſteht. Rings umher iſt eine ſinnige Einfaſſung 
von Roſen- und Vergißmeinnicht⸗Beeten. Auf den nahen Anhöhen ſtehen 
in dichten Gruppen: die babyloniſche Weide, die Blutbuche, die Hamlok— 
tanne, die Trauereſche, die Weiß- und Rothtanne, der eſchenblättrige Ahorn 
mit ſeinem ſchönen hellgrünen Laube, Magnolia heterophylla, die Silber-, 
die kanadiſche und italieniſche Pappel in ſehr großen Exemplaren. Von 
einem Berge herunter kommt über Felſen hinweg ein künſtlicher Waſſerfall, 
in deſſen Nähe Taxodium distichum in ſchönen Exemplaren allen harten 
Wintern bisher Widerſtand geleiſtet hat. Nicht weit davon entfernt ſieht 
man einen Trompetenbaum und 3 große Exemplare des Tulpenbaumes. An 
einem anderen Orte gefielen mir beſonders die Weimuths-Kiefer, Sophora 
japonica und am Haufe ein Rhododendron, ſowie ein Azaleenbeet. 

Durch die ganze Anlage führen in großen Krümmungen ſchön gehal— 
tene Wege, hier und da mit Ruhebänken für den Naturfreund verſehen, 
wenn er etwa eine der hier ſeltenen Fernſichten genießen will. So hat man 
z. B. bei einer Schaukel einen Blick auf das nahe Magdeburg mit dem 
Schmucke ſeiner Doppelthürme und auf den fernen Brocken mitten durch ein 
etwas gelichtetes Gebüſch hindurch. Dieſer Punkt wird begränzt: auf der 
rechten Seite durch einen lieblichen Eichenwald, der auf dem beſten Boden 
der Anlage, auf lehmigen Sande vorzüglich gut gedeiht, und auf der linken 
Seite durch einen andern Wald, beſtehend aus einem Gemiſche vaterlaͤndi— 
ſcher Waldbäume, z. B. Tanne, Kiefer, Rothbuche, Lärche ꝛc. An einem 
andern Orte hat man zwiſchen zwei großen, ſchönen Rothtannen hindurch 
eine Ausſicht auf das nahe Dorf. Anderweitige Fernſichten ins Land hin— 
ein verhindern hier und da die benachbarten Anhöhen; dafür aber giebt es 
hier im Innern des Parkes deſto mehr zu ſchauen, zu denken und zu lernen. 
So darf z. B. der Arbeiter, welchem die Reinigung der Wege obliegt, kein 
trocknes Blatt unter den Zweigen der Bäume von dem Boden herunter— 
harken, weil dieſer von denſelben Bäumen, die ihn entkräften, wieder geſtärkt 
werden ſoll. Fürwahr! eine weile Vorſicht, deren Vernachläſſigung ſchon 
manche Anlage zuſehends heruntergebracht hat („ wie man dies hauptſächlich 
da mit Betrübniß wahrnimmt, wo der Mißbrauch des Waldſtreuharkens 
noch aufrecht erhalten wird). Das auf der Erdoberfläche verweſende Gras, 
Laub und Holz verletzt zwar in mancher Hinſicht das Auge; es führt aber 
dem entkräfteten Boden unabläſſig neue Nahrung zu und bildet von Jahr 
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zu Jahr eine neue Humus-Lage, welche keine Abnahme der Vegetation ein- 
treten läßt, wie man es an der ungewöhnlichen Größe der Bäume in ſo— 
genannten Urwäldern bemerkt. Wer dagegen dem Boden durch ununter— 
brochene Kultur an inneren Beſtandtheilen immer Etwas entzieht, ohne ihm 
Erſatz dafür wiederzugeben, der greift in die ewig geltenden Naturgeſetze 
ein, welche man nicht ungeſtraft verletzen darf. 

Weit hinter dem Garten iſt aller Grund und Boden ebenfalls noch zu 
dem Gute gehörig; daher findet man hier nach Beſchaffenheit des Bodens 
in gefälliger Abwechſelung Wieſe, Acker und Wald. Ein Theil dieſes Lan— 
des hat von dem großen Pflanzenkenner eine Beſtimmung erhalten, welche 
das Intereſſe gewiß in Anſpruch nehmen dürfte. Ich meine das Verſuchs— 
feld, mit verſchiedenen in- und ausländiſchen Bäumen bepflanzt, in der Ab— 
ſicht, um zu beſtimmen, welche derſelben auf einem ſolchen, wenig humus— 
reichem Boden vorzugsweiſe gedeihen. Dieſe Anlage befindet ſich in der 
Nähe des obengenannten Springbrunnens, und hinter demſelben bildet ſie 
ſtrichweiſe einzelne große Gruppen, die ich mit einigen Bemerkungen hier 
namentlich anführen will. | 

Zunächſt bietet fih dem Beſchauer eine einzeln ftehende große Linde, 
auf welcher der Blick des Naturfreundes in der weiten Ebene wohlgefällig 
haftet, dar. Sodann kommen die einzelnen Gruppen und zwar: 

1) Eine Obſtplantage, enthaltend Aepfel, Birnen, Kirſchen u. dgl., 
alle in guten, geſunden Exemplaren. 

2) Eine Gruppe, bepflanzt mit Akazien (Robinia Pseudoacacia), Silber⸗ 
pappel und Birken, letztere hier, wie anderwärts, von hohem, ſchlanken Wuchſe. 

3) Eine Gruppe mit Robinia viscosa, einem wegen ſeines Laubes, 
ſeiner Blüthe und ſeines Holzes ſehr geſchätzten Baume. 

4) Eine Gruppe, beſtehend aus lauter ſchlanken, feinblätterigen Lär⸗ 
chen⸗Bäumen. 

5) Eine gemiſchte Gruppe, zuſammengeſetzt aus Ahorn, Weißbuche 
und gewöhnlichem Wachholder. 

6) Eine ähnliche Gruppe, enthaltend Akazien, Rothtannen und andere 
einheimiſche Waldbäume, ſowie auch einige gute amerikaniſche Eichen. 

7) Zwei Gruppen, ausſchließlich gebildet aus der nützlichen, aber bei 
Weitem noch nicht hinlänglich benutzten Akazie, welche an Werth der in der 
dritten Gruppe genannten gleichkommt. 

8) Dahinter liegt endlich die ſogenannte Louiſenhöhe, der höchſte Punkt 
der ganzen Gegend, beſetzt mit Rothtannen, welche ſich hier ganz heimiſch 
fühlen. Dieſer Gruppe gegenüber erblickt man rüdwärts das Schloß, wel— 
ches von hier aus über das bunte Gemiſch von Waldgrün hinweg einen 
höchſt freundlichen Anblick gewährt. 

Das ganze Verſuchsfeld iſt offenbar eine gelungene Zuſammenſtellung 
von einheimiſchen und ausländiſchen Holzarten, die in unſern Wäldern ge— 
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zogen werden. Ob dieſes mit Vortheil, oder Nachtheil auf dem hier vor— 
herrſchenden leichten Sandboden geſchehen iſt, ſagt dem Kenner der eigen— 
thümliche Zuſtand der Bäume, die ihn alſo jedenfalls zu einem gründlichen 
Studium des Gegenſtandes auffordern, 

Faßt man Alles zuſammen, was hier der Geiſt eines einzigen, reich be— 
gabten Mannes zur Hebung und Förderung mannigfacher Kulturen ſelbſt 
auf ungünſtigem Boden unternommen hat, ſo muß man geſtehen, er hat da— 
durch des Guten in engeren, wie in weiteren Kreiſen viel, unendlich viel 
gewirkt. War er es doch, der vor nun faſt 40 Jahren dem deutſchen Land— 
baue die bis dahin bei uns als Feldfrucht unbekannte Lupine, dieſe unver— 
gleichliche Wohlthäterin des Sandbodens, aus fernem Lande zuführte, der 
die Befeſtigung des Flugſandes durch die geeigneten Gräſer lehrte, dem das 
nördliche Deutſchland den Anbau der Erdäpfel im Großen verdankt, der 
lehrte, wie dem leichten Flugſande reiche Luzerneärnten abgewonnen wer— 
den können. 

Noch kurz vor meiner Abreiſe bemerkte ich gegenuͤber dem Gaſthauſe 
mehre neue, ganz nach einem und demſelben Style erbaute Häuſer, welche 
mir als Wohnungen für die Arbeiterfamilien der Gutsherrſchaft bezeichnet 
wurden. Ich verabſäumte nicht, die innere, höchſt zweckmäßige Einrichtung 
derſelben in Stube, Kammer, Küche, Keller und Bodenraum näher kennen 
zu lernen. Hier erſchien mir der gründliche Pflanzenkenner auch als wah— 
rer Menſchenfreund. Ja fürwahr! ſolche Männer ehret dankbar die Mit— 
und Nachwelt. 
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12, 
Die große Pflanzen⸗Ausſtellung in Paris 
während des Sommers 1855. 


Bericht von Herrn Eduard Häuel in Berlin. 


(Hierzu ein Plan der Gartenanlage.) 


St Dezember des vorigen Jahres vereinigten ſich die beiden, ſonſt wohl 
öfters rivaliſirenden Pariſer Gartenbau-Geſellſchaften, die Société imperiale 
und nationale d’horticulture, zu einer gemeinſchaftlichen permanenten großen. 
Pflanzen⸗Ausſtellung, die gleichzeitig mit der allgemeinen Induſtrie- und Kunſt⸗ 
Ausſtellung und nach einem ganz ähnlichen Plane ſtattfinden ſollte. Man be— 
ſchloß, einen eigenen Garten dafür anzulegen, ſowie die zum Schutz und zur Er— 
haltung der Gewächſe erforderlichen baulichen Einrichtungen zu treffen. Auf 
der rechten oder nördlichen Seite der Elyſäiſchen Felder, dem Haupt-Por— 
tale der Induſtrie-Ausſtellung gegenüber, erhielt die Geſellſchaft von dem 
Seine-Präfekten auf das Bereitwilligſte einen ſehr geeigneten und günſtig ge— 
legenen Platz angewieſen, der bei hinlänglicher Größe Schutz gegen rauhe 
Winde darbietet, von drei Seiten mit Fahrwegen umgeben iſt und durch die 
öffentlichen Waſſerleitungen reichlich mit friſchem Waſſer verſorgt wird. Der 
Flächenraum beträgt über 4 Magdeburger Morgen und iſt mit 20—30jäh— 
rigen Zierbäumen, die in regelmäßige Reihen gepflanzt ſind, beſetzt. 

Die aus 21 Mitgliedern gebildete Ausſtellungs-Kommiſſion, den Grafen 

v. Morny als Präſtdenten an der Spitze, übertrug dem Herrn Loyre, 
einem mit dem Gartenweſen innigſt vertrauten Architekten, den Entwurf und 
die geſammte Ausführung der Anlage. 

Mit großem Talente und Eifer zur Ausführung ſchreitend, konnte die 
Ausſtellung bereits am 3. Mai d. J. in Gegenwart des Kaiſers und der 
Kaiſerin eröffnet werden. Ein Arbeitsperſonal von 50 bis 60 Perſonen 
beendete die ſehr umfangreichen Arbeiten in 33 Tagen; der Gartenbau- 
Geſellſchaft wurde die Genugthuung, eine Ausſtellung hervorgerufen zu haben, 
wie ſie in gleicher Großartigkeit und Vollſtändigkeit noch kein Verein aus— 
zuführen je verſucht hatte. Der kaiſerliche Garten-Direktor Leon le Guay 
war ein beſonders thätiges Mitglied der Kommiſſton. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die meiſten der ausgeſtellten Pflanzen 
den Pracht-Exemplaren der Engliſchen Ausſtellungen nicht gleich kommen, 
Warmhaus- und Blattpflanzen viel weniger reich vertreten und weniger 
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gut kultivirt find; dennoch aber iſt Außerordentliches geleiftet und eine 
Fülle ſchöner und ſeltener Pflanzen hier vereinigt, wie nie zuvor. Nur die 
eifrigſte Betheiligung zahlreicher Gärtner und Gartenfreunde, ſo wie die Auf— 
bietung großer Kräfte vermag eine Ausſtellung ſechs Monate hindurch 
in fortwährendem Blüthenſchmuck zu erhalten. 

Um über die Leiſtungen der franzöſtſchen Gärtnerei ein vollſtändiges 
Urtheil gewinnen zu können, wurde es erforderlich geweſen fein, die Aus- 
ſtellung von ihrem Entſtehen im Mai an bis zum Schluße Ende Oktober 
zu verfolgen, was dem Schreiber dieſer Zeilen nicht möglich wurde, da er nur 
wenige Wochen, als bereits die beſte Jahreszeit vorüber war, anweſend 
ſein konnte. Die Friſche und der erſte Reiz einer Ausſtellung gehen ſchnell 
verloren; man muß über ganz außerordentliche Mittel gebieten können, 
wenn man es unternehmen will, eine permanente Ausſtellung zu eröffnen 
und ein maſſenhafter fortwährender Erſatz iſt nöthig, um das Intereſſe an eine 
Blumen ⸗Ausſtellung für längere Zeit rege zu erhalten. Was in dieſer 
Beziehung geleiſtet iſt, ſpricht am beſten für den Stand, welchen der Pa— 
riſer Gartenbau einnimmt, und für die großen Hülfsquellen, welche dem 
Vereine zu Gebote ſtehen. 

In der Regel wird mindeſtens wöchentlich einmal alles Abgeblühete 
entfernt, man ordnet und ſtellt am Montag und Dienſtag neue Sachen 
auf. Ein an jedem Mittwoch in berichtigtem Abdruck erſcheinender Kata— 
log, mit dem Grundriß der Anlage verſehen, dient als Wegweiſer und 
Rathgeber. 

In den Monaten Mai und Juni muß der Blumenſchmuck ein überaus 
reicher und ſchöner geweſen ſein; aber ſelbſt noch Ende Auguſt, in welcher 
Zeit Referent die Ausſtellung zuerſt beſuchte, fand ſich eine überraſchend 
große Mannigfaltigkeit an Blumen, Früchten und Gemüſen vor. Eine Ausſtel⸗ 
lung von ſo langer Dauer kann weniger von Liebhabern, ſondern hauptſächlich 
nur von Handelsgärtnern beſchickt werden, deren pekuniäres Intereſſe da— 
durch vorzugsweiſe gefördert wird. Der . verzeichnet mehr als zwei⸗ 
hundert verſchiedene Ausſteller aus allen Gegenden Frankreichs, die bedeu— 
tendſten Handelsgärtner Belgiens und einige Englands. Deutſchland iſt 
nicht vertreten. Paris und deſſen Umgegend liefert natürlich die größte 
Zahl der Beiträge, nächſtdem Angers im Departement Mayenne und Loire 
ſüdweſtlich von Paris, durch mildes Klima ausgezeichnet; dann Algier und 
die übrigen franzöſiſchen Beſitzungen in Nord-Afrika. 

Der Dienſt iſt ganz regelmäßig geordnet; um 83 Uhr werden die 
Thüren geöffnet und das Publikum hat bis zum Dunkelwerden unausge— 
ſetzt Zutritt. Der Eintrittspreis für Nichtmitglieder beträgt in den Wochen⸗ 
tagen einen Frank oder 8 Sgr., Sonntags die Hälfte; der Katalog koſtet 
23 Sgr. Herrn Kolb jun. aus München, früher Gehülfe im Berliner 
Botaniſchen Garten, iſt die Pflege der Pflanzen übertragen; unter ſeiner 
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ſorgſamen Leitung find die erforderlichen Untergärtner und Arbeiter mit 
dem Gießen, Luftgeben und Heizen beſchäftigt. Drei Mitglieder der Kom— 
miſſton find täglich wechſelnd im Lokale anweſend, und im Büreau der 
Verwaltung erhält man gern und befriedigende Auskunft. Municipalgarde 
beſorgt die Beaufſichtigung der innern Räume ganz wie in der Induſtrie— 
Ausſtellung. Die Koſten der Herſtellung einer ſo großartigen Anlage müſ— 
ſen ſehr bedeutend geweſen ſein, doch iſt Ausſicht vorhanden, daß die Ein— 
nahmen die Ausgaben decken, vielleicht daß ſogar noch ein Ueberſchuß zur 
Vertheilung kommen wird. Den Hauptvortheil müſſen die Ausſteller aller— 
dings in dem vermehrten Abſatze ihrer Produkte und in der Anknüpfung 
neuer und vortheilhafter Verbindungen finden. Wie groß aber auch die 
Opfer jedes Einzelnen an Zeit und Geld geweſen ſein mochten, ich hörte 
dennoch von den vielen Ausſtellern, mit welchen ich in Berührung kam, 
nur die vollſte Befriedigung über die Unternehmung ausſprechen. 

Die ganze parkartig behandelte Anlage iſt durch ein zierliches Gitter 
von Eiſendrath umſchloſſen. Die Umfaſſungs-Beete beſtehen meiſt aus 2 
bis 4 Fuß erhöheten, mit Raſen bedeckten Wällen, die ſich nach innen ver— 
laufen, dicht mit Bäumen und Sträuchern bepflanzt ſind und die Einſicht 
von der Straße abſchließen. Die Gruppirungen ſind mit Geſchmack ange— 
legt und die Raſenflächen durch einzelne ſchöne Bäume, Sträucher oder kleine 
Klumps unterbrochen. Ueberall finden ſich fuͤr die Beſucher Ruhebänke 
und andere elegante Gartenſitze. Auch für eine Konditorei mit guten Er— 
friſchungen iſt geſorgt. Die Blumenbeete liegen 1 — 2 Fuß höher als die 
Gartenfläche, die Wege find feſt, mit Kies bedeckt, ſelbſt nach heftigem Regen 
trocken und die ganze Anlage erſcheint ſehr ſauber und gut gehalten. Jedes 
Beet und jede Gruppe iſt mit einem in Eiſen gegoſſenen Namenſchilde des 
Ausſtellers und der Katalogs-Nummer verſehen, ſo daß man ſich leicht fin— 
den kann. Der Katalog enthält zugleich die namentliche Aufführung der 
werthvollſten Gegenſtände jedes Ausſtellers und trägt durch ſeine Einrich— 
tung bei, den Beſuch lehrreich und intereſſant zu machen. Sämmtliche 
größere Bäume und Sträucher ſtehen im freien Grunde, wurden ſchon im 
Frühjahr ſorgfältig in Weidenkörbe gepflanzt, mit dieſen verſenkt und können 
ſo ohne weſentlichen Nachtheil bei Beendigung der Ausſtellung wieder 
herausgenommen werden. Die Pflanzung hat dadurch ganz den Character 
einer ſchon ſeit Jahren beſtehenden. Zu den größeren Gruppen und Deko— 
rationen ſind vorzugsweiſe immergrüne Sachen verwendet. Zu den Blu— 
menbeeten und den Aufſtellungen in den Zelten ſind als Einfaſſung Pelar— 
gonien, Celoſien, Rocheen, Gladiolus ꝛc. mit Gluck gewählt. In dem Zelte 
No. 51, eine große Sammlung Gladiolus enthaltend, beſteht die Einfaſſung 
aus über 300 Töpfen Rochea falcata in 10 Zoll hohen ganz gleichen, jun— 
gen Pflanzen und in der reichſten Blüthe. Ein hübſcher Springbrunnen, meh— 
re kleinere Baſſins, theilweiſe mit Waſſervögeln beſetzt, ſo wie eine ſehr 
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zierliche Voliere dienen zur weiteren Ausſchmuͤckung des Gartens. Die in 
der ganzen Anlage vertheilten, aus Thon gebrannten Gruppen, Figuren 
und Vaſen erhöhen noch den vortheilhaften Eindruck des Ganzen. Alle 
Treibhäuſer, Pavillons und Zelte find ſehr geräumig, höchſt elegant und 
ſolide errichtet und ſcheinen für lange Jahre beſtimmt. Die Treibhäuſer 
und alle ſonſt errichteten Baulichkeiten, die Fontainen und die Voliere, ſo wie 
die Einfriedigungen aus Drath, die ſchoͤnen eiſernen Eingangsthore und alle 
zum Gebrauch des Publikums beſtimmten Gartenmöbles ꝛc. ſind gleichzeitig 
auch Gegenſtände der Ausſtellung, erfüllen ſo einen doppelten Zweck und 
vermindern die Koſten der erſten Einrichtung für die Geſellſchaft weſentlich. 

Der Gartenkuͤnſtler hatte bei ſeinen Dispoſitionen neben den äſtheti— 
ſchen Anforderungen beſonders dafür Sorge zu tragen, daß alle auszuſtel— 
lenden Gegenſtände den geeigneten Platz fanden und dem Beſchauer auf 
die vortheilhafteſte Weiſe ſichtbar wurden. Nur von dieſem Geſichtspunkte 
aus muß die ſo gelungene Leiſtung des Herrn Loyre beurtheilt werden. 
Einen Muſtergarten zu errichten, hatte derſelbe weder die Abſicht, noch den 
Auftrag. 

Der beifolgende Plan wird am beſten die ganze Anlage verſinnlichen 
und geſtatten, einige Bemerkungen anzuknüpfen. Durch das Portal von 
den Elyſäiſchen Feldern eintretend, blickt man zunächſt auf eine große und gut 
gehaltene Raſenfläche mit zierlichen Gruppen, einzelnen Nadelhoͤlzern und 
Blumen in leuchtender Farbe beſetzt. Den Mittelgrund bildet die Fontaine 
und den Hintergrund Strauch- und Blumengruppen, überragt von den 
Bäumen der jenſeit der Allee Gabriel liegenden Gärten, wodurch die An— 
lage noch ungleich tiefer und großartiger erſcheint. 

Prachtvolle Exemplare von Magnolia grandiflora in Größe und Form 
der beſten Kübel-Orangen ſtehen zu beiden Seiten des Einganges. Sie ge— 
hoͤren zu der Varietät de la Gallissonière, die für die Härteſte gilt und 
ſelbſt in Paris an geſchützten Orten im Freien ausdauert. Dieſe ſind, ſo 
wie die reiche Pinus- Sammlung der Gruppen No. 1 und No. 52, von 
André Leroy in Angers. Coniferen-Sortimente ſind überhaupt vielfach 
vorhanden; dieſe Pflanzenfamilie ſcheint, wie in England, jetzt auch in 
Frankreich, eine ganz beſonders bevorzugte zu ſein. Die Sammlung von 
Leroy hat ausgezeichnete und ſtarke Exemplare aufzuweiſen, namentlich 
von Thuja aurea, Libocedrus viridis, Fitz-roya patagonica, Dacrydium 
Franklini, Pinus Gerardiana, muricata, excelsa und ponderosa. 

Nr. 2. eine Sammlung Yucca- Arten von Mathieu in Paris und 
Tripet in Court⸗Moulin. 

Nr. 3. Immergrüne Pflanzen und Coniferen von Riefkogel in 
Paris. Darunter Agnostis integrifolia, Metrosideros buxifolia, Brachy- 
glottis undulata, Grevillea longifolia und Pinus oocarpoides. 

Nr. 4. Coniferen von Paillet in Paris, unter welchen ſtarke Samen⸗ 
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pflanzen von Cephalotaxus Fortunei mas et femina, Thuja Doniana und 
Araucaria Bidwilli. 

Nr. 5. Kaiſerliche Central⸗Baumſchule in Algier: verſchiedene Cacteen, 
Persea indica, Pinus Pinea, Pistacia atlantica, Camphora officinalis, Bon- 
dia daphnoides und Opuntia cochenillifera mit lebenden Schildläuſen be⸗ 
deckt. Ganz in der Nähe von Billet aus Coneſſe eine Brunnenkreſſen⸗ 
Treiberei in einem Blechkaſten 8 Fuß, bei 6 Fuß groß, unter fortwährender 
Zuſtrömung friſchen Waſſers, ein ganz günſtiges Reſultat liefernd. 

Nr. 6. Yucca Aloe und Agave- Varietäten von Barbo in Paris. 

Nr. 7. Gruppe von Alpenpflanzen von Paillet in Paris. Vor dem 
Eingange zum Chineſiſchen Pavillon zwei ſchöne 9 Fuß hohe Pyramiden 
von Laurus nobilis von Thibaut und Kételeèr in Paris. 

Nr. 8. Der Chineſiſche Pavillon; ein halb offenes großes Gebäude, 
elegant konſtruirt, zur Aufſtellung abgeſchnittener Blumen, des Obſtes, feiner 
Gemüſe, ſowie der Modelle von Obſt- und Fruchtpflanzen. Vierzig Aus⸗ 
ſteller. Abgeſchnittene Roſen in den neueſten Varietäten von Gebrüder 
Cochet in Suisnes, Fontaine in Chätillon und Margottin, Bacco, 
Nene und Verdier in Paris. Unter den Sämlingen zeichnen ſich aus 
Souvinir de la reine d’Angleterre, ſchwarzrothe Bourbon, Adelaide Fon- 
taine, ein Sämling von la Reine, außerordentlich groß, gut gebaut und von 
reinerem Roſa als die Mutterpflanze, Triomphe de IExposition, karmoiſine 
Remontante, endlich Comte de Montijo, dunkelrothe Bourbon. Die ſo 
ſchöne, auch bereits in Deutſchland bekannte Theeroſe, Gloire de Dijon, ift 
in vielen der prächtigſten Blumen vorhanden. — Die Marquiſe von Bedee 
auf Schloß Colombier hat einen Zweig von Araucaria imbricata mit zwei 
faſt reifen Zapfen eingeſandt. Der Baum, 1827 aus Samen gezogen, dem⸗ 
nach jetzt 27 Jahre alt, iſt nach der beigefügten Beſchreibung 104 Meter 
oder 33 Fuß rheiniſch hoch, von verhältnißmäßigem Durchmeſſer, kräftig 
und geſund. Die Zapfen ſind Straußeneiern in Geſtalt und Größe ähn⸗ 
lich; an den Spitzen der Samenſchuppen befinden ſich zolllange Nadeln, 
die dem Zapfen ein ganz eigenthümliches Anſehen geben. — Barbo in 
Paris: ſechs Spielarten Bataten in Form gewöhnlicher Futterrüben; die 
Farbe von dunkelroth bis blasgelb variirend; die größten Ruben haben 
8 Zoll Länge und 13 Zoll Durchmeſſer. — Rendatler in Nancy: Phlox, 
Anthirrhinum und ausgezeichnet ſchöne Delphinium-Sämlinge. — Das Sor⸗ 
timent abgeſchnittener Nelken von Dubos und Gauthier in Pierrefitte 
bei Paris wird ſehr bewundert. Den zahlreichen Beſtellungen darauf kann 
für dieſen Herbſt nicht vollſtändig entſprochen werden. Auch die Sämlinge 
von Stiefmütterchen von Charpentier in Meudon ſind ſchön. — Unter 
den Sämlingen von Georginen und von Althaca sinensis, die von mehrern 
Seiten ausgeſtellt ſind, ſcheint nichts auffallend Neues. — Das Sortiment 
Früchte aus Oran und Algier, durch das Kriegsminiſterium eingeliefert, iſt 
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bemerkenswerth und beſteht aus Aepfeln, Birnen, Pflaumen, Haſelnüſſen, 
Mandeln, Feigen, Coloquinten, Quitten, Granatäpfeln; ferner aus Orangen, 
Citronen, Cedrat, Zuckerrohr, Sorgbum saccharatum, Bananen und Mais, 
außerdem noch Baumwollenſtauden. Von den bekanntern Aepfel- und Birnen- 
Sorten finden ſich etwa zwanzig Varietäten vor, die aber kaum wieder zu 
erkennen ſind; ſo ſehr hat das Klima Afrika's die Größe, Form und Fär— 
bung verändert. — Von Al Leroy in Angers find vierzehn Sorten Pflaumen 
und zwanzig Sorten Birnen geliefert. Das Obſt hängt noch an den Zweigen, 
bedeckt dieſelben überreich und obgleich alles Laub abgefallen iſt, ſehen die 
Früchte ſo friſch und vollkommen aus, als wären ſie eben geärntet. Die 
Zweige ſtehen in mit Sand gefüllten Blumentöpfen, und ſcheint dies Ver— 
fahren für Ausſtellungen ein ganz beſonders geeignetes. Auch die ſchönen 
Pfirſichen von Lepere in Montreuil, dem berühmteſten Züchter daſelbſt, 
ſind mit den reichbelaubten Zweigen ausgeſtellt, werden aber ſehr häufig 
erneuert. — Go dat in Verſailles hat einen großen Korb der ſchönen Kirſche 
Belle de Chatenay, einer dunklen Glaskirſche in Form und Größe ähnlich, 
ausgeſtellt, nebſt einem Sortiment von vierzig verſchiedenen Sorten Kar— 
toffen. — Jamain und Durand in Bourg⸗la⸗Reine: Erdbeeren, Pfirſich 
und ſpäte Johannisbeeren. — Die von mehrern Seiten ausgeſtellten Trau— 
ben find nicht beſonders erwähnenswerth, da fie nur aus frühen Sorten, 
wie ſolche Ende Auguſt erwartet werden können, beſtehen. Die wunder- 
ſchöne Erdbeere Reine des quatre-saisons von Gauthier in Paris ver— 
dient die allgemeinſte Verbreitung. In Form und Geſchmack der Monats- 
Erdbeere iſt ſie mehr als viermal ſo groß, trägt ununterbrochen bis zum 
Froſt, muß aber in jedem Frühjahr umgepflanzt werden, wenn die Früchte 
nicht weſentlich an Größe verlieren ſollen. Das beſte Reſultat ſoll die fort- 
währende Anzucht aus Samen liefern. — Citronen aus dem freien Lande 
find von Leon in Bayonne eingeſandt und Feigen in vielen Varietäten von 
verſchiedenen Züchtern geliefert. Ananas fehlen. 

Modellirte Früchte und Gemüſe in der vollendetſten Ausführung ſind 
nicht minder reich vertreten durch Chevet, Ledion und Buchetet in 
Paris und Montels in Toulouſe. Vor allem aber zeichnet ſich eine 
Sammlung von funfzig Sorten tropiſcher Früchte von Humbert de Mo- 
lard in Paris aus, die nebſt Zweigen, Blättern und Blüthen den Cha— 
rakter der Pflanze treu wiedergeben und unter Glas und Rahmen aufge— 
hängt find. Dioscorea Batatas in verſchiedenen Entwickelungsgraden von 
Palliet in Paris, ſowie Samen-Kartoffeln, Spargel und Artiſchocken ſind 
von mehreren Seiten ausgeſtellt. 

Nr. 9. Foras in Bellevue: eine Sammlung Fuchfien. 

Nr. 10. Fontaine in Champerret: große und gute Sammlung von 
Phlox-Varietäten. Cauchois in Andelys eine 4 Fuß hohe Samenpflanze 
einer hübſchen noch unbenannten Cypreſſen-Varietaͤt. 
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Nr. 11. Jacquemet-Bonnefond in Annonay: eine Sammlung 


Coniferen in ſchwachen wenig verſprechenden Exemplaren. Pageot in 


Ecoublay: eine 10 Fuß hohe gut bezweigte und ſtarke Pyramide von Fuchsia 
corallina. 

Nr. 12. Odion in Paris: eine in Spalierform gezogene Opuntia, 
6 Fuß breit, 5 Fuß hoch. Cochet in Suisnes, Jamin und Durand 
in Bourg⸗la⸗Reine und Maffe in Ferté-Macé: immergrüne Pflanzen und 
Coniferen, von welchen eine Abies pectinata pendula zu erwähnen ift. 

Nr. 13. Defresne in Vitry: mehrere ſchoͤne Coniferen, beſonders 
eine ſtarke Pflanze von Thujopsis borealis; ferner Ilex aquifolium pendu- 
lum von 7 Fuß Stammhöhe mit 3 Fuß langen, wirklich hängenden Zweigen. 

Nr. 14. Morlet in Avon: ein anſehnliches Sortiment Coniferen, 
darunter Abies bracteata, Thuja gigantea und flagelliformis, jo wie Welling- 
tonia gigantea. Außerdem Ilex magellanica und furcata. 

Nr. 15 bis 20. Obſtbäume in den verſchiedenſten Formen und Kul- 
turmethoden find hier nebſt großen Gemüſe-Sortimenten von 20 Gärtnern 
ausgeſtellt. Die Spalierbäume, beſonders von Birnen und Pfirſichen, find 
ausgezeichnet und bekunden das große Geſchick der franzöſiſchen Cultivateure 
im Schnitt und in der Anzucht von Fruchtbäumen. Die mehrgenannten Ja— 
min et Durand, Pinard in Couilly, ſo wie Croux in Sauſſaye haben 
die vollkommenſten Muſterbäume ausgeſtellt. Alle Formen, welche die Gar— 
tenfreunde in den Abbildungen zu du Breuils Baumzucht bewundern, 
finden ſich repräſentirt. Wo an den verſchiedenen Leitzweigen nicht die 
nöthigen Augen und Triebe vorhanden, ſind deren eingeſetzt und man iſt 
der Natur überall zu Hülfe gekommen. — Von Gemüſen iſt Vortreffliches 
vorhanden: Blumenkohl, Artiſchocken, Eierpflanzen, Endivien und Zwiebeln 
in vielen und enorm großen Sorten, Spaniſcher Pfeffer, Kohlſorten, Cham— 
pignons ꝛc., endlich auch Kuͤrbiſſe und Melonen. Von Courtois-Gé— 
rard in Paris: Pflanzen von Dioscorea Batatas im freien Grunde, die 
über fünf Fuß an den Baumſtämmen emporranken. Der Boden iſt dicht 
mit feuchtem Moos bedeckt und ſcheint dieſe Kultur den Pflanzen ſehr zu— 
zuſagen, da fte ungleich kräftiger als die ſonſt ausgeſtellten treiben. Auch 
Sorghum saccharatum ſteht im freien Grunde, doch ohne Aehren, während 
Gebrüder Tollard aus Paris daſſelbe in Topfen kultivirt und mit reifen 
Aehren in der Nähe ausgeſtellt haben. Die Kürbis von Gaigné 
Lambert in Chartres ſind reich an neuen ungewöhnlichen Formen und 
oft von außerordentlicher Größe. — Beſondere Beachtung verdient eine 
Auswahl neuer Bohnen-Sorten in Töpfen angezogen von der be— 
kannten Samen-Handlung Vilmorin Andrieux & Comp. in Paris. 
Haricot predomme à rames, hohe Zucker-Brechbohne, Riz nain und 
du St. Esprit, zwei kleine feine Zwerg -Brechbohnen, de Sieva, 
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eine ſchotenartige Bohne, Coco bleu, eine ſehr hohe reich tragende Schneide⸗ 
bohne und andere. 

Nr. 21. Kalthaus mit zweiſeitigem Glasdache und einer Kuppel in 
der Mitte, 75 Fuß lang und 24 Fuß tief, aus gezogenem Eiſen von Her— 
beaumont in Charonne bei Paris gefertigt, von ſehr gefälliger Form und 
guter Arbeit. Der Mittelraum iſt vorzugsweiſe mit Palmen, Cycadeen und 
andern Warmhauspflanzen beſetzt, die von A. Verſchaffelt in Gent, 
Cachet in Angers, Mathieu Söhne in Paris und Perrier in Epernay 
geliefert ſind. Der Flügel rechts enthält die Cactus-Sammlung von 
Cels in Montrouge in großen, ſchönen Pflanzen, bis zu 2 Fuß Durch— 
meſſer, von denen der Katalog die folgenden beſonders namhaft macht: 
Echinocactus recurvus, olivaceus, Mirbeli, Celsianus, Ursellianus, ferox, tri- 
culensis, macrodiscus, Monvilli etc. Ferner Echinopsis cinnabarina und for- 
mosa, ſowie Mammillaria elephatidens undsplendens. Eine Prachtpflanze von 
Mammillaria nivea iſt von A. Verſchaffelt eingeſandt; fie bildet ein fla- 
ches Bouquet mit wohl 150 Trieben und hat reichlich 2 Fuß Durchmeſſer. 
Der Flügel links iſt mit verſchiedenen Kalt- und Warmhauspflanzen 
in großer Mannigfaltigkeit gefüllt. Intereſſant iſt die Sammlung euro— 
päiſcher Land-Orchideen des Dr. Boisduval in Paris und eine Aus— 
wahl von Faͤrrnkräutern in mehr als 200 Exemplaren aus dem Garten 
der mediziniſchen Fakultät, von Lhomme kultivirt. Erwähnenswerth find 
ferner die neue Clematis lanuginosa, einfach, hell-violett, von Standiſh 
und Noble in Bagshot und eine ſtarke Pflanze von Protea cynaroides 
von Milleret in Omiécourt. Im Ganzen find 19 Ausſteller betheiligt. 
Vor dem Treibhauſe befinden ſich zwei große Exemplare von Grevillea lon- 
gikola von Baumann in Gent, und zwei ausgezeichnete, 7 Fuß hohe 
Eremplare von Cupressus funebris von Chantin in Paris, fo wie Abies 
pectinata pendula, 8 Fuß hoch, mit vollſtändig hängenden Zweigen von 
Macé. 

Nr. 22. Fuchſien von Burel in Paris und eine ſehr reich blühende 
10 Fuß hohe Pyramide von Clethra arborea. 

Nr. 23. Ein großer, eleganter, an der Vorderfront offener Papillon 
mit den mannigfaltigſten Gegenſtänden der gärtneriſchen Induſtrie und von 
gegen 100 Ausſtellern gefüllt. Dieſer beſondere Baſar bietet viel des 


Neuen und Intereſſanten, enthält alle erdenklichen Garten-Geräthe und Werk- 


zeuge, Waſſerheiz-Apparate, Miſtbeete, Treibhausfenſter, Ward'ſche Käſten, 
Drathgeflechte und Gartenmöbel aus Drath und Eiſen, Blumentöpfe aus 
Thon in allen Größen und Formen, fowie Kübel aus Holz, Schiefer oder 
Metall für die größern Pflanzen. Ferner Vaſen, Figuren und ſonſtige 
Garten-Ornamente, Pumpen, Spritzen der verſchiedenſten Konſtruktionen, 
Pflanzen⸗Etiquetten, Pflanzenſtäbe, Bleidrath ꝛc. ꝛc. Sehr empfohlen werden 
kleine runde Doppelfpiegel, die an Fäden in die Kirſchbäume oder vor Wein- 
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ſpaliere gehängt werden, fich dort im Winde bewegen und jeden Vogel ſchnell 
verſcheuchen ſollen. Intereſſant iſt die Sammlung faſerſtoffhaltiger Pflanzen, 
welche zur Anfertigung von Papier verwendbar ſind, von Louvie und Pelli 
in Paris. Die Pflanze iſt ſtets in mehreren Exemplaren lebend, getrocknet 
und für die Fabrikation weiter vorbereitet, endlich auch die Papiermaſſe 
zermahlen, ſo wie das davon gefertigte Papier ausgeſtellt. — Eine reiche 
Auswahl von Getreide-Arten in Aehren und in Körnern, aus Algier. Die 
dortigen Gärten der Regierung haben wirklich Bewunderungswürdiges ge— 
liefert. Alles, was an Gemüjen, Obſt- und Nutzpflanzen dort kultivirt 
wird, iſt zuſammengebracht und bekundet die dort gemachten großartigen 
Verſuche. Selbſt dem Laien muß die Menge werthvoller Pflanzen auffallen, 
denen das Klima Algeriens ſo trefflich zuſagt. Knollen von Calladium escu- 
lentum, großen Turnips ähnlich, ſind in Maſſe aufgethürmt und Cocons des 
neuen Seidenwurmes Bombyx eynthia erregen allgemeine Aufmerkſamkeit. 
Der Buchhandel hat nicht minder ſeine Beiträge geliefert und die namhaf— 
teſten gärtneriſchen Erſcheinungen ausgelegt. 

Die Mannigfaltigkeit und der Reichthum an Gegenſtänden, die in die— 
ſem Pavillon und ſeiner nächſten Umgebung ausgeſtellt ſind, können hier 
nur angedeutet werden und würden einen eigenen detaillirten Bericht er— 
fordern. 

Nr. 24. Die vollſtändigſte und beſte Sammlung von Coniferen von 
Seneclauze in Bourg-Argental. Der Ausſteller vertheilt beſondere ge— 
druckte Kataloge des Vorhandenen und dieſer enthält faſt Alles, was Neues 
und Seltenes von Nadelhölzern exiſtirt. 15 Abies, 1 Actinostrobus, 6 
Araucaria, 2 Arthrotaxis, 1 Callitris, 15 Cedrus, 4 Cephalotaxus, 6 Cha- 
maecyparis, 4 Cryptomeria, 35 Cupressus, 6 Dacrydium, 4 Dammara, 
4 Fitzroya, 5 Frenela, 30 Juniperus, 3 Larix, 3 Libocedrus, 3 Phyllocla- 
dus, 43 Pinus, 10 Podocarpus, 2 Retinospora, 1 Salisburia, 1 Saxe-Go- 
thea, 3 Sequoia, 4 Taxodium, 6 Taxus, 1 Thujopsis, 18 Thuja, 4 Torreya, 
1 Wellingtonia, 1 Widdringtonia, zuſammen 239 Arten und Varietäten, 
überall mit Ausſchluß der gewöhnlichen Sorten. Ferner von van Geert 
aus Gent: eine beſonders ſchön gewachſene, 6 Fuß hohe, Samenpflanze von 
Dammara Browni, die für 1000 Franken verkauft war. 

Ganz in der Nahe befindet ſich das mit edelem Luxus ausgeſtattete 
Kaiſerliche Zelt in türkiſchem Geſchmack, reich mit Divans und Teppichen 
dekorirt. Der Eintritt iſt dem Publikum nicht geſtattet, da daſſelbe aus— 
ſchließlich für die Kaiſerliche Familie und den Hof beſtimmt iſt. Die Ein- 
gangsſtufen ſind mit blühenden Pflanzen reich beſetzt. 

Nr. 25. Gruppe der immerblühenden Roſe du Roi. Die Schönheit 
und Dankbarkeit derſelben lernt man erſt in Paris ganz würdigen, wo fie 
der in Deutſchland ſo beliebten Roſe la Reine vorgezogen wird. Unbedingt 
eine der blüthenreichſten und härteſten Herbſtroſen, von ſchoͤnem Bau und 
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ſchöner Farbe, wird dieſelbe meiſt wurzelächt gezogen, und bildet bald 
ſtarke Büſche. x 

Nr. 26. Warmhaus mit heizbarem Baſſin für Waſſerpflanzen, 60 Fuß 
lang, 24 Fuß tief, von Lefèvre in Paris. Dies elegante, ganz aus ge— 
zogenem Eiſen mit ſteinernen Fundamenten und gleicher Plinte gebaute 
Haus hat ein Doppeldach von ſtarkem Glaſe. Das große ovale Baſſin iſt 
in Cement ausgeführt, die ganze Ausſtattung elegant und ſehr ſolide; 
dennoch beträgt der Preis, alles Mauerwerk inbegriffen, nur 10,000 Francs. 
In Berlin würde ein gleich gut und elegant in Eiſen ausgeführtes Haus 
mindeſtens die Hälfte theurer zu ſtehen kommen. Von den fünf Ausſtellern 
hat van Houtte in Gent die ſämmtlichen Waſſerpflanzen geliefert. Seit 
Ende Auguſt blüht die Victoria regia, außerdem abwechſelnd Euryale in 
dica, Nymphaea edulis, Ortgiesiana, Devoniensis, gigantea, Boucheana 
und hybrida Zur Ausſchmückung des Baſſins find darin angepflanzt: 
Cyperus syriacus, Saracenia Drummondi und flava, fo wie Saccharum 
violaceum und olfhicinarum ꝛc. An den Giebelſeiten find aufgeſtellt: Musa 
coccinea und zebrina, Bambusa nigra, Asplenium Nidus avis, Aphelandra 
Leopoldi, Heliconia species mit ſehr eigenthümlichem Blatt, Billbergia 
chrysoidea, und Gastonia palmata nebſt Calladien und neuern Bego— 
nien. Das Zuckerrohr iſt aus Bona und Algier eingeſandt. Eine ſtarke 
Pflanze von Ipomoea limbata, jo aufgeſtellt, daß die untere Topffläche den 
Waſſerſpiegel eben berührt, iſt mit Blumen überdeckt und ſetzt reichlich 
Samen an. 

Vor dem Aquarium ſtehen große Pflanzen von Phormium tenax und 
ſchöne Kronenbäume in Kuͤbeln von Viburnum Tinus von Mathieu in 
Paris. Außerdem Chamaerops humilis und Eutassa Cunninghami in ſchönen 
Exemplaren. 

Nr. 27. Beet mit Georginen in Töpfen von Dufoy in Paris, ums 
geben mit dem zu Einfaſſungen ganz beſonders geeigneten Pelargonium 
Irma. Dieſes kleinlaubige und gedrungen wachſende Pelargonium wird höchſtens 
einen Fuß hoch, iſt in der Blüthe dem alten bunten Wiener augustlissimum 
ähnlich, ſehr dankbar und von langer Dauer. In der Mitte des Beetes 
eine ſtarke Chamaerops humilis von Cachet in Angers. 

Nr. 28. Zelt mit verſchiedenen Kalthauspflanzen von fünf Ausſtel— 
lern. Eine ſehr kräftige Musa Cavendishii mit reifer großer Frucht, von 
Giebert in Frocourt, iſt beſonders erwähnenswerth. Von Pescatore 
in Schloß Celle bei St. Cloud umgiebt die Gruppe ein Doppelkreis von 
Lilium lancifolium und Crocosmia aurea (Tritonia aurea) reich blühend. 

Nr. 29. Zelt, dem von 28. gleich, ebenfalls für fünf Ausſteller. 
Eine überaus reiche Sammlung Gladiolus und Lilium lancifolium in den 
drei bekannten Varietäten füllen den ganzen Raum. Es iſt ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden, welchen Gladiolus-Sämlingen der Vorzug gebührt. Alle Exem— 

9 * 


132 


plare find ausgezeichnet, von Fräftigem Wuchſe und lebhafter in den Farben, 
als ich ſie je geſehen. Die von Mallet in Pleſſis-Picquet haben meiſt 
ganz eigenthümliche Zeichnung, repräſentiren aber mehr die zarten Farben. 
Jene von Thibault & Kételeèr in Paris und die von Truffaut Sohn 
in Verſailles ſind durch Größe, brennende Farben und kräftigen Wuchs 
beſonders hervortretend. Zur Seite der beiden Zelte befindet ſich ein nettes 
Baſſin, mit ſeltenen Waſſervögeln beſetzt. 

Nr. 30. Großes Sortiment Sommerblumen von Vilmorin An— 
drieur & Co. in Paris, in Töpfen, Alles, was der jetzige Monat noch 
bietet, enthaltend. Ein neuer orangefarbener Amarantus, eine noch unbe— 
ſtimmte ſchöne Celosia und eine ganz niedrige Coreopsis-Barietät zeichnen 
ſich beſonders aus. Breit gezogene, vorzüglich gut kultivirte Ipomopsis 
elegans ſind dazwiſchen aufgeſtellt, und das ganze Sortiment der berühmten 
Aſtern von Truffaut, deren unter Nr. 48. weitere Erwähnung geſchieht, 
bilden in Hunderten von Exemplaren eine reiche Einfaſſung, die nochmals 
umſchloſſen wird von einer Reihe ſchöner gefüllter Zwerg-Chineſer-Nelken. 

er. 31. Verſchiedene Agaven, Araucarien und Coniferen von 7 Aus⸗ 
ſtellern. Die zwei Araucaria imbricata von Verdier in Paris ſind groß 
und ſchön, nächſtdem die Araucaria excelsa und Cunninghami von Ch an⸗ 
tin in Paris und von Madame Legrelle D' Hanis in Antwerpen. 
Libocedrus chilensis von A. Verſchaffelt in Gent, 5 Fuß hoch, iſt ſehr 
ſchön gewachſen und gut belaubt, dagegen hat deſſen Fitzroya patagonica, 
6 Fuß hoch, wie faſt ſtets, ein dürftiges Anſehen. 

Nr. 32. Gewächshaus, ganz aus Eiſen, mit Doppeldach und ohne 
Heizung, 50 Fuß lang, 30 Fuß tief, von Léauté in Paris, mit Warm⸗ 
und Kalthauspflanzen von 10 Ausſtellern. M. Linden in Brüſſel hat 
hier einen Theil ſeiner neuen aus Columbien eingeführten Pflanzen aus— 
geſtellt, namentlich die Mehrzahl ſeiner Aralien, unter denen Didymopanax 
glabratum und splendidum, Oreopanax Ronplandianum und elegans ſich 
durch vorzüglich fchöne Formen und Seltenheit auszeichnen. Ferner Pur- 
diacca nutans, Scutellaria scarlatina und Trianaei, Gonocalyx pulcher, 
eine ſehr groß und ſchön blühende Vaccinium-Art aus Neu- Granada und 
andere. — Dufoy in Paris: die neueſten Fuchſien von Story mit weißer 
Corolle. — Corbay in Paris: Cacteen und Euphorbien. — Foullard 
in Mans: die Bromeliacee Dasylirion gracile in einer ſtarken ſchönen Pflanze, 
Euphorbia antiquorum und die neue buntblättrige Yucca Stockesii. — 
Madame Legrelle D' Hanis in Antwerpen: Sabal Adansoni, Calladium 
odoratissimum, Bonapartea Hystrix, ſehr hübſch; Pincenecticia luberculata, 
Ferdinandusa superba, Dasylirion species. — Standiſh & Noble in 
Bagshot (England): ſchöne und ziemlich ſtarke Exemplare von Berberis 
Bealii, trifurca, intermedia und japonica, Lomatia chilensis und ferruginea, 
Laurelia aromatica etc. — Tollard in Paris: Tympananthe tuberosa, 
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eine eigenthümliche Schlingpflanze, deren Blumen einer Stapelie ähnlich 
find. — Bele in Paris: eine Auswahl Achimenes. — In der Mitte der 
Gruppe befindet ſich eine beſonders ſtarke und ſchöne Dattelpalme, aus 
Bona in Afrika eingeſendet. 

Nr. 33. Bacot in Paris: eine hübſche Auswahl Althaea sinensis 
in Töpfen, mit den beſten engliſchen Varietäten und eigenen Sämlingen. 

Nr. 34. Ein großer Blumenkorb von Drathgeflecht, hoch aus dem 
Beete hervorragend, dicht gefüllt mit Lilium lancifoſium album und rubrum 
und von Heliotrop und Petunien umgeben. Drei Ausſteller. 

Nr. 35. Rundes Beet im Raſen mit Linum grandiflorum, in großen 
Töpfen angezogen von Vilmorin Andrieur & Co. in Paris. So 
ſchön, kräftig und reich die Pflanzen auch blühen, macht dieſer viel geprie— 
ſene Lein doch nur einen mittelmäßigen Effect auf der Rabatte. 

tr. 36. Gruppe im Raſen, mit einer außerordentlich ſtarken, 7 Fuß 
hohen, dicht bezweigten Araucaria imbricata, für welche 550 Franes gefor— 
dert wird. Die Pflanze, in England im freien Grunde gezogen, iſt Eigen— 
thum von Thibaut und Keteleer. Hortenſien umgeben dieſelbe. 

Nr. 37. Gruppe im Raſen mit Ilex-Varietäten, von buntem Bur- 
baum eingefaßt. Die Mitte bildet eine große Pyramide von llex balearica, 

Nr. 38. Klump von immergrünen Bäumen im Raſen, von Louis 
Leroy in Angers, mit ausgezeichnet gut kultivirten Magnolien, Rhodo— 
dendren und Kalmien. 

Nr. 39. Gruppe im Raſen mit dem Sämling eines neuen brennend 
rothen Pelargonium zonale: Triomphe de Paris von Thenier. 

Auf derſelben Raſenfläche befinden ſich noch einzeln ſtehend Cedrus 
Deodora, Taxus hibernica und Abies Pinsapo, ſämmtlich 10 bis 15 Fuß 
hohe Prachtpflanzen, einem ungenannten Liebhaber angehörig, und ein 
kleiner Klump mit einer neuen Fuchſie, Président Gosselin, von corymbi- 
flora abſtammend und dieſer ſehr ähnlich, gezogen von Dieuzy in Verſailles. 

Nr. 40. Beet im Raſen, mit Sämlingen von Pelargonium zonale 
von Foras in Bellevue mit hübſchen, doch nicht ausgezeichneten Varietäten. 
In der Mitte Cunninghamia lanceolata, eine ſehr große und gedrungene 
Pflanze, wie ſie ſelten gefunden wird, von A. Leroy in Angers. In der 
Nähe auf dem Raſen eine Agave americana aus Algier, vom Kriegsmini— 
ſterium. Der Blüthenſchaft iſt während des Transportes ſo ſchnell gewachſen, 
daß der Raum der Kiſte nicht ausreichte, und nun eine ſehr eigenthümliche 
Verkrüppelung entſtanden iſt. 

Nr. 41. Beet im Raſen. In der Mitte eine ſchöne Araucaria excelsa, 
16 Fuß hoch, von Rémont in Montreuil. Ein vorzuͤgliches Sortiment Pe- 
largonium zonale in großen Töpfen, von Burel in Paris, füllt den übri⸗ 
gen Raum. Die Pflanzen, trefflich kultivirt, find 2—3 Fuß hoch und breit 
und mit Blumen überdeckt. Am meiſten leuchtet das bekannte Scarlet de- 
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liance hervor. Nächſtdem empfehlen ſich: Docteur Charge, roſa, Capitain 
Darby, hell zinnober, Queen of roses und floribundum, beide kräftig roſa, 
ferner perpetual scarlet und perpetual queen, ſchön ſcharlach, endlich com— 
pactum, dunkelroſa. 

Nr. 42. Großes Beet mit 2 Statuen und einem reichen Sortiment 
hoch- und halbſtammiger immerblühender Roſen, von F. Fontaine in Chaͤ⸗ 
tillon. Das Sortiment enthält eine reiche Auswahl der beſten neueren Roſen 
in kräftigen, gut kultivirten Pflanzen. Die Einfaſſung bilden verſchiedene 
rothe Pelargonium zonale von Mézard in Puteaux. 

Nr. 43. u 44. Zwei Gruppen mit Noiſette-Roſen von einem Liebhaber. 

Nr. 45. Eine zweite kleinere Roſengruppe von Fontaine in Chatillon. 

Nr. 46. Warmhaus, mit Heizung, Doppeldach und Tranſept von 
Szambert in Paris, 100 Fuß lang, 25 Fuß breit, der Tranſept 50 Fuß. 
Preis 15,000 Franken (4000 Thlr.), 20 Ausſteller. Ein ſehr hübſches Ge— 
bäude ganz aus Eiſen, mit gemauertem Sockel; vom Vorbau tritt man 3 
Stufen hinab zu dem großen Mittelbeet, das mit einer reichen Auswahl von 
Palmen, Cykadeen, Aroideen und andern Blattpflanzen beſetzt und mit blü- 
henden Töpfen dekorirt iſt. Die an den Fenſtern umlaufende Stellage hat 
einen ſchönen Blumenſchmuck von Orchideen, Gloxinien, Achimenen c. Am 
entgegengeſetzten Ende des Tranſepts bildet eine künſtliche Felſenparthie, von 
Bondy und Felix in Paſſy geſchmackvoll ausgeführt, einen hübſchen Ab— 
ſchluß und giebt Gelegenheit, die geeigneten Pflanzen vortheilhaft aufzu— 
ſtellen. Auch in dieſem Hauſe ſind die Pflanzenſchätze von Linden in 
Brüſſel die ausgezeichnetſten; ich nenne nur Calyptraria haemantlıa, — Ma- 
ranta (Calathea) regalis, metallica und pardina. Die ſchönen hellgrünen 
Blätter der letztern ſind regelmäßig mit 10 bis 12 großen ſchwarzen Punkten 
beſetzt. — Ficus Leopoldi, — Tydaea amabilis, — Heliconia metallica, 
— Theophrasta macrophylla, — Begonia magnifica, — Curcuma Roscoe- 
ana, — Myrtus filifolia und andere. Aus Algier und Bona: Pitcairnia 
undulata, Vanilla aromatica ete. — Von Perrier in Epernay: gut kulti⸗ 
virte Palmen und Warmhaus-Pflanzen, unter denen Rhopala Cluseana durch 
ſehr zarte Belaubung ſich auszeichnet. — Von Pescatore aus Celle bei 
St. Cloud iſt eine bedeutende Zahl blühender Orchideen ſeiner berühmten 
Sammlung vorhanden, und wird unausgeſetzt ergänzt. Ich fand in Blüthe: 
das ſehr fchöne Oncidium incurvum, — Phalaenopsis grandiflora, — Mil- 
tonia spectabilis nebſt verſchiedenen Sobralien und Stanhopeen. — Von 
Guibert in Paſſy ebenfalls gute Orchideen und ein Exemplar von Cocco- 
loba pubescens. — Chantin und Thibaut, jo wie Kételeèr in Paris 
haben auch Orchideen ausgeſtellt. Die letztern außerdem in mehrern Exem— 
plaren die prachtvolle Gesnera Donkelaarı und die ſchöne Guzmannıa trico- 
lor. — Aus dem Garten der Pariſer mediciniſchen Fakultät durch deſſen 
Vorſteher Lhomme in Paris: mehre ſtarke Nepenthes distillatoria, ferner 
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Pandanus Javanicus und eine ganz vorzüglich kultivirte ſehr große Pflanze 


von Cissus discolor. — Mathieu in Paris: einen reichblühenden Hoch— 
ſtamm von Bougainvillaea spectabilis. Vor dem Eingangs-Portale acht 
Orangenbäume in Kübeln, und eine Anzahl Töpfe der weißblühenden Va— 
rietät von Agapanthus umbellatus von Deville in Paris. 

Nr. 47. Coniferen⸗Sammlung von Thibaut und Keteleer in 
Paris, ausgezeichnet große und kräftige Pflanzen enthaltend. Erwähnung 
verdienen beſonders Torreya Humboldtiana, Podocarpus Blumei, Liboce- 
drus chilensis viridis, Abies Jezoensis, Pinus Lambertiana, Orizabae, Mon— 
tezumae, macrocarpa etc. Die letztern vier in Samenpflanzen. Das Eta— 
bliſſement derſelben iſt eins der ausgezeichnetſten und größten in Paris und 
umfaßt Warm- und Kalthauspflanzen, ſowie Orchideen nebſt einer großen 
Auswahl von Rhododendren, Pelargonien und Kamellien. Die Kultur iſt 
vorzüglich und Häuſer ſind in ausreichender Zahl vorhanden. 

Nr. 48. Ovaler Pavillon, für vier Ausſteller. In der Mitte eine 
große und ſchöne Latania borbonica und andere Palmen von Perrier in 
Epernay. Den Halbkreis gegen Nr. 42. füllt eine Sammlung blühender 
Erika's von mehr als dreihundert Töpfen, von Michel in Paris. Die 
Pflanzen find nicht groß, aber kräftig, reichblühend und geſund. Die ſchoͤne 
E. echiflora purpurea, eine Pariſer Marktpflanze, iſt als Einfaſſung bes 
nutzt. Ganz ausgezeichnet iſt die Aufſtellung von Aſtern (Reines-Margue- 
rites) von Truffaut Vater in Verſailles. Schöne Pyramiden-Form, voll— 
kommener Blumenbau, Farbe und Reichthum der Blüthen finden ſich ver— 
einigt. Nie habe ich in Deutſchland etwas gleich Vollkommenes geſehen. 
Jede Pflanze ſteht in einem 9zölligen Topf, hat gegen 2 Fuß Höhe und 
iſt bedeckt mit Blumen, die in Größe und Fülle guten Georginen gleich— 
kommen. Der hieſige Boden und das Klima tragen gewiß viel zu dem 
Gedeihen der Aſter bei; doch iſt Truffaut auch in dem Sammlen des 
Samens außerordentlich forgfältig und entfernt jede feinem Kenner-Auge 
nicht vollkommen genügende Pflanze, wovon ich Gelegenheit hatte, mich in 
ſeinem Garten ſelbſt zu überzeugen. Es dürfte deshalb Liebhabern zu em— 
pfehlen ſein, ſich den jährlichen Samenbedarf zu verſchreiben, der in von 
Truffaut ſelbſt verſiegelten Paketen ausſchließlich nur bei Vilmorin 
Andrieur & Comp. in Paris zu haben iſt. Dem Blumenbau nach theilt 
Truffaut ſeine Aſtern in fünf Klaſſen: 


1. pivoines (Päonienbau), 2. perfection (vollkommener Bau), 3. 9 


bées (kugelförmig), A. imbriquees (ziegelförmig), 5. chrysantbemes (An⸗ 
themisähnlich). | 
Es werden von ihm nur hohe Aſtern und eine einzige weiße halb hohe Va- 
rietät kultivirt. Zwergaſtern ihrer Unvollkommenheit wegen gar nicht. 
Nr. 49. Gruppe mit Farrn des freien Landes und Kalthauſes von 
3 Ausſtellern. 
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Nr. 50. Zelt mit einer ausgezeichneten Sammlung Samenpflanzen 
von Phlox decussata in mehrern hundert großen Töpfen von Lierval in 
Paris. Es find gegen dreißig Varietäten vom zarteſten Roſa bis zum dun— 
kelſten Violet nebſt zahlreichen zweifarbigen ſchön ſchattirten Spielarten, und 
jedenfalls die beſte Sammlung Phlox der Ausſtellung. Im Mittelpunkt eine 
große ſtarke Pflanze von Dracaena indivisa von Thibaut u. Kételeèr. 

Nr. 51. Zelt mit Latania borbonica von Cachet in Angers, umge— 
ben von Gladiolus-Sämlingen von Souchet in Fontainebleau, manches 
Schöne enthaltend, doch im Ganzen von geringerer Farbenpracht als die 
fruher erwähnten. 

Nr. 52. Sammlung von funfzig Arten buntblätteriger Baͤume und 
Sträucher von A. Leroy in Angers, in ſchwachen Exemplaren, doch durch 
die Mannigfaltigkeit intereſſant. Auffallend bunt und hübſch iſt das Laub 
von Quercus Cerris, — Gingko biloba, — Ligustrum japonicum, — Lau- 
rus nobilis, — Rhamnus Alaternus und Ampelopsis hederacea. — 

Nr. 53. und 54. Kaffe und Billet-Verkauf. 

Nr. 55. Bureau der Adminiſtration. 

Nr. 56. Konditorei und Reſtauration. 

Nr. 57. Arbeitsſchuppen und Magazin für Geraͤthe. 

Nr. 58. Kleines Baſſin. 

Nr. 59. Zelt für den Kaiſer. 

Nr. 60. Baſſin mit Fontaine. 

Nr. 61. Voliere. 

Nr. 62. Baſſin mit Waſſervögeln. 


12. 
Erfahrungen über Maisbau im Jahre 1854. 


Von dem Herrn Hofapotheker Neubert in Leipzig. 


Das für Maisbau beſtimmte Land betrug im Ganzen 254 Q.⸗R. zu 7 
Leipziger Ellen 14 Zoll, von denen jedoch 91 Q.⸗R. außerhalb der Baum- 
ſchule, und zwar etwas tief gelegen ſind, auf welche ich ſpäter zurückkomme. 

Die übrigen 163 Q.-R. find rijolter, drainirter, mit Waſſerſand auf— 
gefüllter und mit Poudrette gedüngter, ſchöner lockerer Boden, wie ihn der 

1) Vorliegende Mittheilung des Herrn Neubert wurde zwar auch bereits in dem 
Amts⸗ und Anzeige-Blatt für die landwirthſchaftlichen Vereine des König⸗ 
reiches Sachſen abgedruckt, dieſelbe enthält aber doch Manches, was, obwohl bekannt, doch 
noch keineswegs hinlänglich beherzigt und durchgeführt iſt. Nur wäre zu bemerken, daß außer 
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Mais gerade liebt; hier that auch der enorme Regen vom 9. Juli, welcher 
faſt allenthalben ſo viele Verheerungen anrichtete, gar keinen Schaden, denn 
ſchon am 10. Juli Mittags war von all der großen Waſſermaſſe kaum die 
Spur mehr zu ſehen. 

Der Baden'ſche Mais, den ich vorzugsweiſe ſeit längerer Zeit liebe 
und anbaue, ſtand namentlich in einem Quartier von 120 Q. R. fo üppig, 
daß derſelbe, anſtatt wie gewöhnlich, einen Stengel mit 2 Kolben zu treiben, 
davon Stauden mit 3, 4 und 5 Stengeln zeigte; einige dieſer Stauden 
hatten 6 und 7 Kolben, ja ſogar eine 8 Kolben von verſchiedener Größe 
aufzuweiſen. Eeine Staude mit 7 Kolben an 4 Stengeln habe ich des In— 
tereſſes halber bis jetzt noch aufgehoben.) 

In dieſem Quartier würde eine ſehr bedeutende Aernte gemacht worden 
ſein, hätten nicht die grauen Aſſeln, der Mehlwurm und namentlich die 
Engerlinge im Frühjahr und Sommer ſo gewaltige Verheerungen an den 
Pflanzen angerichtet; jedes dieſer Thiere ſchadete auf eigenthümliche Weiſe. 

Die Aſſeln fraßen das geſteckte und bereits aufgegangene Korn ſchon 
im Mai inwendig aus, und die Pflanze verdarb. 

Der Mehlwurm durchſtach das Korn der ſchon grun gewordenen Pflanze, 
und dieſe ging entweder ſofort zurück, oder erhielt ſich nur kümmerlich, bis 
ſie welkte. 

Der Engerling dagegen fraß von den bereits ausgewachſenen Pflanzen 
unmittelbar über dem Wurzelſtock ringsherum die äußere Schale ab; die 
Pflanze wurde bleich, als wenn ſie reifte, ſo daß man ſie in dem dunkel— 
grünen Felde ſchon von Weitem erkennen konnte. Die Blätter erſchienen bald 
ſchlaff, die Kolben konnten nicht mehr auswachſen, brachten leichtere und kleinere 
Körner, und die Pflanze hob ſich, ſo wie man ſie nur anfaßte, ſofort heraus, 
und zwar zugleich mit den 1, 2 oder 3 Engerlingen, welche, ihre Beute 
nicht aufgebend, in dem Wurzelſtock hängen blieben, und nun meinen Enten 
verfielen. 

Auf dieſe durch das Ungeziefer ruinirte Stellen, welche, wie geſagt, 
leider ſehr bedeutend waren, wurden, ſofern es noch nicht zu ſpät im Jahre 
war, Runkelrübenpflanzen und kleine weiße Bohnen gebracht, fo daß nun 
dieſes Quartier am 12. Oktbr im Ganzen ergab: 


dem weißen Karolina-Mais nach den Erfahrungen in Schleſten der Steierſche und Kärnthner 
Mais noch weit frühzeitiger reifen und demnach auch vorzuziehen ſein dürften. Trotz dieſes 
ſchlechten Sommers find von dem letztern auf einem Gute nicht weniger als 600 Scheffel ge: 
wonnen worden. In dieſem Jahre, wo man im vorigen Winter viel Mais zur Anfertigung 
von Gries aus Ungarn bezogen, hatte man auch den dort gewöhnlich gebauten und ziemlich 
hohen, ſo wie an Körner ertragreichen Mais ausgeſäet und Erfolge gehabt. Es gilt dieſes 
namentlich von dem von Baja, der auch in Ungarn geſchätzt wird. Mit dieſem ſcheint der 
ſogenannte Bukareſter, der neuerdings auch zu uns gekommen iſt, nicht verſchieden zu ſein. 

1) In Ungarn kommen Stauden mit 9 und 14 Kolben vor. \ 
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an Badenſchen Mais 324 Scheffel Kolben = 16 Scheffel 6 Metzen 
Körner, !) N 

an Runkelrüben gegen 7 Dresdner Scheffel 2) 

an weißen Bohnen gegen 6 Metzen. 

Wäre dieſes Stück Land von 120 Q-R. nicht jo arg von genanntem 
Ungeziefer heimgeſucht worden, und hätten namentlich nicht ſo viele von 
den Engerlingen angefreſſene Pflanzen kaum eine halbe Aernte gebracht, ſo 
wären mindeſtens 40 Scheffel Kolben darauf erbaut worden, denn eine 
Pflanze mit nur 2 Kolben war ſelten zu finden. 

Der am 12. Sept. in der Nacht eingefallene Froſt, welcher Gurken 
und Kürbisblätter ꝛc. zerſtörte, fand die Blätter des Maiſes ſchon ſo hart, 
daß man zwar nach einigen Tagen an vielen derſelben eine andere Farbe 
wahrnahm; allein ein Schaden im Körner-Ertrag iſt wohl deshalb nicht 
herbeigeführt worden, weil die meiſten Kolben fchon zu ſehr in der Reife 
begriffen waren. Theilweiſe gab es ſelbſt ſchon völlig harte Kolben, ſo daß 
4 Wochen darauf, wie ſchon gejagt, die Aernte vor ſich gehen konnte, wäh- 
rend dem ſich noch vor 5 Jahren die Aernte des Baden'ſchen Maiſes ſtets 
bis in den Novbr hinein verzögert hatte und öfter als einmal geärntet werden 
mußte, was aber jetzt, durch das alljährliche Ausſäen der früh— 
reifſten Kolben, die man beſonders zu dieſem Behuf ſammelt, 
beſeitigt iſt. Es kann dieſes als unerläßliche Maßregel gar 
nicht genug anempfohlen werden. 

Erwähnen muß ich hierbei noch, daß dieſes Quartier auch noch eine 
große Maſſe Lohden mit nur männlichen Blüthen hervorbrachte, welche ge— 
ſtampft und mit Kleie und etwas Waſſer angemengt, während 6 Wochen 
drei Schweine, 15 Gänſe und 28 Enten ernährten. Dieſes Futter wurde 
von den Schweinen und Gänſen namentlich ſehr gierig gefreſſen. 

In dem oben ſchon angeführten, außerhalb der Baumſchule etwas tief 
liegenden, nicht drainirten und nicht mit Waſſerſand aufgefüllten Stück 
Land von 91 DR. war die Aernte aus folgenden Urſachen noch weit 
geringer. 

Dieſes Land, früher Wieſe, wurde vor 7 Jahren von meinen Arbeits— 
leuten umgegraben und 6 Jahre hintereinander, zu ihrer eigenen Benutzung, 
mit Kartoffeln beſteckt, ohne jedoch jemals gedüngt zu werden, bis es 1853 
nur noch ſehr wenig mehr hergab. Der Boden beſteht aus bindigem, fetten 
Lehm, wie überhaupt unſere ganze Aue, iſt alſo dem Maisbaue weit weniger 
günſtig. 

Im Herbſt vorher umgegraben, wurde dieſes Land am 5. Mai mit 


1) Der Scheffel Kolben giebt bekanntlich ſtets ziemlich genau 3 Scheffel Körner, Perl⸗ 
Mais jedoch gewöhnlich etwas mehr. 

2) Der Preußiſche oder Berliner Scheffel verhält ſich zu dem Sächſiſchen wie 1: 1,8891, 
iſt alſo nur halb fo groß. 
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Baden'ſchem und Perl-Mais beſteckt, an jedes Korn aber (wie überhaupt 
auf ſämmtlichen 254 Q.-R.) 2—3 Loth Poudrette geſchüttet. Dieſe beziehe 
ich aus der hieſigen Fabrik des Herrn C. Teuthorn, da ſie ſich als Düngung 
ganz vorzüglich zu Maisbau eignet und das Gute hat, daß man das keimende 
Korn, ohne daß es davon leidet, unmittelbar in das damit gefüllte Saatloch 
legen kann. Das obenerwaͤhnte Ungeziefer that auch hier entſetzlichen Schaden; 
allein die davon verſchonten Pflanzen ſtanden gut, wiewohl nicht üppig, 
als der bekannte Regen vom 9. Juli die ganze Länderei, außerhalb der 
Baumſchule, auf 5 Tage gegen 4 Fuß hoch unter Waſſer ſetzte. 

Das Land floß, fo zu fagen, zuſammen, die Pflanzen des Baden'ſchen 
Maiſes legten ſich größtentheils faſt ganz um, während die Pflanzen des 
Perl⸗Maiſes nur noch mit den Köpfen ſichtbar waren. Das ganze Quartier 
nahm eine ſtrohgelbe Farbe an, und ich gab es daher für völlig verloren, 
und zwar namentlich aus dem Grunde, weil Mais dergleichen Näſſe gar 
nicht vertragen kann, und weil ich auch ſelbſt in Burger's Maisbau, dem 
umfaſſendſten Werke, welches davon bis jetzt exiſtirt, kein Wort darüber 
erwähnt fand. 

Am ſechſten Tage war der Graben, welcher in der Regel das Regen— 
waſſer aufnimmt, ſo weit gefallen, daß ich dem Maiſe Hülfe ſchaffen konnte. 
Nach Oeffnung von ſehr vielen kleinen Abzugsgräben, war das Waſſer bis 
zum Abend ſo ziemlich beſeitigt, allein das ganze Land befand ſich in einem 
Zuſtande, daß vorläufig weiter nichts damit vorzunehmen war. 

Die darauf folgende ſehr große Wärme trocknete das Land ſehr bald 
dermaßen aus, daß große Riſſe entſtanden. Der Mais ſtand zwar nach 
jedem Tage wieder etwas gerader, färbte ſich auch von neuem grüner, ſchritt 
aber erſt nach ungefähr 3 Wochen, und namentlich als er noch einmal gehackt 
war, im Wachsthum vor; eine große Anzahl Kolben blieb jedoch unvoll— 
kommen und reifte langſamer, ſo daß noch am 12. Oct. eine Menge un— 
reifer Kolben dem Viehe zum Futter überliefert werden mußten, und bei— 
nahe 3 Wochen kein anderes Futter gereicht zu werden brauchte. 

Anſtatt hier auf der Q.-R. 1 Scheffel Kolben — wie ich mit Sicher— 
heit annehmen kann — zu erbauen, erhielt ich nur n Scheffel reife Kolben, 
mithin oder 10 Scheffel weniger, als die Aernte wahrſcheinlich ohne 
Waſſer-Unglück betragen haben würde. 

Während nun dieſes vom Waſſer heimgeſuchte Mais-Quartier wenig⸗ 
ſtens noch über eine halbe Aernte gab, waren die daneben ſtehenden Kar— 
toffeln total verloren. 

Die noch übrigen 43 Q.-R. waren mit verſchiedenen Sorten Mais 
bebaut, und ergaben 3 — 12 Scheffel reife Kolben, fo daß alſo im Ganzen 
auf den ſämmtlichen 254 Q.⸗-R. ein Geſammt⸗Ertrag von 
24% — 574 Sch. reifer Kolben = gegen 283 Sch. Körner, ſowie 
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gegen 7 Sch. Runkelrüben und 

gegen 6 Metzen Bohnen 
(das ſämmtlich dabei gewonnene Grünfutter an unreifen Kolben und Blättern 
nicht eingerechnet), erzielt worden iſt, mithin wegen des Ungeziefers und des 
Waſſers an Körnern weit weniger als andere Jahre, denn 1853 erbaute 
ich auf nur 153 O.-R. gegen 283 Scheffel Körner. 

Um genau zu wiſſen, welche der 3 Sorten, ob Baden'ſcher, Cinquan— 
tino- oder Perl-Mais am vortheilhafteſten anzubauen ſei, hatte ich 3 Ver— 
ſuchs-Q.⸗R. damit beſteckt; allein gerade dieſe 3 Ruthen hatten durch oben— 
erwähnte Inſekten ſo enorm gelitten, daß ein beſtimmtes Reſultat daraus 
zu ziehen unmöglich war. Ich muß daher den Verſuch in dieſem Jahre 
wiederholen. Es ſcheint mir aber faſt, als wenn Perl-Mais die meiſte Kör⸗ 
nermaſſe lieferte, auch gaben davon 2 Metzen in gekochtem Zuſtande 6 Metzen, 
während 2 Metzen Baden'ſcher, ebenfalls gekocht, nur 4 Metzen lieferten. 

Für diejenigen, welche Mais noch gar nicht bauten, füge ich noch 
hinzu, daß auf ſehr kräftig gedüngtem, tiefgründigem und namentlich ſehr 
gut durchgearbeitetem, lockerem Boden der Samen weiter auseinander gelegt 
werden muß, als auf Boden, welcher weniger kräftig und weniger locker 
iſt, weil die Pflanze des Baden'ſchen Maiſes namentlich das Beſtreben hat, 
ſich möglichſt auszubreiten, und weil der Mais, ſofern er zu enge ſteht, 
nur kleine Kolben anſetzt, daher eine ſehr ſchlechte, kaum eine halbe Aernte 
giebt Eben ſo kann er dann im Septbr und Octbr vom Sturm ſehr leicht 
niedergeworfen werden, indem dann an den Wurzelſtocke zu wenig Erde vor— 
handen iſt. 

Der Baden'ſche Mais wurde, wie ſchon geſagt, und wie auch in 
frühern Jahren geſchehen, am 5. Mai gelegt 1); am 17. Juli bemerkte ich 
die erſten Blüthen, am 26. bis 29. Septbr ärntete ich die erſten (240) 
reifen Samen-Kolben und am 11. — 12. Octbr wurde dieſe Sorte völlig 
abgeärntet. 

Die Samen lagen in der Reihe 20 Zoll, die Reihen von einander 
waren hingegen 38 Zoll, werden aber bei nächſter Saat auf mindeſtens 
40—42 Zoll Entfernung gebracht. 

Der Perl-Mais wurde zum größten Theil den 7. bis 8. Mai ge— 
legt; am 17. Juli blühte derſelbe faſt durchgängig, wenigſtens auf drainir⸗ 
tem Lande, am 7.—8. September war die Aernte. 

Dieſe Sorte iſt nach langjähriger Erfahrung bei uns genau in 4 Mo— 
naten reif, ſo daß es faſt ſtets mit dem Tage trifft. 

Der Samen lag in der Reihe 6 Zoll, die Reihen befanden ſich von 


1) Man ſoll den Mais zum Körnerbau legen, ſobald ſich die Apfelblüthe entfaltet. 
(Nordamerikan Landwirth von Fleiſchmann.) 
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einander 18 Zoll, während ich heuer die Samen 8 Zoll von einander bringe, 
den Abſtand der Reihen von 18 Zoll aber beibehalte. 

Der Cin quantino, gelegt am 6. Mai, wurde am 26.—27. Septbr 
geärntet. 

Der Samen lag 12 Zoll in der Reihe, muß aber künftig 15 Zoll von 
einander gebracht werden. Die Reihen waren 30 Zoll von einander, müſſen 
aber 33 Zoll (netto eine Wiener Elle) von einander entfernt ſein. 

So habe ich alle Jahre die Maispflanzen und die Reihen um Etwas 
auseinander gerückt, und habe dadurch, und weil ich nur immer die früh— 
reifſten Kolben zur Saat benutzte, eine ſtets um etwas frühere, ſowie auch 
reichlichere Aernte erhalten. 

Den Saat-Mais quelle ich gegen Ende April 18 bis 20 Stunden in 
Waſſer ein, laſſe das Gefäß nebſt Inhalt im Gewächshauſe ſtehen, gieße 
dann das Waſſer ab, bedecke das Gefäß mit einem Tuche und ſchwenke 
den Samen manchmal um. 

Nach 3—4 Tagen, je nachdem die Temperatur geweſen, keimt der Samen, 
worauf er dann, ſobald als möglich, — und zwar in jedes Loch nur ein 
Korn — vor den Sonnenſtrahlen geſchuͤtzt, gelegt wird. 

Es iſt Hauptbedingung bei Erzielung einer guten Aernte mit vollkom— 
menen Kolben den Anfang Mai nicht vorübergehen zu laſſen, 
weil ſpätere Ausſaat in unſerem Klima kleinere, bis in die 
Spitze mit Körnern beſetzte Kolben erzeugt. 

Der Perl-Mais z. B. am 15. Juni gelegt — das iſt in unſerm Klima 
für dieſe Sorte der ſpäteſte Termin — wird bis zum 15. Oktober auch noch 
reif, wie ich mich oftmals überzeugt habe; allein man bekommt dann nur kleine, 
ſpitzige Kolben mit kleineren heller gefärbten und wahrſcheinlich auch gehalt— 
loſeren Körnern. 

Ebenſo verhält es ſich mit dem Cinquantino, welcher in unſerem Klima 
5 Monate braucht, um zur Reife zu gelangen, wenn er noch am 1. Juni 
ins Land gebracht wird. 

Von Samen des Baden'ſchen und Perl-Maiſes werde ich, — obgleich 
ſchon manche Beſtellung vorliegt, in dieſem Frühjahr noch etwas abzugeben 
haben und ſpäter den Preis bekannt machen. 

Derſelbe — ich wiederhole es nochmals — beſteht nach der auch in 
Amerika allgemein üblichen Sitte!) nur aus den Körnern der Mitte 
der frühreifſten Kolben und wird, nachdem die oberſten und 
unterſten Körner davon, als zur Saat untauglich, entfernt 
ſind, mit Hornmeſſern im Frühjahr abgemacht, muß daher einen 
für dieſe etwas mühſame Arbeit angemeſſenen Preis haben. 


1) S. deshalb auch Dr. Joh. Burgers vollſtändige Abhandlung über die Naturgeſchichte, 
Kultur und Benutzung des Maiſes, p. 127. Wien 1809, bei Joſ. Geiſtinger. 


13. 
Die Gartenbaugeſellſchaft in London. 


(Nach Gardener's chronicle, 1855 p. 299.) 


Am 1. Mai feierte die Gartenbaugeſellſchaft ihr 50 jähriges Stiftungsfeſt 
und der Vorſtand ergriff die Gelegenheit, um über ihre Thätigkeit ſeit dem 
Beſtehen bis jetzt zu berichten. N 

Es war im März 1804, als in der Wohnung des bekannten Buch— 
händlers in Piccadilly, Hatchard, eine Reihe ausgezeichneter Männer, als: 
Greville, Joſeph Banks, Rich, Salisbury, Aiton, Forſyth, James Dickſon 
u. ſ. w. zuſammentraten, um eine Gartenbaugeſellſchaft zu gründen. Bald 
darauf umfaßte ſie ſchon alle die Männer, welche damals in irgend einem 
Zweige der Gärtnerei und Pflanzenkunde ſich ausgezeichnet hatten. 

Im Jahre 1810 begann man mit dem Drucke von Verhandlungen 
(Transactions) und ſtattete dieſe in einer Weiſe, hauptſächlich durch Abbildungen, 
aus, daß die erſten 7 Quartbände, welche bis zum Jahre 1830 erſchienen 
waren, nicht weniger als 25,250 Pfd Sterling (alſo gegen 172,540 Thlr) 
koſteten. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Verhandlungen eine große Reihe 
der werthvollſten Aufſätze theoretiſchen und praktiſchen Inhaltes beſitzen und 
daß fie in der That für die Förderung der Gärtnerei und der wiſſenſchaft— 
lichen Pflanzenkunde viel gethan haben, aber immer wird die Ausgabe eine 
ſolche ſein, die wir nach deutſchen Begriffen kaum faſſen können. Es ſcheint 
auch, als wenn man es in England ſelbſt gefühlt hätte, denn von da an, 
bis zum Jahre 1848 erſchienen nur 3, zum Theil ſelbſt jchwächere Bände, 
deren Koſten, wenigſtens in dem in Gardeners Chronicle befindlichen 
Auszuge des Berichtes, nicht erwähnt werden. Demnach beſtehen die Ver— 
handlungen der Londoner Gartenbaugeſellſchaft aus 10 Quartbänden. 1846 
erſchien das Journal in Oktav und nur mit Holzſchnitten und ohne koſt— 
ſpielige Abbildungen. Seitdem ſind von dieſem 11 Bände publicirt worden. 

Im Jahre 1816 wurde zuerſt ein Statut gedruckt und 1818 zu Ken— 
fington ein Verſuchsgarten angelegt. In dem letzteren zog man namentlich 
die ſeltenern Pflanzen und ſchaffte zu dieſem Zwecke immer die neueſten 
Einführungen an. Die Zahl derſelben betrug im Jahre 1821 bereits 328, 
eine Zahl, die ſeitdem nicht wieder erreicht wurde. Man ſuchte damals ſchon 
ſich direkt aus überſeeiſchen Ländern neue Pflanzen zu verſchaffen und bereits 
1812 wurden zu dieſem Zwecke 108 Pfd St. 18 Sh. und 9 Pence (alſo 
gegen 744 Thlr.) verausgabt. Vor Allem bezog man Pflanzen aus China. 
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In dieſer Zeit wurde auch die Glycine oder Wistaria chinensis eingeführt, 
von der ſich die erſte Pflanze, nun zu einem ſtattlichen Gehölz herange— 
wachſen, ſeit dem Jahre 1818 im Garten befindet. 

Im Jahre 1823 ſendete man Gärtner nach Afrika, Weſtindien, Süd— 
amerika und China; aber auch außerdem verſchaffte man ſich aus den ver— 
ſchiedenen Kolonien werthvolle Sammlungen von Pflanzen. In demſelben 
Jahre kultivirte man ſchon 1200 verſchiedenerlei Sorten von Roſen, die man 
zum Theil aus China bezogen hatte. Mit Recht traf man alsbald eine 
gute Auswahl und entfernte alle Sorten, welche höhern Anforderungen nicht 
entſprachen. Vor Allem legte man auf die remontirenden mehr Werth und 
verſchaffte ſich damit den Genuß, den ganzen Frühling und Sommer hin— 
durch bis in den ſpäten Herbſt hinein blühende Roſen zu beſitzen. 

Im Jahre 1822 legte man durch Ankauf einiger Morgen Landes den 
Grund zu dem jetzigen Garten in Chiswick. Die Aufnahme-Gebühren wur— 
den deshalb auf 6 Pfd 6 Sh. (43 Thlr) geſetzt, der Beitrag hingegen 
von 3 Pfd 3 Sh. auf 4 Pfd 4 Sh. (28 Thlr 20 Sgr.) erhöht. Um die 
Koften des neuerworbenen Gartens zu decken, eröffnete man außerdem 
eine Subskription, welche 7275 Pfd und 2 Sh. (gegen 55,813 Thlr) eintrug. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß bei der großen Bereitwilligkeit, mit der man 
ein gemeinnütziges Unternehmen unterſtützte, und mit ſolchen Mitteln Etwas 
geſchehen konnte, was bei uns in Deutſchland mit den ſehr mäßigen Hülfs— 
mitteln nie geſchehen kann. Bedenkt man dieſe, ſo möchte aber doch grade 
bei uns unendlich viel geleiſtet werden, was unter gleichen Verhältniſſen 
in Großbritannien gar nicht möglich wäre. 

Bis dahin hatte die Geſellſchaft alljährig große Mittagseſſen veran— 
ſtaltet. An ihre Stelle traten 1827 Feſtlichkeiten, welche jedoch ſchon bald 
— und wohl mit Recht — Unzufriedenheit erregten und deshalb bereits 1831 
wieder aufgegeben wurden. Es hatten bis dahin 4 ſolcher großen Feſte 
ſtattgefunden. Die Theilnahme war aber trotzdem von Jahr zu Jahr ge— 
ſtiegen; dieſen hatte man es zu verdanken, daß in der Regel nicht allein 
die Koſten gedeckt wurden, ſondern daß es auch Ueberſchüſſe gab. Nun 
traten die glanzvollen Ausſtellungen, wie ſie in der That auch einzig in der 
ganzen Welt beſtehen, an ihre Stelle. 

Die Großartigkeit, mit der die Geſellſchaft allenthalben die Intereſſen 
der Gärtnerei vertrat und vor Allem die Einrichtung des neuen Gartens, 
nahmen jedoch fortwährend große Summen in Anſpruch; man darf ſich nicht 
wundern, daß die pekuniären Verhältniſſe von Jahr zu Jahr bedenklicher 
wurden. Es kam zu Mißhelligkeiten zwiſchen der Geſellſchaft und ihrem 
Sekretär, in Folge deſſen im Jahre 1830 ein Ausſchuß ernannt wurde, der 
die Angelegenheiten des Vereines zunächſt regeln und dann überwachen 
ſollte. Es ſtellte ſich eine Schuldenlaſt von gegen 2000 Pfd (gegen 13,666 
Thaler) heraus, wogegen das Eigenthum ſich nur auf gegen 16,000 Pfd 
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(faft 109,333 Thlr) belief, alſo 4 weniger betrug. Man hatte ferner ger 
funden, daß vom Jahre 1822 bis 1830, alſo in 9 Jahren, 29,000 Pfd 
(faſt 200,000 Thlr) mehr verausgabt, als vereinnahmt war. 

Bei der Ueberſchreitung des Etats hatte man ſich beſonders darauf ge— 
ſtützt, daß die Regierung im Mai 1825 ſich anheiſchig gemacht hatte, einen 
Zuſchuß von 5000 Pfd zu geben, aber leider ihrem Verſprechen nicht nach⸗ 
gekommen war. Man muß ferner bedenken, daß 16,464 Pro (112,504 Thlr) 
für dauernde Einrichtungen im Garten, daß 5,737 Pfd (39,203 Thlr) für 
Anſchaffung von Pflanzen und Vertheilung derſelben und 880 Pfd (6013 Thlr) 
für Ehren⸗Medaillen verausgabt waren. Dazu kam nun die oben angege— 
bene ungeheure Summe, welche ſeit 20 Jahren jährlich fuͤr den Druck der 
Verhandlungen in Anſpruch genommen wurde, eine Summe, die einiger 
Maßen dadurch ſich erklärt, daß man viele Exemplare auf die liberalſte 
Weiſe unter den Mitgliedern und ſonſt vertheilte. 

Grade in den Jahren 1823 bis 1830 verfolgte die Geſellſchaft mit 
größter Aufmerkſamkeit alle neuern Entdeckungen im ganzen Bereiche der 
Gärtnerei, machte koſtſpielige Verſuche, und wußte dem, was ſich als vor— 
theilhaft und gut erwieſen, ſo raſch als möglich Eingang zu verſchaffen. 
Vor Allem ſuchte ſie unter den verſchiedenerlei Früchten und überhaupt unter 
den Nahrungsmitteln, in Betreff deren allgemein große Unkenntniß herrſchte, 
eine Auswahl zu treffen, und das, was ſie für gut befand, weiter zu ver— 
breiten. Der Waſſerheizung, welche zuerſt, ſelbſt im Schooße der Geſell— 
ſchaft, ſo entſchiedenen Widerſpruch fand, bemühte ſie ſich ferner auf alle 
mögliche Weiſe die gebührende Anerkennung zu verſchaffen und verdrängte 
dadurch allenthalben nach und nach die weniger vortheilhafte Luftheizung, 
fo wie die koſtſpieligen Apparate, wo man mit Dampf die Häuſer zu er- 
wärmen ſucht. Wenn die Geſellſchaft auch weit davon entfernt iſt, die erſte 
Anwendung der Erwärmung der Gewächshäuſer durch heißes Waſſer in 
Anſpruch zu nehmen, jo verdankt man ihr es doch hauptſächlich, zuerſt der⸗ 
ſelben mehr Eingang verſchafft zu haben. 

So wichtig auch der Grad der Feuchtigkeit der Luft in den Gewächs— 
häuſern für das Wachsthum der Pflanzen iſt, ſo hatte doch Niemand bis 
dahin an eine beſtimmte Regelung derſelben gedacht. Wiederum zuerſt wurde 
der Gegenſtand in den Verhandlungen der Geſellſchaft durch Profeſſor Da— 
niell wiſſenſchaftlich beſprochen; die dort aufgeſtellten Grundſätze und Bes 
ſtimmungen brachte man zuerſt in Chiswick zur praktiſchen Anwendung. Auch 
war es die Gartenbaugeſellſchaft, welche ſeit dem Jahre 1825 mit vorzuͤg— 
lichen Inſtrumenten in England genaue meteorologiſche Beobachtungen an— 
ſtellte und dieſe veröffentlichte. Dadurch erhielt man zuerſt genaue Kunde 
von dem Klima Londons. Vor Allem darf aber nicht vergeſſen werden, 
daß die berühmte Expedition des unglücklichen Douglas nach den bis dahin 
unbekannten Ländern der Hudſonsbay-Kompagnie auf Koſten der Geſellſchaft 
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geſchah. Welche Anzahl ſchöner Blumen, die um fo mehr Werth für uns 
haben, als ſie ſämmtlich hier im Freien aushalten, ſind durch dieſe Ex⸗ 
pedition zunächſt nach Chiswick gekommen und von da über ganz England 
und Europa verbreitet worden. Wir nennen vor Allem die Arten aus den 
Geſchlechtern Brodiaea, Collomia, Eutoca, Gilia, Gaillardia, Coreopsis, Clar- 
kia, Godetia, Collinsia, Lupinus, Eschscholtzia, Mimulus, Pentstemon u. ſ. w., 
fo wie eine Reihe Blüthenſträucher als: Berberis (Mahonia) Aquifolium, 
Spiraea ariaefolia, Vaccinium ovatum, Garrya elliptica, Rubus spectabilis, 
Gaultheria Shallon, Ribes sanguineum, aureum und speciosum, ferner das 
prächtige Nadelholz: Pinus Douglasii und eine Anzahl anderer Koniferen. 
Es ſchließen ſich dieſen wiederum eine Reihe Blumen und Blüthenſträucher 
an, welche zwar als Bewohner Chili's und anderer wärmerer Länder im 
Winter nicht bei uns aushalten, aber doch im Sommer einen durch keine 
anderen Pflanzen zu erſetzenden Bluthenſchmuck für unſere Gärten liefern. 
Es gehören hierher eine Reihe von Fuchſien, Trompetenzungen (Salpiglottis), 
Spaltblumen (Schizanthus), Nachtkerzen (Oenothera), Petunien, Pfaffen⸗ 
ſchuhen (Calceolaria), Verbenen u. ſ. w. 

Man ſieht aus allem dieſem, was Alles durch die Gartenbaugeſellſchaft 
in London geſchah. Man könnte vielleicht dem Vorſtande in ſeinem in der 
That raſtloſen Streben nur den einen Vorwurf machen, daß er eine Reihe 
der heilſamſten Förderungen zu raſch in Angriff genommen habe, ohne vorher 
die Mittel, welche zur Verfügung ſtehen, zu bedenken 

Die Geldverlegenheiten waren übrigens Urſache, daß bis zum Jahre 1833 
die Geſellſchaft nichts Großartiges mehr unternahm. In dem genannten 
Jahre machte man aber wiederum einen Verſuch, durch Ausſtellungen von 
allerhand Pflanzen und Gartenerzeugniſſen die Gärtnerei zu heben und zu 
fördern. Der erſte Verſuch gelang über alles Erwarten; fo wurden die Aus- 
ſtellungen bis auf den heutigen Tag fortgeſetzt und lieferten ſeitdem in die 
Kaffe der Geſellſchaft einen reinen Betrag von nicht mehr als 43,000 Pfd 
(293,833 Thlr). 

Der Kaſſenausſchuß beanſpruchte gleich im Anfange die Mehreinnahme 
für ſich allein, um damit allmählig die Schulden auszuzahlen. Mit Recht 
erhoben ſich aber die praktiſchen Mitglieder des Vorſtandes dagegen, da man 
dadurch nur den Beitritt neuer Mitglieder erſchwere; denn man könne dieſen 
kaum zumuthen, daß ſie nur Beiträge geben ſollten, um früher eingeleitete 
Schulden abzahlen zu helfen. Noch gewichtiger war der Einwand, daß 
man, wenn die Geſellſchaft auf einmal alles das, was bisher von ihr zur 
Förderung der Gärtnerei nach allen Richtungen geſchehen ſei, gänzlich oder 
wenigſtens zum großen Theil einſtellen wolle, ſie auch mit ihren eigenen 
Satzungen in Widerſpruch käme. Man ſchlug deshalb einen Mittelweg ein: 
man zahlte Schulden ab und hütete ſich auf einmal zu Vielerlei anzufangen. 
So hat man wiederum ſeit dem Jahre 1830 die nicht geringe Summe von 

| | 10 
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11,000 Pfd (75,166 Thlr) auf Verbeſſerungen und Anlagen im Garten zu 
Chiswick verwendet und mehr als 7000 Pfd (47,833 Thlr) wurden zum 
Ankauf von Pflanzen und Sämereien ausgegeben. Dabei verminderte man 
die Schuldenlaſt um 8,800 Pfd (über 60,000 Thlr). Dazu kommt nun 
noch, daß zur Aufmunterung und Belohnung für beſondere Kulturen und 
ſonſtige preiswürdige Gegenſtände an Medaillen und Geld nicht weniger als 
19,224 Pfd (131,364 Thlr) verausgabt wurden und endlich fo außeror— 
dentliche Vertheilungen an Pflanzen, Sämereien u. ſ. w. geſchahen, daß man 
dieſe auf 14 Millionen veranſchlagen kann. 

So trug man bis zum Jahre 1852 allmählig Schulden ab; 1853 und 
1854 vermehrte man ſie aber wiederum nicht unbeträchtlich. In dieſem 
Jahre war man leider von Neuem gezwungen, ein Anlehen von 1,250 Pfd 
(8,542 Thlr) zu machen. Die Urſachen der Vermehrung der Schulden 
lagen faſt hauptſächlich darin, daß 2 Verſammlungen, an denen man ſonſt 
große Einnahmen hatte, grade auf Tage fielen, an denen das ſchauluſtige 
Publikum durch anderweitige und intereſſantere Dinge abgehalten wurde, 
die Blumenausſtellung in Augenſchein zu nehmen. So fand grade bei der 
Eröffnung des Glaspalaſtes durch die Königin auch eine Ausſtellung ſtatt, 
die deshalb faſt gar nichts einbrachte. 

Die ungewöhnlichen Ausgaben verlangten außerordentliche Mittel. Der 
Herzog von Devonſhire ſetzte die Intereſſen, welche der Garten zu zahlen 
hatte, von 300 Pfd (2,050 Thlr) auf 200 Pfd (1,367 Thlr) herab. Es 
wurde von Neuem das Eigenthum des Gartens abgeſchätzt und es ſtellte 
ſich zu Gunſten der Geſellſchaft ein Mehr von 15,000 Pfd (102,500 Thlr) 
heraus. 

Mit Recht wird in dem Berichte des Vorſtandes bemerkt, daß die Gar— 
tenbaugeſellſchaft mit Stolz auf das, was durch ſie geſchehen iſt, blicken 
kann und daß ihr Beſtreben auch ferner ſein wird, auf gleiche Weiſe den 
ſich ſelbſt auferlegten Verflichtungen zur Förderung der Gärtnerei und He— 
bung ihrer Intereſſen nachzukommen. Damit dieſes aber möglichſt ausge— 
dehnt geſchehen könne, ſei es vor Allem wuͤnſchenswerth, daß noch recht 
viele Mitglieder zutreten. „Wenn man bedenkt,“ heißt es wörtlich in dem 
Berichte, „daß die Aufnahme-Gebühren nur 2 Guineen (gegen 14 Thlr) be— 
tragen, daß die Beiträge postnumerando gezahlt werden, daß auch Frauen 
der Zutritt geſtattet iſt, daß Mitglieder das Journal der Geſellſchaft unent— 
geldlich erhalten, und eben ſo für ſich in dem Garten und bei Verſamm— 
lungen freien Eintritt haben, daß ſie ferner Eintrittskarten zu den letztern 
um einen geringern Preis erhalten, daß die Vertheilung von Pflanzen und 
Sämereien nach wie vor und zwar hoffentlich gegen früher in erhöhtem 
Maße geſchieht und daß endlich keine perſönliche Verpflichtung und Haf— 
tung außerdem übernommen wird, ſo ſind gewiß die Annehmlichkeiten, welche 
durch die Geſellſchaft geboten werden, lockender Art. Es kommt noch dazu, 
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daß man den feit einem halben Jahrhunderte in der That blühenden Zu— 
ſtand der Gärtnerei hauptſächlich den Bemühungen und der Thätigkeit der 
Gartenbaugeſellſchaft verdankt.“ 

Wir geben abſichtlich dieſe Schlußworte nicht verkürzt. Auch der Ver- 
ein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preußiſchen Staaten 
zu Berlin hat ebenfalls feit ſeinem 34 jährigen Beſtehen einen großen Ein- 
fluß auf die Gärtnerei ausgeübt und übt ihn nach ſeinen im Vergleich zu 
denen der Londoner Gartenbaugefellſchaft gewiß außerordentlich geringen 
Mitteln fortwährend in einer fruchtbringenden Weiſe aus. Damit dieſes 
aber auch ferner bei den in neueſter Zeit ſo ſehr vermehrten Anſprüchen 
möglichſt vollftändig geſchehen kann, iſt auch ihm ſehr wünſchenswerth, daß 
durch den Beitritt recht vieler Mitglieder noch mehr Mittel geboten werden, 
zumal in einer Zeit, wo die Erwerbung eines eigenen Grundſtückes ſich 
immer mehr fühlbar macht. Auch unſer Verein bietet dieſelben, ja ſogar 
noch mehr Vortheile, als die Londoner Gartenbaugeſellſchaft, da keine Auf— 
nahme⸗Gebühren gezahlt werden, der jährliche Beitrag nur 6 Thaler für in 
Berlin und Umgegend wohnende, aber nur 4 für alle übrigen Mitglieder 
beträgt, und alle Ausſtellungen ſo veranſtaltet werden, daß nicht allein die 
Mitglieder, ſondern auch die Familien und eine Anzahl Freunde freien Zu— 
tritt haben, dieſer aber durch Geld gar nicht zu erlangen iſt. 

Nach dem am Stiſtungsfeſte von Seiten des Vorſtandes gegebenen 
Berichte hätte man kaum vermuthen ſollen, daß die pekuniären Verhältniſſe 
der Londoner Gartenbaugeſellſchaft ſich plötzlich fo ungünſtig geftaltet hätten, 
als es doch der Fall war. In einem Rundſchreiben des Vorſtandes vom 
23. Oktober wurde bekannt gemacht, daß in Folge der ungünftigen Verhält- 
niſſe und der von Jahr zu Jahr geſteigerten Abnahme von Beſuchern der 
von dem Vereine ins Leben gerufenen Pflanzenausſtellungen, was haupt— 
ſächlich in der großen Liberalität, mit der der nahe Garten von Kew Jeder— 
mann geöffnet iſt, ſeinen Grund hat, neben großen Ausgaben eine bedeu— 
tend geringere Einnahme erfolgt war. Von 1833 bis 1844 betrug jährlich 
der Netto-Ertrag von den Ausſtellungen im Durchſchnitt 3024 Pfd (20,664 
Thaler). Von da an verminderte ſich die Einnahme ganz beträchtlich, ſo 
daß fie in 1853 nur noch 1715 Pfd (11,719 Thin), 1854 ſogar 455 Pfd 
(etwas über 3100 Thlr) gab. 

Unter ſolchen Umſtänden blieb auch weiter nichts übrig, als die koſt— 
ſpieligen Ausſtellungen, wenn auch nicht ganz fallen zu laſſen, ſie doch aber 
auf jeden Fall weit kleiner und wohlfeiler herzuſtellen. 

Um einiger Maßen jedoch den Ausfall zu decken und um für den nahen 
Winter nicht unbeträchtliche Ausgaben zu erſparen, wurde ferner beſchloſſen, 
eine Anzahl der ſchönſten Schaupflanzen auf dem Wege einer öffentlichen 
Verſteigerung zu verkaufen. Es muß dieſes um ſo mehr bedauert werden, 
als in der That ſich im Garten der Londoner Gartenbaugeſellſchaft eine 
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Zahl Schaupflanzen befanden, welche der Stolz der Gärtner waren und in 
dieſer Zuſammenſtellung ſich kaum wo anders wieder vorfinden mögen. So 
haben ſich nun dieſe Schätze nach allen Gegenden hin zerſtreut. 

Leider ſind aber außerdem noch die umfangreichſten Einschränkungen 
getroffen worden, ja man hat ſogar den Sekretair, ſo wie auch den Biblio— 
thekar entlaſſen. Alles iſt aus großer Noth und Verlegenheit geſchehen, 
und wird ſo lange dauern, bis eben beſſere Tage wiederum kommen. Wir 
wollen auch von ganzem Herzen wünſchen, daß es recht bald mit den peku⸗ 
niären Verhältniſſen der Londoner Gartenbaugeſellſchaft beſſer ſtehen möge; 
denn es kann Niemand leugnen, daß dieſe einen mächtigen Einfluß auf die 
Gärtnerei ausgeübt hat. | 

Die Verſteigerung hat am 7. November ftattgefunden, und find einige 
Prachtexemplare zu enormen Preiſen verkauft worden. Es dürfte nicht ohne 
Intereſſe ſein, zu erfahren, was man in England für gut gezogene Pflanzen 
zahlt. Eine Laelia superbiens, eine prächtige Orchidee aus den Urwäldern 
Guatemala's, hatte 17 engliſche (gegen 16 preußiſche) Fuß im Umfange 
und 220 Pſeudobulben und iſt wohl überhaupt die größte Orchidee, welche 
bis jetzt in Europa gezogen wurde. Ein Herr Fairrie in Liverpool kaufte 
ſie um 36 Pfd und 15 Sh. (gegen 251 Thaler). Für eine Phalaenopsis 
amabilis, eine Orchidee von den Philippinen, welche auch Herr Kommerzien- 
rath Reichenheim auf unſerer letzten Ausſtellung im Odeum ausgeſtellt hatte, 
bezahlte der Herzog von Devonſhire ſogar 60 Pfd 5 Shill. (412 Thaler), 
für ein Dendrobium speciosum hingegen mit 44 Fuß im Durchmeſſer und 
mit 124 Pſeudobulben nur 10 Pfund (684 Thaler). An andern Orchideen 
wurden Trichopilia coccinea, Ano&ctochilus xanthophyllus und Saccola- 
bium guttatum mit 19 Pfd (gegen 130 Thaler), eine Aerides mit 19 Pfund 
10 Shill. (133 Thaler), eine Vanda tricolor mit 11 Pfd (75 Thaler), eine 
Laelia anceps mit 10 Pfd (684 Thaler), eine Cattleya Skinneri mit 9 Pfd 
(614 Thaler) u. |. w. bezahlt. 

Alle übrigen Pflanzen erhielten weit geringere Preiſe, als: 3 Pfund 
(203 Thaler) für eine Dalebachia australis (den auſtraliſchen Flaſchenbaum) 
und ebenſo für eine Antiaris toxicaria (den javaniſchen Giftbaum), 6 Pfd 
15 Shill. (46 Thaler) für eine Jaffna-Kokospalme, für ein Ceroxylon andi- 
cola 4 Pfd 15 Shill. (324 Thaler), für ein Farrn aber, nämlich für Cibo- 
tium Schiedel, wiederum 12 Pfund (82 Thaler) u. ſ. w. Verhältnißmäßig 
niedrig verkaufte man Araucarien und Dammara alba. 
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Einiges über Blumen- und Pflanzenzucht 
im Zimmer. 


Von dem Herrn Kaufmann Stiemke. 


Seit mehrern Jahren beſchäftige ich mich mit Blumen- und Pflanzenzucht 
im Zimmer nnd darf mich wohl eines Erfolges rühmen. So ſchwer ſie mir 
auch im Anfange erſchien, ſo leicht und erfreulich wird ſie mir jetzt, wo ſich 
in meinem Zimmer eine große Menge von Pflanzen befinden. Je mehr man 
Pflanzen beſitzt, um ſo leichter iſt die Kultur. Es hat mir ein beſonderes 
Vergnügen gemacht, daß gerade meine Dattelpalmen in der letzten Frühjahrs— 
ausſtellung ſo großen Beifall erhalten haben. Ich möchte Jedermann, der 
fein Zimmer mit Gruͤnem ſchmuͤcken will, anrathen, ſich Dattelpalmen ſelbſt 
aus Kernen zu ziehen. Wenn auch nicht alle käuflichen Früchte zur Samen— 
gewinnung taugen, ſo doch viele, beſonders in der erſten Zeit ihrer neuen 
Einführung. 

Meine Dattelpalme von 1837 hat gegenwärtig 12 Wedel, der 13. 
folgt binnen Kurzem nach, und zwar von 5 bis 8 Fuß Länge. Der Stamm 
mißt 23 Zoll Durchmeſſer. Der Kübel derſelben hat 12 Zoll Höhe, oben 
aber 10 Zoll Durchmeſſer. 

Von den beiden aus dem Jahre 1848 hat die eine 5 Milchblätter und 
2 Wedel und die andere 5 desgleichen und 3 Wedel, von denen 2 ſich 
noch nicht vollſtändig entwickelt haben. Die Stämme meſſen 2 Zoll. Die 
Töpfe ſind von mittler Größe, 6“ hoch, 7“ oben breit. 

Die Palme von 1853 iſt 15 Zoll hoch und hat 5 Milchblätter. Erſt 
im 5. Jahre gehen die Milchblätter in Wedel über, wie ich mich oftmals 
überzeugte. Im Gewächshauſe braucht freilich die Entwickelung und das 
Wachſen viel weniger, im Durchſchnitt nur 3 der Zeit, wie eine Pflanze 
im Zimmer gewöhnlich verlangt. 

Hier in Berlin herrſcht zwar ein großer Sinn für Pflanzen und für 
Blumen. Er wird befriedigt durch unſere thätigen Gärtner, welche in 
Maſſen kultiviren und zu ſehr niedrigen Preiſen verkaufen. Man hat ſtets eine 
große Auswahl. Ungeachtet dieſes regen Sinnes findet man jedoch Wenige, 
welche die Blumen nicht allein für einen Fenſter- und Zimmerſchmuck anſehen, 
ſondern ſelbſt eine tiefere Liebe zu den Pflanzen haben, dieſe in ihrem Zimmer zu 
afflimatifiven und dauernd zu bewahren ſuchen. Die meiſten Pflanzen, welche 
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hier aber aus Liebhaberei gekauft werden, haben ein kurzes Leben. Sie er- 
halten in der Regel nicht den rechten Stand, werden zu viel oder zu wenig 
begoſſen und ſterben dann in kurzer Zeit ab. 

Und doch laſſen ſich im Zimmer ohne jede beſondere Einrichtung 
und zeitraubende Pflege ſo mancherlei ſchöne Pflanzen ziehen, welche 
theils durch ihre Blüthe, theils durch ihren Blattſchmuck zu verſchiedenen 
Jahreszeiten das Herz erfreuen. Wie ich bereits gezeigt habe, gedeiht vor 
Allem die Dattelpalme im Zimmer vortrefflich; aber auch andere Palmen: 
Elate sylvestris, mehre Chaemaerops u. ſ. w. vertragen unſere Zimmerluft 
ganz vortrefflich. 

Außer mehrern gewöhnlichen Pflanzen ziehe ich in meinem Wohnzimmer, 
deſſen beide Fenſter Mittagsſonne haben: Maranten, Phrynium, Ficus ela- 
stica et australis, Dracänen, Caladien, Begonien, Euphorbien, Cacteen, 
Stapelia u. ſ. w.; ſelbſt Musa paradisiaca iſt mir eine ſtattliche Zimmer⸗ 
zierde, von der ich erſt zwei Ableger machte. 

Die Euphorbia coccinea prangt jetzt in reicher Blüthe. Die Euphorbia 
pulcherrima, im Sommer durch ihre ſchoͤnen Blätter eine Zierde, erfreut 
im December und Januar alljährlich durch ihre herrlich-ſcharlachrothen Brak⸗ 
teen, welche an der Baſis des Blüthen-Standes ſtehen. 

Eine Reihe Begonien, jo Begonia manicata, hydrocotylifolia, argyro- 
stigma, discolor, Dregei u. f. w., namentlich letztere durch ihre lange Blü— 
thenzeit und zierliche Geſtalt zu empfehlen, gedeihen nicht minder in meinem 
Zimmer. Selbſt die Stapelia guttata bringt mir im Auguſt, die Dracänen 
haben im Winter ihre Blüthen. 

Seit vielen Jahren blühte im Juli bei mir ein Cactus grandiflorus, 
jetzt 27 Fuß hoch, 14 Fuß breit. Dieſe doch nicht große Pflanze brachte mir 
vor 2 Jahren das ſeltene, ſchwerlich wiederkehrende Schauſpiel von 8 Blüthen 
an ein und demſelben Abend. Das war eine ſo überraſchende Pracht, 
die in der ganzen Umgegend anerkannt wurde, daß ich an dem Abend, 
wo ſie ſich grade in Blüthe befand, bis 11 Uhr hin uͤber 100 Beſucher 
und Bewunderer der Pflanze hatte. 

Noch erwähne ich beiläufig unter meinen Pflanzen eines Lieblings, der 
mich durch Sonderbarkeiten, wohl auch die Folge der Zimmerzucht, ergötzt. 
Es iſt dies eine Acacie mit ſehr lang und fein gefiederten Blättern, welche 
ich vor etwa 15 Jahren als ein ſehr kleines Exemplar unter dem Namen 
A. Portoricensis erhielt. Die Pflanze iſt nämlich ſehr empfindlich. Bei 
jedem Wechfel des Mondes und der Temperatur wirft ſie ab, reproducirt 
ſich aber ſtets raſch und unermuͤdlich von Neuem. 

Eben dieſe ablenkende Kraft mag wohl Urſache ſein, daß fte nicht in 
die Höhe wächſt. Sie hat erſt jetzt eine Höhe von 16 Zoll und eine Kronen⸗ 
breite von 12 Zoll, aber der Stamm iſt daumendick. Dabei iſt fie fo ver- 
äftelt und verzweigt, daß fie das wahre Bild einer alten tauſendjährigen 
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Eiche en miniature giebt. Im Sommer bei vollem Laube, im Oktober kom— 
men die Blüthen, gewährt ſie ein ſehr zierliches Anſehen. 

Um zu einem erfreulichen Reſultate in der Pflanzenzucht zu kommen, 
iſt allein nöthig, auf das Bedürfniß der einzelnen Pflanzen: als Licht, 
Schatten, Temperatur und Nahrung, zu achten. Das läßt ſich leicht ab— 
merken. Bin ich damit im Gange, fo raubt mir die Pflege täglich 1, Sonn— 
tags 2 Stunden Zeit. An dieſem Tage iſt nämlich General-Revue, alle 
14 Tage hingegen werden mit einem zur Hand liegenden Schwämmchen die 
Pflanzen gewaſchen und vom Staube gereinigt. Dies iſt durchaus noth— 
wendig, wenn ſie gedeihen ſollen. 

Auf dieſe Weiſe ziehe ich viele Ableger und junge Pflanzen, womit ich 
Andere erfreue, und abgehende erſetzen kann. Gebräche es mir nicht an Platz, 
ſo würde ich noch manche ſchöne Pflanze in meiner Wohnung ziehen. 

Will man die Zimmerzucht noch weiter treiben, fo gehören allerdings 
Vorrichtungen dazu, wozu viele Schriften Anleitung geben, die aber auch 
Zeit und manche Mühen koſten. 

Schließlich will ich noch meine Zucht von einer kleinen Auswahl Cacteen 
(30— 40 Stück, Mammillarien und Echinocacteen) erwähnen, für die ich 
eigentlich keinen Raum habe. Ihr Stand iſt im Sommer von Mitte Mai 
bis Mitte Oktober außer dem Fenſter (4) auf dem Geſims. Dort bleiben 
ſie ſtehen, bis es Nachts faſt Froſt giebt. Bis zu 2 Grad Wärme rühre 
ich ſie nicht an. 

Dann werden ſie ins Zimmer genommen, müſſen 14 Tage abtrocknen, 
und werden nun in einen Schrank geſchloſſen, welcher in einer Hinterſtube 
ſteht, die zwar nie geheizt wird, aber den Winter über froſtfrei bleibt. Dort 
ſtehen ſie ohne Nahrung und Licht bis zur Mitte April. Dann nehme ich 
ſie heraus, gewöhne ſie an das Licht und begieße ſie nach 14 Tagen ſehr 
mäßig. In der Mitte Mai kommen ſie vor das Fenſter, wo ſie täglich 
Sonne haben und ich ſie leicht bebrauſen kann. In kurzer Zeit ſehe ich, 
wie ſie freudig wachſen und Blüthen treiben. Auf dieſe Weiſe habe ich 
bis in den Spätherbſt hinein Blüthen; ich bringe Exemplare zur Blüthe, 
welche es bei ängſtlicherer Pflege ſchwer und gar nicht thuen. Dieſe ver— 
mehrte Thätigkeit wird durch die niedrige Temperatur und Ruhe geweckt. 
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16. 
Rede 


am 33. Jahresfeſte des Vereines zur Beförderung des Garten— 
baues in den Königlich Preußiſchen Staaten. 


gehalten den 17. Juli 1885 
von dem z. Direktor des Vereines, Herrn Geh. Oberregierungsrath Kette. 


An dem heutigen feierlichen Tage liegt mir zunaͤchſt die Pflicht ob, den 
Jahresbericht über die Thätigkeit und den Zuſtand unſeres Vereines der 
geehrten Verſammlung vorzulegen. 

Außerordentliches iſt ſeit dem vorjährigen Jahresfeſte in unſerm Ver— 
einsleben nicht hervorgetreten. 

Auch in dem verfloſſenen Jahre hat der Verein ſich des Schutzes ſeines 
erhabenen Protektors, Sr. Majeſtät des Königs, erfreuen dürfen, wofür 
wir unſern ehrfurchtsvollen Dank auszudrücken haben. 

Die Thätigkeit des Vereines hat keine Störung erlitten, aber auch dies— 
mal muß der Jahresbericht die trauernde Anzeige von dem Tode verehrter 
Gönner und Mitglieder des Vereines enthalten. Ihr Andenken iſt in den 
verſchiedenen Kreiſen ihres Wirkens gefeiert worden, hier ſei es mir ver— 
gönnt, anzudeuten, was ſie unſerm Vereine waren. 

Ich nenne zuerſt des Herrn Fürſten zu Putbus Durchlaucht, und den 
Wirklichen Geheimen Rath v. Sethe, welche wir ſeit vielen Jahren zu 
unſern wirklichen Mitgliedern zählen durften, und deren Namen wir mit 
Trauer aus unſerm Mitgliederverzeichniß Löjchen. Der Frau Fuͤrſtin 
v. Pückler — welche ihr Branitz mit ſo ſchönen Anlagen ſchmückte — folgt 
das Andenken aller Gartenfreunde. 

Der Prediger Helm, zuletzt zu Weſel, war, glaube ich, einer der 
Stifter des Vereines; er gehörte zuletzt dem Vereine als Ehrenmitglied an. 
Ebenſo iſt der Profeſſor Störig aus der Reihe unſerer Ehrenmitglieder ge— 
ſchieden. Auch in weiter Ferne trafen uns herbe Verluſte. Unſer korreſpondi— 
rendes Mitglied, der Kaiſerlich Ruſſiſche Staatsrath und Direktor des botani— 
ſchen Gartens in Petersburg, v. Fiſcher, welcher den Gärten Europas ſo manche 
ſchöne Pflanze, beſonders Sibiriens, zuführte, iſt der Pflanzenkunde entriſſen. 


1) Der unter No. 15. irrthümlich noch einmal citirte Aufſatz des Herrn Hofgärtners 
Jäger in Eiſenach über Uebergangshäuſer ꝛc. befindet ſich bereits No. 10. Seite 107. 
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Sein Nachfolger im Amte, der Staatsrath v. Meyer, unſer Ehrenmitglied, 
folgte ſeinem Vorgänger allzufrüh in das Grab. In ihm verlor die 
Wiſſenſchaft abermals einen fleißigen und tüchtigen Forſcher. Aus der Reihe 
der anerkannten Pomologen ſchied der Doktor Mauz zu Eßlingen, korreſpon— 
direndes Mitglied unſers Vereines. 

Beſonders ſchmerzlich berührt uns der Verluſt ſolcher wirklichen Mit— 


glieder, welche dem Vereine unmittelbar zu feinen Zwecken hülfreich waren. 


Der Hofjägermeiſter Graf Reichenbach zu Breslau war ein eifriger 
Beförderer des Maisbaues, der auch in unſerm Vaterlande ſich mehr und 
mehr bewährt. — Der Wirkliche Geheime Rath v. Ladenberg, wandte, 
als er das Unterrichtsminiſterium leitete, dem Vereine ſeine wohlwollende 
Fürſorge zu. — Der Fabrikbeſitzer und Geh. Kommerzienrath Borſig endlich, 
hochbegabt in den Gewerben und Künſten, widmete neben feinen großen indu— 
ſtriellen Unternehmungen, ſeine Thätigkeit auch unſerer Kunſt. Seine Garten— 
anlagen zeugen von ſeinem ſchaffenden Geiſte; eines ſeiner letzten Werke 
bietet den Rieſen der tropiſchen Pflanzenwelt ſein hohes wirthliches Dach. 
Wohl iſt auch ſonſt noch manches verehrtes und geliebtes Haupt ge— 
ſunken. 

Verlieren wir aber deshalb den Muth nicht. Man vergleicht das 
Menſchenleben mit unſern Blumen, die auch verblühen. Ich will dieſes faſt 
verbrauchte Gleichniß nicht weiter verfolgen; aber unſern Verein möchte ich 
dem Garten vergleichen, welchen wir ſtets mit neuen Blumen ſchmücken ſollen. 
Unſerm Vereine ſind auch wirklich im Laufe des verfloſſenen Jahres manche 
werthe Gartenfreunde hinzugetreten, die ich hiermit nochmals herzlich will— 
kommen heiße. 


Die Ueberſicht von der Zahl der Vereinsmitglieder, welche ich Ihnen 
vorzulegen habe, ſchließt ſich an eine ähnliche vor einem Jahre aufgeſtellte 
an. Dieſe letztere aber habe ich zuvor auf Grund einer vervollſtändigten 
Nachweiſung näher feſtzuſtellen gehabt. 

Unſere Mitglieder zerfallen in Ehrenmitglieder, in einheimiſche und aus⸗ 
wärtige wirkliche und in korreſpondirende Mitglieder. 

mitglieder zählte der Verrei nn 86 


en oder ſonſt abgegangen find. mie ner. 5 
EL 

Dagegen hinzugetreten . N 2 

Die Zahl der Ehrenmitglieder 1 daher 1 0 i NE 


Anweſende wirkliche Mitglieder waren 227 
Gestorben, gusgenzeien de. ſin?zßigd 25 


eden un. ee an. Sala 
Die Zahl hat ſich verhindert: bis af 215 
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Wirkliche auswärtige Mitglieder hatte der Verein nach einer berichtigten 
Aufſtellung m, % “ ¶ũII6 Day Me 


Der Abgang beträgt 5 eee 
232 
Neu eingetreten ſind .. RE AA 


Auch hier iſt die Zahl ert 1950 a bis 1 e ee 
Von den e e ee 


en isliehenn find. e e, ee .0 5 3 
Au 
abgegangen und durch .. 4 


erſetzt worden. Wir zählen Ba 1 0 Mitglieder jan mer 

Außerdem ftehen wir mit einer bedeutenden Zahl von Geſellſchaften, 
und Vereinen in Beziehung. Nachdem dieſe Beziehungen mit einigen zwar 
eingegangen, mit andern, beſonders mit 20 amerikaniſchen Geſellſchaften 
aber neue angeknüpft find, beläuft ſich die Zahl dieſer Vereine, mit Ein- 
ſchluß derer, die unſere wirklichen Mitglieder ſind, jetzt auf 112. 

Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß dieſe Ueberſicht für unſern Verein 
kein ganz günſtiges Ergebniß zeigt. Die Zahl unſerer wirklichen Mit- 
glieder iſt um 19 geſunken. Vereine, wie der unſrige, koͤnnen nur bei zahl: 
reicher Theilnahme die Kräfte gewinnen, um Erheblicheres zu wirken. Ich 
richte an Sie, meine Herren, die Bitte, nicht nur unſerem Vereine treu zu 
bleiben, ſondern ihm auch aus den vielen und weiten Kreiſen Ihrer Freunde 
neue Mitglieder zuzuführen. 


Sie werden die Ueberzeugung erhalten, daß Ihr Vorſtand ernſtlich 
bemüht geweſen iſt, mit den ihm anvertrauten Mitteln haushälteriſch umzu- 
gehen; denn ich wende mich jetzt zu dem Finanzpunkte. Sie wiſſen, daß 
der in Rechenſchaftsberichten nicht immer der erfreulichſte iſt; auch bei uns 
hat er eine Zeit lang auf der Schattenſeite gelegen. Heute aber kann ich 
die Mittheilung, welche uns unſer Herr Schatzmeiſter vor Kurzem gemacht, 
wiederholen: 

„Wir ſind aus dem Defizit heraus.“ 

Nach dem von dem Herrn Schatzmeiſter gehaltenen Vortrage war da— 
nach zwar eine Schuldenmaſſe von.. . 445 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. 
in das neue Jahr übernommen worden. Derſelben 
ſtanden aber die übertragenen Kaſſenbeſtände 
gegenuber mit e ee e, , ee, 
außer welchen noch in? ee c eee 
vorhanden waren, welche nach dem Beſchluße des Vorſtandes aus den Ein— 
zahlungen angekauft worden ſind, die ein auswärtiges Mitglied des Vereines 
Behufs Ablöſung ſeiner Jahresbeiträge gemacht hat. Der Abſchluß des 
Jahres 1854 gewährt uns hiernach ſeit längerer Zeit zum erſtenmal die 
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Genugthuung, das Defizit verſchwunden zu ſehen, welches bisher auf den 
Finanzen des Vereines laſtete. 

Die außerdem in das laufende Jahr mit übernommenen ausſtehenden 
Forderungen im Geſammtbetrage von 615 Thlr. haben nur einen ganz 
geringen Werth. Sie beſtehen faſt ausſchließlich aus rückſtändigen Beiträgen 
der Mitglieder, auf deren Eingang in wenigen Fällen zu rechnen iſt. 

Im laufenden Jahre find nun eingegangen überhaupt] 

2121 Thlr. — Sgr. — Pf. 
welche zerfallen in: 
1. laufende Beiträge der Mitglieder des Vereins 
1837. — 
2. Beitragsreſte und Vorauszahlun— 
gen einzelner Mitglieder . . . 18. — 
3. Beitrag Sr. Majeſtät des Königs 113. 10. 
4. Zuſchuß aus Staats-Kaſſen . . 150. — 
5. Extraordinaire Einnahme . . . 2. 20. 
2121.— 
Zu dieſer Einnahme tritt der vorjährige Beſtand 
Don d e A Aa eee 
giebt Siam) Det Einnahme 008500. 12 Sgr. Tf. 
Die ſeitherigen Ausgaben des laufenden Jahres 
betragen Seen O e A 
Me bleibt Kaſſenbeſtand "1837 Thlr. 16 Sgr. AM. 
wovon 1400 Thlr. bei der Bank belegt find. 

Außerdem ſind e ee eee eee 
in 4procentigen ene Neeber vorhanden. 

An Beiträgen der Mitglieder ſtehen noch aus: 

x bis zum Jahre 1853 einſchließlic h.. 450 Thlr. 


20 für das Jahr 184 A ae, 28 
Ueber den Werth dieſer Ruͤckſtände habe ich mich ſchon oben 
geäußert. 

3. für das laufende Jahr von 23 hieſigen und 67 auswär- 
tigen Mitgliedern Ken ee Sin 


lan 95 eiefländigen Beiträge 980 Thlr. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, die betreffenden Mitglieder um die bal⸗ 

dige Einſendung ihrer Beiträge an die Vereinskaſſe zwar ganz ergebenſt, 
aber auch dringend zu erſuchen. 


Unſere Bibliothek hat einigen Zuwachs erhalten; beſonders ſind in den 
Reihen der periodiſchen Schriften einige Lücken ausgefüllt, welche ſich fühl⸗ 
bar gemacht hatten. 
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Die Korreſpondenz hat unſerm thätigen Herrn Generalſekretär reichliche 
Gelegenheit geboten, ſeinen Eifer für die Sache zu bewähren. Er hat mehr 
als 1300 Briefe zu ſchreiben oder Notizen mitzutheilen gehabt. 

Dem Vereine ſteht zu, an der Leitung der Königlichen Gärtnerlehr— 
anſtalt zu Potsdam und der Landesbaumſchule zu Alt-Geltow durch Abord— 
nung eines Deputirten in das Kuratorium dieſer Anſtalten Theil zu nehmen. 
Unſer Mitglied, der Herr Kunſt- und Handelsgärtner Louis Mathieu, 
war mit dieſem Auftrage betraut. Er hat ſich von dem Gedeihen beider 
Inſtitute überzeugt; auch ich habe Gelegenheit gehabt, mich von dem Zu— 
ſtande derſelben zu überzeugen. 

Die Anſtalten ſtehen, wie Sie wiſſen, unter der unmittelbaren Direktion 
des Herrn Generaldirektors Lenné und derſelbe hat mich in den Stand 
geſetzt, über den Betrieb in dem verfloſſenen Jahre, folgende nähere Mit— 
theilungen zu machen. 

Die mit der Lehranſtalt im vorigen Jahre zur Ausführung gekommene 
Veränderung hat ſich wohl bewährt. 

In der zu Alt-Geltow bei Potsdam mit der Königl. Landes-Baum— 
ſchule verbundenen erſten Abtheilung der Koͤniglichen Gärtner-Lehranſtalt, 
in welcher, wie ſchon fruͤherhin ſtatutenmäßig, fo auch nach dem revidirten 
Statute vom 12. März 1854, um einem allgemein gefühlten Bedürfniſſe ent— 
gegenzukommen, Gartenarbeiter zu praktiſchen Gärtnern in der niederen 
Stufe der Gartenkunſt ausgebildet werden, befanden ſich am 1. April 1854 
drei Eleven, von welchen Einer im Laufe des Verwaltungsjahres eine ſeinen 
erworbenen Kenntniſſen entſprechende Anſtellung bei einem Privatbeſitzer erhielt. 

Am 1. April 1855 wurden 3 neue Zöglinge aufgenommen, ſo daß ſich 
gegenwärtig auf dieſer Stufe 5 Zöglinge befinden. 

Aus der 2. Abtheilung der Anſtalt zu Sans-Souei wurden 8 Eleven, 
von denen noch 6 im Jahre 1851, und 3 im Jahre 1852 zu Schöneberg 
aufgenommen waren, am 1. April 1855 entlaſſen, und zwar verließen hier- 
von die Anſtalt: 5 mit dem Zeugniß und Prädikat Kunſtgärtner; 2 beſuchen, 
den älteren Statuten der Anſtalt gemäß, zur Erreichung der Gartenkünſtler⸗ 
ſtufe die Berliner Univerſität und 2 ſind zu demſelben Zwecke, nach dem 
revidirten Statute der Anſtalt, zur oberen Klaſſe der zweiten Abtheilung der 
mit dem 1. April 1854 zu Sans⸗Souci eröffneten neuen Gaͤrtner-Lehranſtalt, 
übergegangen. 

Auf letzterer Anftalt befanden ſich vom 1. April 1854 bis eodem 1855, 
4 Eleven, von welchen Einer zur Klaſſe der Gartenkünſtler übertrat; Einer 
wurde als Kunſtgärtner entlaſſen und verblieben noch 2 auf der Stufe der 
Kunſtgärtner. 5 

Am 1. April 1855 wurden 6 neue Eleven, welche ſtatutenmäßig ihre 
praktiſche Vorbildung in anderen anerkannten Gärtnereien erhalten haben, 
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aufgenommen, fo daß ſich gegenwärtig auf der Stufe der Gartenkünſtler 3, 
auf der der Kunſt- und Handelsgärtner 8 Eleven befinden. 

Den theoretiſch-praktiſchen Unterricht ertheilen jetzt nach dem, von dem 
Königlichen Miniſterio für landwirthſchaftliche Angelegenheiten genehmigten 
Lehrplane, 6 Lehrer, und zwar: 

1. der Hofgärtner Legeler in der Mathematik, Phyſik, Chemie, Po— 
mologie ꝛc., 

2. der Profeſſor Koch in der geſammten Botanik, 

3. der Hofgärtner Ed. Nietner in der praktiſchen Baumſchulzucht, der 

Treiberei und in dem Gemuͤſebau, 

4. der Gartenkondukteur Meyer in der Landſchafts-Gärtnerei, 
5. der Garten-Obergehilfe Kühne im Pflanzenzeichnen, und 
6. der Maler Henneberg im Blumen- und Fruchtzeichnen. 

Schüler und Lehrer wetteifern, das ihnen vorgeſteckte Ziel zu erreichen, 
und läßt ſich bei einem ſolchen Streben und bereits freudig wahrgenommenen 
Fortſchritten für unſere ſchöne Kunſt Erfreuliches und Gedeihliches hoffen. 


Nicht minder erfreulich ſind die Reſultate der Landesbaumſchule. 
Der Debit an Produktionen der Landes-Baumſchule für das Verwal— 
tungsjahr pro 1854 59 beträgt: 
21923 Schock 2 — 3 jährige Gehölz- Pflanzen div. Art und 
130,953 Stück Gchöße div. Art. 
Darunter ſind: 
168 Schock Obſt-Wildlinge, 
242 „ Maulbeerbaum-Sämlinge, 
17822 „ Gehoͤlz-Sämlinge, 
21923 Schock = 131,560 Stück und 
14,709 Stück Obſtbäume div. Arten, 
1,627 „ Maulbeerbaͤume, 
114,617 „ Gehölze und Bäume, 
überhaupt 262,513 Stück, zum Geſammtwerthe von: 
11,974 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. 
Hierbei ſind betheiligt: 
42 Actionaire 1. Klaſſe mit. . . 1,259 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. 
90 Artionaire II. Klaſſe mi: 5 l % es , 8, 
dige Privaten e ee 
in Summa 11,974 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. 
Von Seiten des Gartenbau-Vereines wurde auf ſeine bei der Anſtalt 
gezeichnete Actie die Summe von 17 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. übernommen, und 
wurden von der Anſtalt, wie in den früheren Jahren, 323 Schock und 
2242 Stück Obſtbaͤume, Gehölze ꝛc. im Werthe von 315 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf. 
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an verſchiedene Lehrer, Prediger, mildthätige Anftalten ꝛc. und Edelreiſer in 
großer Zahl unentgeldlich abgegeben. 
An Actionairen find im Laufe des Verwaltungsjahres hinzugetreten: 
I. Klaſſe 6, 
II. Klaſſe 14. 
Seit dem Beſtehen der Anſtalt bis zum 31. Mai 1854 ſind an Actien 
aller Klaſſen gezeichnet: 


I. Klaſfſfe 311,948 Thlr. 46 88 . 
II. Kläſſ.ſ.ſe 126,206 „ mn 
IE. Klaſſfſ e 1,620 „ 


159,775 Thlr. gr. 8 
Hiervon ab durch Tod ausgeſchiedene Ac- 
tionaire oder durch Beſchluß des Kura— 
torii niedergeſchlagene Beiträge. 7,153 5 „ „ 
Der General-Abſchluß pro 1853 —54 weiſt 
ſeit dem Beſtehen der Anſtalt ein Debit von 173,055 „ 11 „ 10 „ 
nach; hierzu abgegebene 0 pro 
1854 — 55 3% 7111, § wr TR 
giebt eine Geſammt⸗ Ee von . 180,166 Thlr. 22 Sgr. 5 
Hierauf ſind bis ult. Sept. 1854 an Actien⸗ 
Beiträgen gezahlt . 169,808. 3. 4. 
desgl. vom 1. Octbr. 1854 
bis ult. Mai 1855 . 4,118. 19. 8. 
173,926 Thlr. 28 Sr 
Es creditirt mithin die Anſtalt den Actio⸗ 


nairen noch die Summe von. 6,239 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. 
Die Kaſſe dieſes Inſtituts befindet ſich alſo in einem ſehr befriedigenden 
Zuſtande. 


Wir theilen mit dem Herrn Generaldirektor Lenné die Freude, welche 
derſelbe darüber ausdrückt, der verehrlichen Verſammlung anzeigen zu kön⸗ 
nen, daß trotz des ſo ungewöhnlich lang andauernden Winters und der ſo 
überaus kurzen Pflanzzeit der oben nachgewieſene Debit der Anſtalt dem früherer 
Jahre nicht nachſtehet, woraus eine zunehmende Neigung, nützliche Pflanzungen 
und Verſchönerungs⸗Anlagen ins Leben zu rufen, unverkennbar hervorgehet. 

Der ungemein ſtrenge Winterfroſt hat unter den zarteren Obſtgattungen 
und Gehölzen mannichfachen Schaden angerichtet; glücklicher Weiſe blieben 
die Wurzeln, durch eine reichliche Schneedecke geſchützt, erhalten, und zeigt 
ſich jetzt ſchon der Verluſt als nicht ſo bedeutend, wie man beim Eintritte 
des Frühlings zu beſorgen berechtigt war. 

Erheblicher iſt der Schaden, welchen der abnorme hohe Waſſerſtand der 
Havel in einem Theile der in der Niederung belegenen, vorzugsweiſe zur 
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Anzucht der Wald- und Schmuckgehölze eingerichteten Pflanzſchulen ange— 
richtet hat. In dieſer Abtheilung ſind große Lücken entſtanden, zu deren 
Wiederausgleichung jedoch bereits nach Möglichkeit Sorge getragen worden iſt. 

Auch im abgelaufenen Jahre iſt der Anbau der zu ökonomiſchen oder 
induſtriellen Zwecken eingeſendeten oder empfohlenen neuen Gemüſe, Farbe— 
und Futtergewächſe, auf dem mit der Landes-Baumſchule in unmittelbarem 
Zuſammenhange ſtehenden Verſuchsfelde in erweitertem Maße mit aller 
Sorgfalt fortgeſetzt worden. N 

Ueber die Ergebniſſe der angeſtellten Verſuche und der gewonnenen 
Erfahrungen, hat der Vorſteher der Anſtalt auch im letztvergangenen Jahre 
dem Landes-Oekonomie-Kollegio ausführlich Bericht erſtattet. 

So weit die mir zugegangenen Mittheilungen. 

Ich aber erlaube mir, meine Herren, diejenigen von Ihnen, welche 
Alt-Geltow in den letzten Jahren nicht geſehen haben, auf den Reichthum 
des Arboretums aufmerkſam zu machen, welches dort zuſammengebracht iſt; 
die Coniferen vor allen und die Geſchlechter Illex und Berberis werden die 
Aufmerkſamkeit der Kenner beſonders auf ſich ziehen. 

Ich würde mir gern die Aufgabe ſtellen, Ihnen einen Ueberblick von 
dem zu geben, was die Gärtnerei in Berlin und in ſeiner Nähe ſonſt noch 
neuerdings Schönes und Gutes geleiſtet; ich ſtehe aber davon ab, weil mir 
der Blick des Kenners abgeht, um den Werth der einzelnen Leiſtungen 
richtig zu würdigen. 

Beiſpielsweiſe aber erinnere ich an Herrn Allard's reiche Orchideenzucht, 
an Herrn Mathieu's Phrynium Warszewiczii, an fein Caladium marmora— 
tum, an die Sammlung von Canna- Varietäten des Herrn Inſtitutsgärtners 
Peter Karl Bouché, an die Gewächshäuſer des Herrn Oberlandesgerichts— 
rathes Auguſtin zu Potsdam, mit ihren Palmen, ihren Farrn, ihren 
Anoectochylus-Arten, gepflegt vom Herrn Obergärtner Lauche, an die Pal— 
menzucht des Herrn Geheimen Oberhofbuchdrucker Decker (Herr Obergärtner 
Reinecke iſt ihr Pfleger), an die Rhododendren des Himalaya aus Sikkim 
und Bhutan, welche wir bei dem Herrn Fabrikbeſitzer Nauen unter der 
Hand des Herrn Obergärtners Gireoud bewundern, an die Schätze des 
Königlichen botaniſchen Gartens unter der kunſtreichen Obhut des Herrn 
Garten⸗Inſpektors Bouché, an feine Sammlungen von Aroideen und Ma- 
rantaceen, ſowie an feine Nymphäen-Baſtarde, an die Bemühungen des Herrn 
Emil Bouché und des Herrn Obergärtner Zarnack, die vielen Abarten 
der Bohnen, der Erbſen, der Kartoffeln zu ordnen und ihre Eigenſchaften 
näher zu beſtimmen. 

Doch find es der Beiſpiele wohl genug, um zu zeigen, daß die Gaͤrt— 
nerei bei uns nicht ruhet, und ihren Kampf rüſtig fortkämpft, welchen ſie 
durch die Natur mit der Natur führt. 

Es ſind das keine unmittelbaren Erfolge unſers Vereines, aber, 
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ich glaube, er darf ſich das Zeugniß geben, den Sinn für dieſe ſchöͤne und 
nützliche Kunſt nach Kräften angeregt zu haben und zu unterhalten. - 

Auch unmittelbar hat der Verein Einiges gethan, was ich hier erwähnen 
möchte. 

Im vorigen Herbſte veranſtalteten wir eine kleine Obſt-Ausſtellung, 
beſonders um die Aufmerkſamkeit der Konſumenten auf die beſſeren Sorten 
des hier verkäuflichen Obſtes zu lenken. Wir ſetzen nnfere Bemühungen 
fort, die Verwirrung der Namen der Obſtſorten zu löſen und die empfeh— 
lenswerthen aus der Maſſe zu unterſcheiden. Unſer Mitglied, der Herr 
General-Lieutenant v. Pochhammer, hat ſich dieſem muͤhevollen Werke 
unterzogen. 

Durch die Fürſorge unſers Herrn General-Sekretärs find kleine Pflänzchen 
der rieſenhaften Wellingtonia gigantea zu uns gekommen. Möge ihnen 
ein gutes Gedeihen werden, damit Urenkel ſie bewundern! Wir werden 
höchſtens die Anfänge ſehen, denn dieſer Baum ſoll ſein Leben nach Jahr— 
hunderten zählen. 

Neuerdings haben wir kleine Knöllchen der Dioscorea Batatas in die 
Erde verſenkt, auf welche man uns jetzt vertröſtet, wenn wir unſere Kar— 
toffelfelder kranken ſehen. Schwach mag die Hoffnung fein, aber wir dürfen 
nicht müde werden, nach Abhülfe gegen dieſe große Kalamität zu juchen. 

Was der Verein in ſeinen kleineren und größeren Ausſtellungen an 
Blumen, Blattpflanzen und Ziergewächſen gezeigt hat, haben die meiſten 
von Ihnen geſehen. Die heutige, hoffe ich, wird den früheren nicht nach— 
ſtehen, und will ich Sie, meine Herren, von der Beſchauung nicht langer 
abhalten. Doch muß ich Sie bitten, zuvor noch das Urtheil der Preis— 
richter über die ausgeſtellten Gruppen und einzelnen Gewächſe zu vernehmen. 
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über 


die Feſtausſtellung am 17. und 18. Juni 1855. 
Von dem Generalſekretär, Herrn Profeſſor Dr. Karl Koch. 


Es iſt ein ſchöner Brauch, daß der Verein ſein Stiftungsfeſt nicht allein 
durch ein Feſtmahl feiert, ſondern auch Jedermann Gelegenheit giebt, ſich an 
Flora's und Pomona's Kindern, wie die Jahreszeit ſie eben giebt und na— 
mentlich wie die Kunſt des ſinnenden und ſchaffenden Menſchen ſie ins Leben 
ruft, durch eine Ausſtellung, die nur durch das gemeinſchaftliche Wirken und 
Streben vieler Gleichgeſinnten möglich iſt, zu erfreuen. Gewiß, mit großer 
Liberalität, geſtattet der Verein Jedermann, wer Sinn für Natur in feiner 
Bruſt trägt, die Räume, wo Flora ihren Tempel ſich geſchaffen, zu betreten. 
Auf jede ſchriftliche Meldung wurden, auch an Nichtmitglieder gern und 
willig, ſowie ohne jede Entſchädigung, Einlaßkarten ausgegeben und dadurch 
der Zutritt gewährt. Man darf ſich deshalb nicht wundern, wenn gegen 
5000 Eintrittskarten verlangt wurden und demnach wohl eben ſo viele Per— 
ſonen die Ausſtellung beſichtigten. 

Schon am frühen Morgen des Sonntages ſah man, trotz des ungun— 
ſtigen Wetters, Mitglieder und Nichtmitglieder nach dem Thiergarten und 
den Räumen des Odeums, wo dieſes Mal die Ausſtellung ſtattfand, wandern. 
Dort hatte der Verein wiederum, wie jedes Jahr um dieſe Zeit, eine gelun— 
gene Aufſtellung deſſen, was ihm zur Verfügung geſtellt war, gegeben. Zwei 
Herren, Hofgärtner Hempel und Thiergarten-Inſpektor Henning, unter— 
ſtützt von dem Herrn E. Bouché aus dem Vereinsgarten, hatten ſich der 
mühſamen Aufgabe des Ordnens unterzogen und gewiß ihre Aufgabe gelöſt. 
Ihnen ſind der Verein und alle die, die die Räume durchwanderten, zu 
großem Danke verpflichtet. 

Das Lokal hatte einige Aehnlichkeit mit dem, was früher von dem Vereine 
in dem Königlichen Akademiegebäude benutzt worden war. Es beſtand aus 
einem viereckigen Saale, 2 ſchmälern Nebenſälen auf beiden Seiten und nach 
hinten aus einem durch Fenſter geſchloſſenen Korridor mit 2 anſtoßenden 
kleinern Raͤumen. Der Eingang führte von dem Thiergarten durch den Ge— 
ſellſchaftsgarten des Odeums zunächſt in einen Vorraum, vor dem außerhalb 
Herr Ober-Hofgärtner Fintelmann in Charlottenburg ſchöne hohe Ma— 
gnolien und einige ſogenannte Neuholländer aufgeſtellt hatte. Schon am Ein— 
gange in den Hauptſaal trat die ſchöne Königsgruppe im Hintergrunde dem 
Blicke des Beſchauenden entgegen; dieſe liefert ſtets ſeit vielen Jahren der 
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botaniſche Garten. Die Büften Sr. Majeſtät des Königs, des erhabe- 
nen Protektors des Vereines, und Ihrer Majeſtät der Koͤnigin, von Lorbeer, 
ſo wie von Roſen und Kornblumen umkränzt, und von Herrn Profeſſor 
Rauch dem Vereine freundlichſt zur Verfügung geſtellt, ragten aus dem 
ſchönen Grün tropiſcher Gewächſe hervor und trugen zur Erhöhung des Ein— 
druckes nicht wenig bei. Eine prächtige Brennpalme (Caryota) ragte in der 
Mitte hoch empor; zur Seite hingegen ſtanden, wenig tiefer, mächtige Ban- 
danen mit ihren in einer Spirale ſtehenden Blättern, denen einige Neuhol- 
länder beigegeben waren. Von ſtolzen Palmen ſah man hier noch die von 
Alex. v. Humboldt entdeckte Wachspalme der Anden (Ceroxylon andicola 
H. B. K.) neben der oſtindiſchen Elate sylvestris L. Mehr nach vorn ſtanden 
von andern Palmen Astrocaryum rostratum Hook., was gewöhnlich in 
unſern Gärten unter dem Namen A. Ayri vorkommt, ferner Chamaedorea 
lunata Liebm. und elegans Mart., jo wie Phoenix reclinata Jacgq. (paludosa 
Hort. Berol.), Ph. sylvestris Roxb., Chamaerops excelsa Thunb. (Ch. Biroo 
der meiſten Gärten) und Calamus niger Willd. (C. asperrimus Hort.). Ver⸗ 
ſchiedene baumartige Lilien aus der Abtheilung der Dracäneen waren haupt- 
fächlich hier, aber auch ſonſt zerſtreut, zur Ausſchmückung vorhanden; von ihnen 
nennen wir nur den ächten Drachenbaum (Dracaena Draco L.), ferner D. 
Rumpbii Ten., Cordyline indivisa Planch. in einem wunderſchönen Exemplar, 
und die bisher noch nicht beſchriebene Charlwoodia rigidifolia C. Koch et 
Bouche. Durch Blätterſchmuck zeichneten ſich außerdem in der Königsgruppe 
aus: großblättrige Philodendren und Anthurien, Bananen, Scitamineen. 
Carludovica flabellata Hort. Berol., Carica pubescens C. Koch, Clavica 
ornata Don., Brexia chrysophylla Sweet, die hohen Gräſer Arundinaria 
falcata N. v. E. und Bambusa verticillata Willd. u. ſ. w. 

Auf beiden Seiten war, den vorigen ſich anſchließend, rechts und links 
ebenfalls eine Gruppe von Seiten des botaniſchen Gartens aufgeſtellt, welche 
aber kleinere Pflanzen enthielt. Blumen wechſelten hier mit Blattpflanzen, 
letztere oft von ſeltener Faͤrbung, ab. Da ſah man unter anderen die be— 
kannten neuholländiſchen Ramſelſträucher (Polygala-Arten) in üppiger Blü⸗ 
thenfülle, mehre Schmetterlingsblüthler, beſonders abnorme Callistachys-Ar⸗ 
ten, die eigenthümliche Kompoſite: Ozothamnus diosmaefolius DC., die noch 
neuere javaniſche Alpenroſe (Rbododendron javanicum Benn), ferner Statice 
macrophyila Lk. von den Kanaren, das zeylaniſche Schlangenholz (Ophioxy- 
lon serpentinum L.), die großblättrige Coccoloba punctata L., Sciodaphyl- 
lum palmatum Bl., Begonia xanthima Hook, f. marmorea und y. Gandaven- 
sis, B. rubrovenia Hook,, Caladium marginatum C. Koch et Bouche, end- 
lich noch 2 Aroideen mit metalliſcher Färbung: Alocasia metallica Schott 
und Caladium cupreum C. Koch, die beide als Caladium sp. Borneo in 
den Handel kamen u. ſ. w. 

Gehen wir rechts weiter, ſo kommt die Gruppe des Herrn Kaufmann 


163 


Mor. Reichenheim (Obergaͤrtner Schulze), wo ein großes Farrn, He- 
mitelia Karsteniana Kl., aus Venezuela ſtammend, gleichſam wie ein ſchir— 
mender Adler über prächtigen Orchideen (Phalaenopsis amabilis Bl. u. gran- 
diflora Lindl., Coryanthes macrantha Hk., Saccolobium guttatum Lindl,, 
Gongora aureo-punctata Hort. (G. quinquenervis R. et P.), Maxillaria . 
tetragona Lindl., Aèriodes crispa Wall. und odorata Lour. f. majus und 
Anoëèctochilus setaceus Bl., fo wie die Abart pictus mit der wunderſchönen 
Blattzeichnung) und andern ſchoͤnen Pflanzen ſchwebte. 

Gegenüber auf der andern Seite war von dem Herrn Kunſt- und Han⸗ 
delsgärtner L. Mathieu eine andere, gewiß auch ſchöne, Gruppe aufgeſtellt, 
in der eine mächtige Yucca recurva Salisb. ihre Blüthenrispe eben erſt zu 
entfalten begann. Sonſt waren hier hauptſächlich Drachenlilien (Dracanen) 
in 9 Arten und Caladien in 8 Arten vertreten. Unter den letztern befand 
ſich auch das neue C. marmoratum L. Math. Dieſen ſchloß ſich eine Reihe 
prächtiger und zum Theil neuer Marantaceen an. Wir nennen Stromanthe 
sanguinea Sond., Phrynium varians C. Koch, (Phrynium und Maranta dis- 
color der Gärten), Ph. eximium C. Koch, Ph. micans Klotzsch, Ph. maran- 
tinum Willd., was Willdenow zwar ſchon kannte, was aber erſt durch den 
bekannten Reiſenden Moritz als eine neue Heliconia aus Amerika ger 
ſendet wurde; ferner mehre Palmen: Astrocaryum rostralum Hook. und 
eine neue, noch nicht beſtimmte Art dieſes Geſchlechtes, Tritbrinax aculeata 
Liebm., Oenocarpus altissimus Klotzsch, Chamaedorea fibrosa Herrm. Wendl., 
Ch. Lindeniana H. Wendl. (als Ch. concolor aus Paris erhalten) und noch 
2 neue noch nicht beſchriebene Arten. Endlich fanden ſich in dieſer Gruppe 
Tradescantia Warszewiczii Kth et Bouché und eine Anzahl Orchideen, als: 
Odontoglossum laeve Kl., Oncidium unicorne bot. reg., eine hübſche Abart der 
Catileya Mossiae Hook., Epidendron pulcherrimum Kl. u. a. m. Von Farrn 
waren vorhanden: Hemitelia integrifolia Kl., Blechnum brasiliense Desv., 
Pteris chrysocarpa und serrulata L., eine ſchöne Abart der Gymnogramme 
chrysophylla Kaulf. u. a. m. 

An der Vorderſeite bei der Thüre hatte Herr Inſpektor Bouché rechts 
und links 2 prächtige Palmen der Areca rubra Bory, ferner Attalea compta 
Mart. und Saribus rotundifolius Hort. Amstel. aufgeſtellt. Aber auch die Gruppe 
rechts verdankte man dem botaniſchen Garten. Einige Blattpflanzen ſtanden 
hier im Hintergrunde, vorn hingegen blühende Eriken (23 Arten), Achimenes, 
Plectranthus u. ſ. w. Dieſen ſchloß ſich die Gruppe des Vereinsgartens 
(Herrn E Bouché) an. Im Hintergrunde waren eine ſchöne Dracaena 
(Aletris) fragrans Gawl. und andere Drachenlilien, Puccen, mehr nach vorn 
Zuckerrohr, Blumenrohr, Caladien und einige blühende Pflanzen. Auf der 
andern Seite hatte wiederum Herr L. Mathieu eine kleine Gruppe, haupt⸗ 
ſaͤchlich aus Scitamineen beftehend; unter ihnen auch das neue Phrynium Warsze- 
wiezii Klotzsch und die buntblättrige Musa zebrina Hort. belg.. Den übrigen 
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Theil nahm die ſchöne Gruppe des Univerfitätsgärtners, Herrn Sauer, ein. 
Kohl- und Weinpalme (Cocos oleracea Mart. und Oenocarpus altissimus 
Kl.), Ceroxylon Klopstockia Mart., Martinezia Aiphanes Mart. (aculeata KI). 
Areca rubra Bory, ferner eine noch unbeſtimmte Carludowica, zahlreiche 
Aroideen, beſonders die Arten des weſtindiſchen Kohles, die jetzt unter dem 
Namen Xanthosoma von Caladium und Colocasia getrennt find und friſch 
ſehr ſcharf ſchmecken, gekocht aber eine beliebte Speiſe geben, ſo wie die Colo— 
kaſten, deren knollige Wurzeln in Aegypten, Oſtindien und auf den Süͤdſee— 
inſeln als Tarru (Tarroo) geröſtet, aber auch friſch gegeſſen werden. Von den 
Farrn zeichneten ſich durch Schönheit aus: Diplazium Shepherdii Lk, Poly- 
podium proliferum Kaulf,, Blechnum gracile Kaulf. und 4 verſchiedene Se— 
laginellen. Von ausländiſchen Nutzpflanzen ſah man noch außer den oben 
genannten: Brosimum Alicastrum Sw., die Zimmetpflanzen Cinnamomum 
dulce N. v. E. und aromaticum N. v. E. und Tacca pinnatifida L. 

Mitten im Saale befand ſich ein hübſches Rundtheil (Rondel) blühen— 
der Pelargonien, Petunien und Verbenen aus den in dieſer Hinſicht be— 
kannten Handelsgärtnereien der Herren Limprecht und Craß, während 
um dieſes 7 Tiſche aufgeſtellt waren, von denen 2 die gemiſchten und finnig 
zuſammengeſtellten Bouquets der Herren Krauſe im Thiergarten und Jan— 
noch im botaniſchen Garten trugen, 2 andere hingegen Bouquets von Land— 
Pfingſtroſen oder Päonien aus dem Garten des Herrn Baumſchulenbeſitzers 
Lorberg und des Herrn Fabrikbeſitzers Danneel. Nach vorn hatten 
endlich drei ſogenannte Fancy-Pelargonien des Herrn Rittmeiſters Her— 
mann in Schönebeck bei Magdeburg einen ſeltenen Reichthum von Blüthen 
entfaltet. 

Wenden wir uns nun nach dem kleinen Nebenſaale rechts, von dem 
nach hinten ein kleines viereckiges Zimmer abgetheilt war, ſo begegnen wir 
hier, wenn wir die Wanderung darin auch rechts beginnen, zuerſt der 
Gruppe des Herrn Hofgärtners Crawack in Bellevue: Blattpflanzen ver— 
ſchiedener Art im Hintergrunde, vorn blühende Diosmeen, Haiden (Erifen), 
Pimeleen, Eskallonien, Pelargonien, Gesnerien und Ölorinien, ſowie da— 
zwiſchen eine prächtige blühende Strelitzia Reginae Ait. 

Gegenüber am Fenſter war wiederum, aber lichter gehalten, eine Gruppe 
des Herrn Mathieu, hauptſächlich beſtehend aus Caladien und andern 
Aronspflanzen, Curculigo's (auf den Märkten und in Blumenkellern Brenn— 
palme genannt), Drachenlilien, Farrn u. ſ. w. Daneben ſtand auf dem 
Boden eine Gruppe aus dem Königlichen Garten von Charlottenburg (des 
Herrn Ober-Hofgärtners Fintelmann), wo um ein prächtiges Exemplar 
der Sagopflanze (Cycas revoluta Thunb.) 11 Pittoſporen und 22 blühende 
Roſen geſtellt waren. 

Weiter an der Fenſterſeite hatte Herr Stelzner, der Obergärtner des 
Herrn Kommerzienrathes Reichenheim, eine ſchoͤne Gruppe, die ſich durch 
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Aralien und Orchideen in den mannigfaltigften Farben und Formen aus; 
zeichnete. Wir nennen nur von den letzteren: Odontoglossum grande Lindl. 
Mormodes pardina concolor Batem. (citrina Hort,) Vanda Roxburghii R. Br., 
Cattleia Mossiae Hk., und Trichopilia tortilis Lindl. u. ſ. w. Die Aralien 
(in weiterm Sinne) hatte der Verein in dieſer reichen Zuſammenſetzung noch 
in keiner Ausſtellung gehabt. Es waren von den neuern und neueſten nicht 
weniger als 14 Arten, ſämmtlich ausgezeichnet in Form und Farbe der Blät— 
ter, vorhanden. Wir nennen nur Panax crassifolia Dne et Pl., Oreopa- 
nax Lindeni Dne et Pl., O. macrophylla Dne et Pl., O. reticulata Dne et 
Pl., O. elegans Pl. et Lind., O. jatrophaefolia Dne et Pl., O. Didymopanax 
splendida Dne et Pl. und Sciodaphyllum ferrugineum Dne et Pl. 

Nach der Seite hin, ohnweit der Thür, welche zum Korridor führte, 
ftand ein blühendes Exemplar der Ceratozamia longifolia Miqu. von befon- 
derer Schönheit, was Herr Inſpektor Bouché geliefert hatte. 

An der Wandſeite hatten Sansſouci (Herr Hofgärtner E. Nietneih), 
Charlottenhof (Herr Hofgärtner Morſch) und der Neue Garten (Herr Hof— 
gärtner Krausnick) den ihnen gerade zu Gebote ſtehenden Bluͤthenſchmuck 
geſendet. Da ſah man Collinſien, Glockenblumen, Vergißmeinnicht von den 
Azoren, Lilium tenuifolium, Ixien, Gladiolus, Nelken, ferner Gloxinien, 
Achimenes, Haiden, Telline-Arten, Fuchſien und Pelargonien in mannig— 
facher Auswahl, ſo wie endlich Polygalen. 

Treten wir in das oben bemerkte kleine Zimmer ein, ſo erſchaut man 
wiederum auf der Wandſeite eine Gruppe des botaniſchen Gartens, 
die ſich hauptſaͤchlich durch Lieblichkeit und Leichtigkeit auszeichnet. Im Hin⸗ 
tergrunde, Alles überragend, ſteht ein prächtiges Exemplar der Cordyline in- 
divisa Steud. neben hohen Eugenien, und mehr nach vorn: großblättrige So- 
lanum's (S. crinitum Lam., hyporhodion A. Br. und robustum Wendl.), eine 
hohe Theophrasta Jussiaei Lindl., Charlwoodia rigidifolia C. Koch, Begonia 
rubro-venia Hook., Codiaeon chrysostictum Spreng. (in den Gärten als 
Croton pictum verum befannter), Coleus Macrayi Benth., Ficus Huegelii Hort. 
Scheeria mexicana Seem., Jatropha Manihot L. (Manihot utilissima Pohl), 
die wichtigſte Nährpflanze der Tropen Amerikas, welche das Brot (Maniok 
und Tapioka) für die dortigen Einwohner liefert u. a. m. Einige Lianen: 
Cissus velutina Hort. und discolor Blume, Clematis Sieboldii D. Don,, (doch 
nur eine Abart der C. florida Thunb.,) Dioscorea sinuata Arrab. und bra- 
siliensis Willd., ſchlängelten ſich durch das Ganze. 

Am Fenſter hatten Tyrol und ſogar Ceylon Repräſentanten zu der 
Ausſtellung geſendet. An der Seite lehnte ein 33 Fuß im Durchmeſſer ent⸗ 
haltendes Bild, was von dem Herrn Unterrainer, Handelsgaͤrtner in 
Insbruck, aus den beliebteſten, jetzt aber getrockneten Alpenpflanzen zuſam⸗ 
mengeſtellt war. Zahlen zeigten am Rande den Namen und bie ohngefähre 


Höhe des Standortes an. 
12 


166 


Herr Johannes Nietner, Sohn des Herrn Hofgärtners Nietner in 
Schönhauſen, hatte Verſchiedenes aus Ceylon, wo er ſich ſeit ein paar Jahren 
befindet, eingeſendet. Da ſah man zunächſt 2 Stämme des koſtbaren Kala— 
mander (des Holzes von Diospyros hirsuta L. fil.) und außerdem eine ganze 
Sammlung zeylaniſcher Nutzhölzer in kleinern, länglich-viereckigen Stücken. 
4 Käſten machten mit den Flechten, welche dort die Bäume bedecken, be— 
kannt, einer hingegen ſchloß intereſſante Fruͤchte ein, wie die einſt mit Gold 
aufgewogene Seychellen-Nuß oder Doppelkokos, deren Vaterland man lange 
nicht kannte und die man ſogar im Meere wachſen ließ. Jetzt weiß man 
aber, daß eine Palme ſie liefert, Lodoicea Sechellarum Labill., die auf den 
Seychellen-Inſeln wäh. Ferner eine andere Palmenfrucht, die der Nipa 
fruticans Thunb., die intereſſante Flügelfrucht des Dipterocarpus trinervis 
Blume, die der Barringtonia speciosa L., eine ſehr wichtige Myrtaceenfrucht 
der Inſeln des großen Oceans, und endlich die lange Hülfe der Entada 
pursaetha DC., einer der intereſſanteſten Lianen aus der Familie der Mi⸗ 
moſeen. Herr Hofgaͤrtner Nietner hatte außerdem noch eine kleine Samm- 
lung von Modellen zeylaniſcher Kähne ausgeſtellt, die zwar weniger grade 
in eine Pflanzenausſtellung paßten, aber nichts deſto weniger die Aufmerk— 
ſamkeit der Beſucher in Anſpruch nahmen. 

Wir wenden uns nach dem zweiten und linken Nebenſaal. Da ſtand 
im Hintergrunde ein rieſiges Exemplar der chileniſchen und peruaniſchen 
Panke, Gunnera scabra R. et P., von 15“ im Durchmeſſer; ihm zu Füßen 
hatte ihr Beſitzer, Herr Deppe in Witzleben bei Charlottenburg, ein Sor— 
timent noch blühender, in allen Nüancirungen des Roth, Gelb und Weiß 
erſcheinender Azaleen gruppirt. Von den 16 Sorten Pontiſcher Azaleen 
zeichneten ſich aus: Adelaide, amoena rosea, Guillaume J. und II, prae- 
stantissima, rigida incarnata, superbissima und Triumphans Gandavensis, 
während von den 15 Sorten indiſcher Azaleen beſonders ſchön waren: alba 
nova striata, Apollo, Exquisite, Marianne, Regina und Triumphans Franco- 
furtensis. 

Vor der langen Tafel an der Fenſterſeite ſtanden einige huͤbſche Cyca⸗ 
deen, als: Cycas circinnalis L., Encephalartos horridus Lehm., Zamia 
Skinneri Warsz. u. a., fo wie einige baumartige Lilien (Dracäneen) und 
eine noch nicht beſtimmte Yucca aus dem botaniſchen Garten. Dieſe aber 
ſelbſt enthielt von dem Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Hoffmann auf 
der hier anſtoßenden Seite zuerſt eine Sammlung von Ab- und Spielarten 
der Haide mit bauchiger Blüthe (Erica ventricosa Thunb.), Verbenen, unter 
ihnen: Madame Blattier, brillante, Elisabeth von Preussen und sanguinea 
grandiflora, ferner 2 ſchoͤne Pimeleen und zum erſten Mal das ächte Linum 
grandiflorum Desf. Nord- Afrika's. Gegen die Mitte ſtanden 2 Käſten mit 
abgeſchnittenen Roſen, welche Herr Kunſt- und Handelsgartner Kunze ge— 
liefert hatte. Die vorzuͤglichſten waren 1. unter den Remontanten: Glorie 
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de France, Jules Margottin, Marie de Bourgos, Duchesse de Montpensier, 
Duchesse de Praslin, Geant de bataille, General Cavaignac, Louise Per- 
rony, Prince Chipatouzikolf, Queen Victoria; 2. unter den Bourbonroſen: 
Reine de Bourbon, Souchet, Souvenir d’exposition de Londres, Souvénir 
de Malmaison; 3. unter den Theeroſen: David Pradel, Saffrano, Souvenir 
d'un ami, Vicomtesse de Cazes. Sie waren umgeben von ſchönen Sorti— 
menten der Phlox Drummondii Hook., von Petunien und von Verbenen, 
die von dem Herrn Kunft- und Handelsgärtner Craß geliefert waren und 
deutlich darlegten, wie die Kunſt es vermag, bei einer und derſelben Art 
Mannichfaltigkeiten hervorzurufen. 

Wiederum hatte Herr Baumſchulbeſitzer Lorberg ein großes Sorti— 
ment abgeſchnittener Roſen aufgeſtellt. Die vorzüglichſten ſind: 1. von den 
weißen: Anceline und Florine; 2. von den Centifolien: Herzog von An— 
gouleme, Feu d’amour und Fiancee carnee; 3. von den Moosroſen: Com- 
mune und Comtesse de Murinais; 4. von den Provenzer Roſen: Ambas- 
sadeur, Eugenie Napoleon, Belle de Segur, Blanche fleur; 5. von den 
bengaliſchen Roſen: de Candolle; 6. von den Noiſette-Roſen: Madame 
Plantier; 7. von den Bibernellroſen (Quatre saisons): Jaune de Perse; 
8. von den Remontanten: Comte de Montavilet, Rose de la reine, General 
Changarnier, Genie de Chateaubriand, Comte de Bourmont und Beranger. 
Rings um dieſes Sortiment ftanden ſchon ziemlich umfangreiche Exemplare 
des größten Hahnenkammes (Celosia cristata L. ß. gigantea) des Herrn 
Limprecht. Demſelben verdankte man außerdem noch ſchön gezogene 
Exemplare der unter dem Namen Millionär bekannten Levkoye, ſowie einige 
weiß⸗ und blaublühende Vinfa-Arten und ein reiches Sortiment feiner Pe— 
largonien. Von ihnen nennen wir nur Friedrich Wilhelm IV., Momus, 
Caſtor, Superba nova, Queen Victoria, Scarlet perfecta, Anna und Triumph 
Blandinae. Es ſchloſſen ſich hier einige Oleander und Nelken des Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Späth an. 

Auf der andern Seite der Tafel ſtand endlich von dem Herrn Hofgärt— 
ner Th. Nietner zu Schönhauſen eingeſendet eine ſeltene Blumenflor, be— 
ſtehend aus einer reichen Sammlung jähriger Pantoffelblumen (Calceolarien) 
und von Haiden. Von letztern nennen wir vor Allem die oft verkannte 
und ſeltene Erica triumphans Lodd., ferner wegen vorzüglicher Kultur: flo- 
rida Thunb. B. campanulata, vestita Thunb. f. Sprengelii und 5. fulgida, 
Bonplandiana Lodd , propendens Andr. fl. tubiflora, Plukenetii Berg, fim- 
briata Andr. Beaumontiana Rollins., caroliniana Hort. (varia Lodd.) u.a.m. 

Gegenüber nahm die Wandſeite ein großes Sortiment von Nadelhölzern 
und Lebensbäumen (ſogenannten Koniferen) ein. Es waren nahe an 100 
Arten, die alle ſich außerdem einer vorzüglichen Kultur erfreuten und des 
halb ein gutes Anſehen beſaßen. Die ganze Sammlung gehörte dem Herrn 
Kommerzienrath Reichenheim und ſtand unter der vorzüglichen Pflege des 
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Herrn Obergärtners Stelzner. Sie alle zu nennen, würde zu weit füh- 
ren, daher wollen wir uns nur auf diejenigen beſchraͤnken, welche ein nähe- 
res Intereſſe in Anſpruch nahmen oder ſich durch Neuheit, Seltenheit oder 
ſonſt auszeichneten. Es muß jedoch gleich erwähnt werden, daß unter den 
Cupreßineen noch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht eine große Konfuſion herrſcht 
und daß eine große Reihe noch gar nicht beſchrieben iſt. Viele möchten je— 
doch ſpäter ſich als Abarten herausſtellen. Wir führen, ohne auf die Au— 
toren Ruͤckſicht zu nehmen, von den 12 Cypreßen auf: Cupressus aroma- 
tica, elegans, Goveniana, Schomburgkii, Skinneri und Uhdeana; von den 
16 Wachholder-Arten hingegen: Juniperus Bedfordiana, dumosa, Fortunei 
und eine neue Art aus Auſtralien; von den 6 Lebensbäumen: Thuja aurea 
Hort., occidentalis L. fol. var. und sphaeroidalis Rich. fol. var., ſowie die Ab⸗ 
art glauca, ferner eine noch nicht beſtimmte Callitris, Libocedrus Doniana 
Endl. und chilensis Endl., Thujopsis borealis Hort., Retinospora squarrosa 
S. et Z., Saxogothaea conspicua Lindl. und gracilis Hort, Fitzroya patago- 
nica Hook. fil., Wellingtonia gigantea Lindl. u. a. m. Von den Pinus-Arten 
verdienen bemerkt zu werden: Pinus Webbiana Wall, umbraculifera Hort., 
Smithiana Lamb., Skinneri Hort., Laveana Schiede, filiſolia Lindl., pendula 
Soland., macrocarpa Lindl., Jezoënsis S. et Z., Douglasii Sab., Larix Grif- 
fithii Hook. fil. und Thoms.; ferner Araucaria Bidwillii Hook. und Lindleyi 
Hort., aus der Familie der Taxineen hingegen: Cephalotaxus Fortunei Hook. 
masc. et femina, Dacrydium Mai A. Cunn., D. Franklini Hook. fil., Phyllocladus 
asplenifolius Hook. fill, Podocarpus laeta Hoibr., Totara Don., Purdieana 
Hook. und dacryoides Rich. Dacrydium excelsum), Torreya nucifera Sieb. 
et Zucc. und Gingko biloba L. f. macrophylla laciniata. 

Wenden wir uns nun nach dem Korridor, fo tritt uns, wenn wir wie- 
derum auf der rechten Seite anfangen, eine vorzügliche Sammlung von Pe— 
largonien entgegen. Die Ausſtellung verdankt ſie der Freundlichkeit des 
Herrn Rittmeiſters Herrmann (Obergärtner Behrens) in Schönebeck 
bei Magdeburg. Von den Odier'ſchen großblumigen zeichneten ſich beſonders 
aus: Gloire de belle vue, Etoile des jardins, Adele Odier, Auguste Miel- 
lez; von den andern: Ganymedes (Hayle), Iſabelle (Beck), Magog (Garth), 
Nonſuch und Prima-Donna. 

Gehen wir zuerſt auf der Wandſeite weiter, ſo ſieht man hier nur 
Pflanzen, von denen ein jedes einzelne Exemplar für ſich intereſſant iſt, 
entweder durch Kultur oder durch Neuheit und Seltenheit. Daſſelbe gilt 
übrigens auch von den Pflanzen, welche auf der Fenſterſeite aufgeſtellt ſind. 
Dicht an den Pelargonien ſteht ein über und über blühendes Exemplar der 
Pimelea decussata R. Br. aus der Gärtnerei des Herrn Priem, daneben 
eine ſtattliche Rhopala organensis Hort. aus dem Kommerzienrath Reichen— 
heimſchen Garten. Hier ſei es uns zugleich erlaubt, die übrigen hier und 
da ausgeſtellten Pflanzen eben daher zum Theil zu nennen: das Nadelholz 
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Araucaria Cookii R. Br., Rhopala magnifica Hort., Oreopanax Lindeni Dne 
et Pl., Tremandra Huegelii Hort., Statice imbricata Webb., Didymopanax 
splendida Dne et Pl., Brassiopsis speciosa Hort., Odontoglossum corda- 
tum Lindl., und an dem einen Ende eine prächtige Sammlung des Som— 
mer⸗Frauenſchuhes (Calceolaria). f 

Auch der Kaufmann Herr Moritz Reichenheim (Obergärtner 
Schulze), hatte hier zur Verherrlichung der Ausſtellung beigetragen, denn 
man ſah die neuen: Aerides roseum Lindl. (Larpentae Hort.), Anoëctochilus 
Lobbianus Planch. mit feiner wunderſchönen Blattzeichnung, und Sagenia 
decurrens Hort. fo wie an Schaupflanzen Phaenocoma prolifera Don,, meiſt 
unter dem Willdenow'ſchen Namen Helichrysum proliferum in den Gärten 
bekannt, und Erica ventricosa Thunb. f. rosea elegans. Aber auch außerdem 
waren noch verſchiedene Pflanzen, beſonders Marantaceen und Muſaceen, zur 
Ausſchmückung übergeben. 

Die Mitte der Tafel an der Wand nahm die hauptſächlich aus Orchideen 
beſtehende Gruppe des Herrn Allardt ein. Wir nennen die weithin duftende 
Stanhopea tigrina Batem. 8. DC. superba, die neuen Epidendron pachyse- 
palum Kl., Oncidium microglossum Kl. und stenosepalum Kl, Epidendron 
asperum Lindl., E. Pastoris Llav. und Lax. und eine noch nicht beſchriebene 
Art, Oncidium leucochilum Batem. fl. pallidum und sphacelatum., Bifre- 
naria atropurpurea Lindl., Cirrhaea Loddigesii Lindl. (dependens Loud.) 
Gongora bufonia Lindl. und atropurpurea Hook. f. major. Es hatte übrigens 
ebenfalls Herr Allardt außerdem eine Reihe von Farrn, Bromeliaceen und 
Thyrſacantheen zur Verfügung geſtellt. 

Es folgten nun bis zur Mitte der Tafel zunächſt 2 Blendlinge von 
neuholländiſchen Veronica-Arten, von denen die eine Herr Kunft- und Hans 
delsgärtner Priem, die andere Herr Maurer in Jena geliefert hatte. 
Von beſonderer Schoͤnheit waren auch die Stecklinge von Senecio elegans L. 
fl. pl. und die Petunia striata formosissima des erſteren. Weiterhin ſah man 
von dem Herrn Kunfts und Handelsgärtner C. Mathieu als neue Einfüh- 
rung Begonia zeylanica Hort., ferner ein hübſch gezogenes Exemplar des 
auf den Alpen wohnenden Leontopodium alpinum Cass. f. umbellatum Bl. 
et Fgh., was man dem Herrn Rentier Bier verdankte, und die neuen In⸗ 
diſchen Kreſſen: Tropaeolum Scheuerianum Hort. und Schultzei Gust. Fin- 
telm., fo wie ein ſtattliches Abutilon pannosum Hort. aus dem Verſuchsgar— 
ten des Vereines (Herr Obergärtner E. Bouché). 

Die andere Hälfte nahmen gegen die Mitte hin die Neuigkeiten und 
Schaupflanzen aus dem Nauen' ſchen und Danneel'ſchen Garten ein. 
Aus dem erſtern hatte Herr Obergärtner Gireoud eingeſendet: ein großes 
Elenshorn (Platycerium grande J. Sm.), was mit feinem dreierlei Laube die 
Blicke der Beſchauenden lange feſſelte. Ein anderes Farrn, Polypodium 
Reinwardti Kze, mit langen, aber leicht herabfallenden Blättern, war an 
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der Decke angebracht. Außerdem erblickte man an Schaupflanzen die präch⸗ 
tige Hoya imperialis Lindl., Clerodendron Kaempferi Fisch., Anoectochilus 
Lowii Hort. in Blüthe und andere Arten, Brownea erecta Hort. (an Theo- 
phrasta pinnata Jacq?) und Oreopanax macrophyllum Dne et Pl., an neuen 
Einführungen hingegen die Cinchona purpurascens Wedd., Cecropia gigan- 
tea Hook., Niphaea anoëctochilifolia v. Warsz. mit prächtiger Blattzeichnung, 
die ſich übrigens von der Niphaea albo-lineata Hook. nicht unterſcheidet. 

Herr Paſewaldt hatte aus dem Danneel'ſchen Garten an neuen 
Einführungen: Luxemburgia ciliosa Gardn., Rhopala magnifica Hort., Whit- 
lavia grandiflora Harv., ein nettes Sommergewaͤchs aus der Familie der 
Hydrophyllaceen, was wohl nun bald eine Zierde unſerer Gärten ſein wird, 
Lomatia ſerruginea R. Br und eine neue Form der Epacris grandiflora Hort. 
Als Schaupflanze erſchaute man eben daher ein in der That hübſch gezoge— 
nes Exemplar der Ardisia elegans Andr. 

Das Ende der Tafel füllte endlich eine ſchöͤne Sammlung ſtrauchartiger 
Calceolarien aus dem Königlichen Garten zu Schönhauſen (des Herrn Hof— 
gärtner Th. Nietner) aus. Von beſonderer Schönheit waren: A. v. Hum⸗ 
boldt, Dezzel, Cardinal, Earl of Aberdeen und Eduard Stern. 

Wir wenden uns nach der Fenſterſeite und beginnen wiederum rechts. 
Da ſtanden ein großes Exemplar des Philodendron cardiophyllum C. Koch 
aus dem Voigt' ſchen Blumengarten in Potsdam, aus dem botaniſchen 
Garten dagegen eine Mitraria coccinea Cav.; neu eben daher waren: Dra- 
caena gracilis Hort., Ficus amazonica Hort., Gastonia Candollei Hort., Ges- 
nera Donkelaariana Ch. Lem., Panicum sulcatum Aubl. und die Sommerblume 
Whitlavia grandiflora Harv., als Züchtung hingegen Baſtarde von Seeroſen. 
Vor Allem die ſchöne Nymphaea Boucheana Pl. Es folgen die neuen 
Pflanzen des Herrn Mathieu: Aristolochia Bonplandia Hort. und fim- 
briata Hort., Cumingia trimaculata D. Don,, Hibiscus splendidissimus Hort., 
eine neue Gongora und eine neue Heliconia. 

Herr Ober-Landesgerichtsrath Auguſtin (Obergärtner Lauche) hatte 
aus feinem Garten von der Wildpark-Station bei Potsdam einige ſchöne 
Schaupflanzen (Pimelia Hendersonii Grah., Boronia tetandraLabill. und He- 
lipterum sesamoides DC. f. purpureum) geſendet. Petunien und eine neue 
Fuchſie (Diadem of Flora) aus der Gärtnerei des Herrn Craß von bedeu— 
tendem Durchmeſſer der Blume, 3 neue Pelargonien hingegen und 2 neue 
Azaleen des Herrn Rittmeiſter Hermann, ſowie ein Azaleen-Sämling des 
Herrn Deppe folgten. Herr Kunſtgärtner C. Richter aus Potsdam hatte 
hier 2 Schaupflanzen, eine Pimelia spectabilis Lindl. und eine Erica inter- 
media Hort. ausgeſtellt, Herr Hofgärtner Morſch in Charlottenhof hin— 
gegen die neue holländiſche Immortelle, Acroclinium roseum Hk. 

Getriebene Fruͤchte waren aus den Königlichen Gärten in Sansſouci 
geliefert. Herrn Hofgärtner Sello verdankte man die größten Erdbeeren, 
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den Herren Hofgärtner Nietner in Sansſouci 22 Pflaumen, 3 Aprikoſen, 
2 Pfirſichen und 9 Feigen, ſo wie 2 Körbchen mit Erdbeeren und eine Me— 
lone. Die Ananas hatte Herr Hofgärtner Hempel eingeſendet. Zum 
erſten Male ſahen wir hier auch getriebene Johannisbeeren aus dem Kö— 
niglichen Garten zu Schönhauſen. 

Auch an Gemüſen war Vorzügliches vorhanden. Aus Sansſouci hatte 
der Herr Hofgärtner Nietner: Gurken, Wirſingkohl, Blumenkohl und ei— 
nige Sorten Kartoffeln geliefert, während die Königliche Landesbaum— 
ſchule Erbſen in freiem Lande gezogen eingeſendet hatte. Aus Erfurt wa— 
ren durch die Herren Moſchkowitz und Siegling 6 Stauden des neuen 
Erfurter Zwerg-Blumenkohles eingeſchickt. Endlich hatten noch Herr Kunſt— 
und Handelsgärtner Späth Blumenkohl und eine beſondere Art Gurken, 
Herr Kunft- und Handelsgärtner Craß hingegen Gurken und Spargel aus— 
geſtellt. 

Herrn Banquier Flatau verdankte man 2 Sorten inländiſchen Hop- 
fens. Ihm gehört das Verdienſt, auf dieſen Induſtriezweig nicht allein 
mehr aufmerkſam gemacht, ſondern ihn auch, und zwar gerade in einer Ge— 
gend, wo man das Gelingen weniger erwartet hätte, im Großherzogthum 
Poſen, in größerem Maßſtabe befördert zu haben. 

An Gartengeräthſchaften hatten die Herren Dünnwald und Komp. 
ein amerikaniſches Neceſſaire, aus 19 Stücken beſtehend, eingeliefert, was durch 
die Wahl einzelner Stücke ſowohl, als durch Bequemlichkeit des Transporti— 
rens ſich auszeichnete. Dieſem ſchloß ſich eine Anzahl von Gartenmeſſern 
und Gartenſcheeren an, welche Herr Meſſerſchmiedemeiſter Henſchel (Wil— 
helmsſtraße No. 90.) gefertigt hatte und welche ſich durch Brauchbarkeit, Sau— 
berkeit und Billigkeit auszeichneten. Endlich hatte Herr Hofgärtner Sello 
in Sansſouci noch 6 Stuck engliſcher Hacken übergeben, die von dem Herrn 
Zeugſchmiedemeiſter Dittmann in Potsdam nach den Barnes'ſchen ange— 
fertigt worden waren. 

Nachdem wir nun die Räume durchwandert ſind, ſei es uns erlaubt 
noch einige allgemeine Vergleichungen anzuſtellen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die diesjährige Ausſtellung in jeglicher Hinſicht der vorjährigen 
vorzuziehen war, der vom Jahre 1853, die noch in den größeren Sälen der 
Königlichen Akademie-Gebäudes ſtattfand, hingegen weit nachſtand, wenn 
auch wiederum nicht zu leugnen war, daß ſie hier und da Eigenthümlichkei⸗ 
ten beſaß, namentlich beſtimmte natürliche Gruppen, als von Orchideen, Ara— 
liaceen, Coniferen, unſern gewöhnlichen Marktblumen u. ſ. w., wie wir ſie 
früher mit dieſem deutlichen Gepräge nicht hatten. 

Die Zahl der Ausſteller betrug 38, während im Jahre 1854 nur 35, 
im Jahre 1853 dagegen 49 Gärten Beiträge geliefert hatten. Auch die 
Zahl der eingelieferten Pflanzen betrug dieſes Mal weit mehr, nämlich 1431 
Stuͤck, als im vorigen Jahre, wo nur 936 vorhanden waren. Im Jahre 
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1853 hatte man dagegen den Ordnern 3100, im Jahre 1852 aber 2450 
Pflanzen zur Verfügung geſtellt. 

Gruppen erlaubte die Räumlichkeit allerdings weniger wie in dem Aka— 
demiegebäude, wo das letzte Mal, als die Ausſtellung daſelbſt ſtattfand, AO 
vorhanden waren, während man in dieſem Jahre nur 19 aufſtellen konnte. 
Im vorigen Jahre waren freilich nur 14 vorhanden. Zu den Gruppen 
hatte man in dieſem Jahre 1347 Pflanzen benutzt. . 

Die Zahl der Schaupflanzen betrug dieſes Mal nur 31, im vorigen 
Jahre ſelbſt nur 25, 1853 hingegen 36 Stück; dieſe hatten damals 11, 
1854 nur 6 und in dieſem Jahre 10 Gärten geliefert. Neue Einführungen 
beſaß dieſe Ausſtellung 49, die des Jahres 1854 hingegen nur 26, die im 
Jahre 1853 aber die große Zahl von 97. Von 14 Ausſtellern waren ſie 
jetzt, von 6 im Jahre 1854, aber von 16 im Jahre 1853. Neue Züchtun⸗ 
gen ſcheinen überhaupt gegen früher abzunehmen. Es befanden ſich dieſes 
Mal nur 4 Pflanzen von 2 Gärtnern ſelbſt gezüchtet vor, während 1853 
von 4 Gärtnern 6, 1854 aber gar keine vorhanden waren. 

Früchte hatten 3 Gärten geliefert, Gemuͤſe aber 4; 1854 erhielt man 
aus 6 Gärten Gemuͤſe und aus 8 Obſt, im Jahre 1853 hingegen aus 7 
Gärten Gemuͤſe und aus 5 Obſt. An abgeſchnittenen Blumen waren 2 große 
Roſenſammlungen und 2 Päonien-Sortimente, außerdem noch 2 große Bou⸗ 
quette vorhanden, während man 1853 ebenfalls 2 Päonien-, aber noch 1 
Georginen-⸗ und 1 Moosroſen-Sortiment, außerdem 1 Roſen- und 4 ge⸗ 
miſchte Bouquette, 1854 hingegen 2 Sortimente Roſen, 1 Sortiment Ge— 
orginen, 3 große gemiſchte und 2 Roſen-Bouquette fah. 

In dieſem Jahre hatten auch 3 Ausſteller Inſtrumente und 1 ökono— 
miſch⸗techniſche Gegenſtände (Hopfen) geliefert, 1854 hingegen nur 1 In⸗ 
ſtrumente, 1 aber noch Ampeln; 1853 hingegen waren weder Inſtrumente 
noch Ampeln vorhanden. 

Was nun die einzelnen Pflanzen, wie ſie nach dem Preisprogamme 
aufgeſtellt waren, anbelangt, ſo waren vorhanden: 

A. Einführung neuer Pflanzen. 
J. Der Königliche botaniſche Garten (Herr Inſpektor 5 

1. Dracaena gracilis Hort. 2. Panicum sulcatum Aubl. 3. Ficus 
amazonica Hort. 4. Whitlavia grandiflora Harv. 5. Gesneria Donkelaa- 
riana Ch. Lem. 6. Gastonia Candollei Hort. 7. Panax horridum Sm. 

II. Der Vereinsgarten (Herr Obergärtner E. Bouché). 

1. Tropaeolum Schultzei G. A. Fintelm. 2. Tropaeolum Scheueria- 
num Hort. Rinz. 

III. Herr Fabrikbeſitzer Danneel (Obergaͤrtner Paſewaldt). 

1. Lomatia ferruginea R. Br. 2. Rhopala magnifica Hort. 3. Whit- 
lavia grandiflora Harv. 4. Epacris grandiflora Hort. 5. speciosa. 5. Ar- 
disia elegans Andr. 6. Luxemburgia ciliosa Gardn. 
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IV. Herr Rittmeiſter Hermann in Schönebeck (Herr Obergärtner 
Behrens). 
1. Pelargonium James Odier. 2. Pelargonium triomphe de la tour. 
3. Pelargonium Ferdinand de Lasterge. 
V. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hoffmann. 
1. Linum grandiflorum Dest. 
VI. Herr Hofgärtner Morſch in Charlottenburg. 
1. Acroclinium roseum Hook. 
VII. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner C. Mathieu. 
1. Begonia zeylanica Hort. 
VIII. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner L. Mathieu. 
1. Aristolochia Bonplandiana Hort. 2. Aristolochia fimbriata Hort. 
3. Ficus sp. von dem Amazonenfluß. 4. Cumingia trimaculata D. Don. 
5. Gongora sp. aus Peru. 6. Heliconia sp. aus Mirador. 7. Hibiscus 
splendidissimus Hort. 8. Phrynium varians C. Koch (discolor Hort. Math.) 
IX. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Maurer in Jena. 
1. Campanula Campana Erfordensis (Blendling der Campanula nobi- 
lis Lindl. und Medium L.) 2. Veronica sp. 
X. Herr Fabrikbeſitzer Nauen (Obergärtner Gire oud). 

1. Cinchona purpurascens Wedd. (nobilis Hort.) 2. Niphaea anoecto- 
chilifolia v. Warsz. (N. albo-lineata Hook.) 3. Cecropia gigantea Hook. 
XI. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Priem. 

1. Veronica sp. Liabau 
XII. Herr Kommerzienrath Reichenheim (Obergärtner Stelzner). 
1. Brassiopsis speciosa Hort. 2. Odontoglossum cordatum Lindl. 
3. Araucaria Cookii R. Br. 4. Rhopala organensis Hort. 5. Statice im- 
bricata Webb. 6. Oreopanax Lindeniana Dne et Pl. 7. Didymopanax 
splendida Dne et Pl. 8. Tremandra Huegelii Hort. 
XIII. Herr Kaufmann Moritz Reichenheim (Obergärtner Schulze). 
1. Aörides Larpentae Hort. (roseum Lindl.). 2. Anoectochilus Lob- 
bianus Planch. 3. Sagenia decurrens Hort. 
XIV. Voigt's Blumengarten in Potsdam. 
1, Philodendron cardiophyllum C. Koch. 
B. Schaupflanzen. 
l. Königlicher botaniſcher Garten (Herr Inſpektor Bouché). 
1. Mitraria coccinea Cav. 4 hoch und 3“ im Durchm, im 14“ ho⸗ 
hen und 1“ br. Topfe. 
II. Herr Ober-Landesgerichtsrath Auguſtin in Potsdam (Obergärtner 
Lauch e). 
1. Pimelea Hendersonii Grah., in 2 Exemplaren, jedes 23“ hoch, 2 
im Durchm. und im 10“ hohen und 8“ breiten Topfe. 
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2. Helichrysum macranthum purpureum 24'5., 3“ im Durch., in 18“ 
h. und 14“ br. Topfe. f 

3. Boronia letandra Labill., 14° h., 2“ im Durchm., im 15“ h. und 
1“ br. Topfe. 


III. Herr Rentier Bier (Obergärtner Hornemann). 
1. Leontopodium alpinum Cass. f. umbellatum Bl. et Fingh. 


IV. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Deppe in Charlottenburg. 
1. Gunnera scabra B, et P. 
V. Herr Rittmeiſter Hermann in Schönebeck (Obergärtner Behrens). 
1. Pelargonium Defiance, 24‘ h. 2“ br., im 10“ br. Topfe. 
2. Pelargonium Nosegay, 2“ h. 2“ br., im 10“ br. Topfe. 
3. Pelargonium Belle d’Epinay, 2“ h. 2“ br., im 10“ br. Topfe. 


VI. Herr Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner Priem. 

1. Pimelea decussata R. Br., 5° h. 3“ im Durchm., im 10h. u. br. Topfe. 

2. Petunia striata formosissima 13“ h., 8“ im Durchm., im 14“ h. 
und 1“ br. Topfe. 

3. Senecio elegans L. fl. pl., 24, 13“ im Durchm., im 10“ h. und 8“ 
br. Topfe. 

VII. Herr Fabrikbeſitzer Nauen (Obergärtner Gireoud). 

1. Brownea erecta Hort. (? Theophrasta pinnata Jacq ), 5“ h., 2“ im 
Durchm., im 10“ h. und 8“ br. Topfe. 

2. Clerodendron Kaempferi Fisch., (mit Blüthenftand) 5“ h., 2“ im 
Durchm., im 10“ h. und 8“ br. Topfe. 

3. Coccoloba guatemalensis Hook., mit 4, h. Stamme und 8 14 I. 
und 9“ br. Blättern. 

4. Calosanthes coccinea Hort. 

5. Hoya imperialis Hook., 23“ h., 13“ im Durchm., mit 8“ I. und 3“ 
br. Blättern im 1“ h. und 10“ br. Topfe. 

6. Oreopanax macrophylla Veitch, 3° h., 2“ im Durchm., im 10 h. 
und 10“ br. Topfe. 

7. Anoëctochilus Lowii Hort. (Cheirostylis marmorata Lindl.), mit 4%. 
und 3“ br. Blättern und 1“ h. Blüthenftiel. 

8. Ein 6“ h. und 15“ br. Napf mit Anoectochilus argenteus c. ge- 
nuinus und f. pictus, A. maculatus, A. Roxburghii (Chrysobaphus Rox- 
burghii Blume) und Goodyera discolor Ker. 

9. Platycerium grande J. Sm. 2’ 4“ br. und 3° h. 

10. Polypodium Reinwardtii Kze. mit 8“ langen Wedeln im 15“ Topfe. 


VIII. Herr Kommerzienrath Reichenheim (Obergärtner Stelznen). 
1. Begonia Twaithesii Hook., 6“h., 18“ im Durchm., im 8“ h. und 
15% br. Dope 
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IX. Herr Kaufmann Mor. Reichenheim (Obergärtner Schulze). 

1. Helichrysum proliferum Willd., 3 h., 3“ im Durchm., im 15“ h. 
und 14“ br. Gefäße. 

2. Erica ventricosa Tkunb, f. rosea elegans, 1“ h., 15“ im Durchm., 
im 10“ h. und 8“ br. Topfe. 

X. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Richter jun. in Potsdam. 

1. Pimelea spectabilis Lindl., 22“ h., 2“ im Durchm., im 5“ h. und 
8“ br. Topfe. 

2. Erica intermedia Hort., 2“ h., 2“ im Durchm., im 6“ h. und 8“ 
br. Topfe. 

. Eigene Züchtungen. 
J. Der Königliche botaniſche Garten (Herr Inſpektor Bouché). 

1. Drei Blendlinge, hervorgegangen aus gegenſeitigen Befruchtungen 
der N. Lotus L. und N. rubra Roxb. Die eine ift fpäter als N. Boucheana 
von Planchon beſchrieben. 

II. Herr Kunfts und Handelsgärtner Deppe in 1 

1. Ein Sämling der Azalea indica L. 

D. Gruppen. 
J. Königlicher botaniſchet Garten (Herr Inſpektor Bouch “). 

Außer der Königsgiuppe und der rechts und links ſich hinziehenden 
Gruppe befand ſich noch eine gemſchte in dem kleinen Zimmer rechts; au— 
ßerdem waren beſonders zur Gruppe des Univerfitätsgartens und anderer 
Dekorationspflanzen verwendet worden. Die Zahl ſämmtlicher verwandten 
Pflanzen betrug nicht weniger als 375 Stück. 

II. Vereinsgarten (Herr Obergärtner E. Bouché). 

Zur gemiſchten Gruppe waren 57 Stück verwendet, außerdem aber noch 
30 zur Verfügung geſtellt. 

III. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Allardt. 

Eine Orchideen-Gruppe aus 26 Pflanzen beſtehend; außerdem einige 
20 (Farrn, Billbergien, Aechmeen und Thyrſacanthen) zur Verfügung geſtellt. 

IV. Herr Kunſt⸗ ind Handelsgärtner Craß. 

Mit Herrn Limprecht's Pelargonien eine Blumengruppe mit 12 
Fuchſien, 12 Petunien, 22 Verbenen, 24 Phlox Drummondli und 24 He⸗ 
liotrop, zuſammen 94 Stuck. Außerdem noch 12 Pflanzen, hauptſächlich 
Gloxinien, zur Verfügung geſtellt. 

V. Herr Hofgärtner Crawack in Bellevue. 

Eine Gruppe hauptſächlich aus Blumen beſtehend mit 112 Stück Pflanzen. 

VI. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Deppe in Charlottenburg. 

Eine Azaleen⸗Gruppe von 61 Pflanzen mit einer rieſigen Panke (Gun- 
nera scabra R. et P.) in der Mitte. 

VII. Herr Oberhofgärtner Fintelmann in Charlottenburg. 
22 Rofen und 11 Pittosporen um eine Sagopflanze (Cycas circin- 
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nalis Thunb.); außerdem 4 Pflarzen, unter dieſen 2 hohe Magnolien, zur 
Verfügung geſtellt. 
VIII. Herr Rittmeiſter Hermann in Schönebeck (Obergärtner Behrens). 

Eine Gruppe aus 14 Odier ſchen Pelargonien beſtehend. 

XI. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hoffmann. 

Verbenen und Haiden mit bauchiger Blüthe (Erica ventricosa Thunb.), 
zuſammen 24 Pflanzen. 

X. Herr Kunſt⸗ und Handelögärtrer Limprecht. 

38 Pelargonien mit Verbenen u. ſ. w. des Herrn Craß zu einer Gruppe 
im großen Saale vereinigt; außerdem 12 Riefinhahnkämme und 7 andere 
Pflanzen ſelbſtſtändig gruppirt. 

XI. Herr Hofgärtner Krausnick im Neuen Garten bei Potsdam. 

12 Blüthenpflanzen mit denen der Herren Hofgärtner Morſch und 
Ed. Nietner in Sansſouci gruppirt. 

XII. Herr Kunft- und Handelsgärtner L. Mathieu. 

133 meiſt Blattpflanzen zu 2 Gruppen zuſammengeſtellt. 

XIII. Herr Hofgärtner Merſch in Charlottenhof. 

42 Blüthenpflanzen mit denen der Herren Hofgärtner Kraus nick und 
Ed. Nietner in Sansſouci zu einer Gruppe vereinigt.“ 

XIV. Herr Hofgärtner Ed. Nietner in Sansſouci. 

40 meiſt Blüthenpflanzen zu einer Gruppe nit denen der Herren Hof— 
gärtner Krausnick im Neuen Garten und Morſch in Charlottenhof. 

XV. Herr Hofgärtner Th. Nietner in Schönhaufen. 

1 Gruppe kapiſcher Heiden (25), 1 ſtrauchartiger (10) und 1 jähriger 
Pfaffenſchuhen (Calceolarien, 18), zuſammen 53 Stück Pflanzen. 

XVI. Herr Kommerzienrath Reichenheim (Obergaͤrtner Stelznen). 

1 Gruppe aus 97 Koniferen und 1 aus 8 Orchideen und 14 Aralia⸗ 
ceen beſtehend; außerdem noch 20 Glozinien zur Verfügung geſtellt. Zu- 
ſammen 139 Pflanzen. 

XVII. Herr Kaufmann Moritz Reichenheim (Obergaͤrtner Schulze). 

1 Gruppe hauptfählih aus 16 Drhideen beſtehend; außerdem noch 
34 Pflanzen zur Verfügung geſtellt. Zuſammen 50 Pflanzen. 

XVIII. Herr Univerſitätsgaͤrtner Sauer. 

1 faſt nur aus 52 Blattpflanzen beſtehende Gruppe, zu der auch der 
Botaniſche Garten Einiges beigetragen hatte. 

XIX. Herr Kunſt⸗ und Handelsgartner Späth. 

Oleander und Nelken, im Ganzen 7 Stück, zur Verfügung geſtellt. 

E. Früchte. 
J. Herr Hofgärtner Hempel. 
1. Eine große Ananas. 
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II. Herr Hofgärtner Ed. Nietner in Sansſouci. 
2 Stück Pfirſiche, 8 Stück Aprikoſen, 9 Stück Feigen, 22 Stück Pflau⸗ 
men, 2 Körbchen mit Erdbeeren, 1 Melone. 
III. Herr Hofgärtner Th. Nie: ner in Schönhauſen. 
1 getriebener Johannisbeerbuſch mit Früchten bedeckt. 
IV. Herr Hofgärtner H. Sello in Sansſouci. 
1 Körbchen mit Erdbeeren. 
F. Gemüſe und ökonomiſche Gegeuſtände. 
J. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Craß. 
1. 4 Stück Gurken, 2. eine Parthie Spargel. 
II. Herr Banquier Flatau. 
1. 2 Käſtchen mit ſelbſt erzogenen Hüpfen. 
III. Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt. 
1. 6 Stauden frühen Erfurter Zwerg-Blumenkohls. 
IV. Herr Hofgärtner Ed. Nietner in Sansſouci. 
1. 2 Stück Gurken, 2. 2 Stauden Blumenkohl, 3. einige Stauden 
Wirſingkohl, 4. 13 Stück Kartoffeln. 
V. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Späth. 
1. 1 Gurke, 2. 3 Stauden Blumenkohl. 
G. Bouquets und abgejhnittene Blumen. 
J. Herr Fabrikbeſitzer Danneel (Obergärtner Paſewaldt). 
1 Bouquet der neueſten engliſchen Land-Päonien. 
II. Herr Jannoch, Gartengehülfe im botaniſchen Garten. 
1 großes gemiſchtes Bouquet. 
III. Herr Krauſe, Gäktner im Thiergarten. 
1 großes gemiſchtes Bouquet. 
IV. Herr Kunſt- und Handelsgäitner Kunze in Charlottenburg. 
1 großes Sortiment abgeſchnittener Roſen. 
V. Herr Baunmſchulenbeſitzer Lorberg. 
1. 1 Bouquet hybrider Paeonia fragrans-Blumen, 2. ein großes 
Sortiment abgeſchnittener Roſen. 
VI. Herr Handelsgärtner Unterrainer in Innsbruck. 
Ein großes Bild, zuſammengeſetzt aus verſchiedenen Alpenblumen. 


H. Sammlung verſchiedener Pflanzen und Pflanzentheile. 
I. Herr Hofgaͤrtner Th. Nietner in Schönhauſen. 

1. Eine Sammlung von 96 verſchiedenen zeylaniſchen Nutz- und Bau⸗ 
hoͤlzern; 2. Eine Sammlung zeylaniſcher Flechten; 3. Kalamander-Holz (von 
Diospyros hirsutus L. fil.) 4. Die Früchte, reſp. Samen von Lodoicea 
Sechellarum Labill., Nipa fruticans Thunb., Barringtonia speciosa L., Di- 
pterocarpus trinervius Blume und Entada Pursaetha DC.; 5. 8 Modelle 
von Booten. 
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J. Inſtrumente. 


J. 
1 


Herren Dünnwald und Comp. 
Ein amerikaniſches Garten-Neceſſaire aus 19 Stücken beftehend. 


II. Herr Meſſerſchmiedemeiſter Henſchel. 
1. Fünferlei Gartenſcheeren, 2. eine Raupenſcheere, 3. fünferlei Garten— 
meſſer, 4. ein Veredlungsmeſſer, 5. zweierlei Okulirmeſſer, 6. ein Kopulirmeſſer. 


III. 


Hert Hofgärtner Sello. 


1. 6 Stück engliſche Hacken nach Barnes, angefertigt von dem Zeug— 
ſchmiedemeiſter Herrn Dittmann in Potsdam. 


Verzeichniß 
der Einſender und der eingelieferten Gegenſtände. 


Namen 5 = = 2 
Einſender. ae 
| 
1. Kön. bot. Garten 7 1 275 
2. Vereinsgarten 2 — 97 
3. All ard... — — 46 
4. Auguſtin. — 3 — 
5. Bier 1 — 
6. Craß — — | 106 
7. Crawack . — — 112 
8. Danneel . 6 — — 
9. Deppe — 1 61 
10. Dünnwald u. C — — — 
11. F. Fintelmann — — 37 
12 Flatauuu . I! — 
13. Hempel... — — — 
14. Henſchel.— — — 
15. Hermann. 5 3 14 
16. Hoffmann. 1 — 24 
17. Jannoch . — — — 
e e 
19. Krausnick. — — 12 
20. Kunze — — — 
21. Limprecht.— — 57 
22. Lorberrg.— — — 
23. Morſc h.. 1 — 42 
24. Moſchkowitz u. 
Siegling..— — — 
25. Maurer 2 — 
26. C. Mathieu. 1 — — 
27. L. Mathieu. 8 — 133 
28. Nauen 3761 
29. Ed. Nietner. — — 40 
30. Th. Niener .I— — 53 
31. Prim 1 3 
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Botaniſche 
Inſtrumente 
und 
Sammlungen. 


amerik. Neceſſ. 


15 erlei Inſtrm. 


Sammlg. von 
Hölz., Fr., Fl. u. 
Boot. a. Ceylon 


Latus 37 26 1109 | 


— — — u — u 


| 


a 3 E Gemüſe | Bouquets Botaniſche 
Namen 2 5 2 2 und ökono⸗ und. | Sufteumente 
der S 2 8 215 Obſt. miſche Ge- abgeſchnit⸗ und 
Einſender. = 5 = genftände. Sammlungen. 
— — 2 ö 
Transport | 37 26 1109 4 
32. Kommerz. Rei 
chenbeim... | 81139 — — — ae 2 
33. Kaufm. M. Rei⸗ 
chenheiim . 3 2 40 — — — ws 2 
34. Richter jun. — 2 — — — — — 
35. Sauer. — — 52 — — al Ed, > 
„ Sellorlann >| | — Erd beeren — — (Stück Hacken. 
37. Späth. — — 7 — — I Gurke,3 — en 
Blumenk. 
38. Voigts Blumg] 1I—| — — — — 2 . 
Summa 49 311347 4 


14. 
Preisrichterliches Urtheil. 


Die von der General-Verſammlung des Vereines zur Beförderung des 
Gartenbaues im Preußiſchen Staate ernannten Preisrichter und Stellver— 
treter hatten ſich heute am 17. Juni 1855 in einem Zimmer des Odeum's, 
Thiergartenſtr. No. 22. 23., verſammelt, um die in der General⸗Verſammlung 
vom 1. April d. J. feſtgeſtellten Preiſe, welche bei dem 33. Jahresfeſte des 
Vereines vertheilt werden ſollen, zuzuerkennen. 

Es erhielten nach dem Beſchluße wie folgt: 

I. Links⸗Preis von 20 Thaler. 
Fällt aus. 


II. Für ſeltene Zierpflanzen. 
a. Reine Arten: 

No. 1. Cinchona purpurascens Wedd. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen 
(Obergärtner Gireo ud) 5 Thlr. 

No. 2. Niphaea anoëctochilifolia v. Warsz. des Herrn Fabrikbeſitzers 
Nauen (Obergärtner Gireoud) 5 Thlr. 

No. 3. Ardisia elegans Andr. des Herrn Fabrikbeſitzers Danneel 
(Obergaͤrtner Paſewaldt) 5 Thlr. 
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b. Abarten und Blendlinge. 


No. 4. Pelargonium James Odier des Herrn Rittmeiſters Hermann 


No. 


>. 


in Schönebeck (Obergärtner Behrens) 5 Thlr. 
Gesneria Donckelaariana Ch. Lem. des botaniſchen Gartens 
(Herr Inſpektor Bouch é) 5 Thlr. 


III. Für neue eigene Züchtungen. 


Fällt aus. 


IV. Eigene Kultur. 


7. Polypodium Reinwardtii Kze des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen 


(Obergärtner Gireoud) 10 Thlr. 


. Helichrysum proliferum Willd. des Herrn Kaufmann Moritz 


Reichenheim (Obergärtner Schulze) 5 Thlr. 


. Platycerium grande J. Sm. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen 


(Obergärtner Gireoud) 5 Thlr. 


No. 10. Begonia Twaithesii Hook. des Herrn Kommerzienrathes Rei— 
chenheim (Obergärtner Stelzner) 5 Thlr. 

No. 11. Pelargonium Fancy defiance des Herrn Rittmeiſters Hermann 
(Obergärtner Behrens) 5 Thlr. 

VV. Gruppirungen. 

No. 12. Die Gruppe des Herrn Univerſitätsgärtners Sauer 10 Thlr. 

No. 13. Die Gruppe des Herrn Kaufmann Moritz Reichenheim 
(Obergärtner Schulze) 10 Thlr. 

No. 14. Die Gruppe des Herrn Kunſtgärtners L. Mathieu 5 Thlr. 

No. 15. Die Gruppe des botaniſchen Gartens 5 Thlr. 

No. 16. Fällt aus. 

No. 17. Die Gruppe der Koniferen des Herrn Kommerzienrathes Rei— 
chenheim (Obergärtner Stelzner) 10 Thlr. 

No. 18. Die Gruppe der Azaleen des Herrn Kunſtgärtners Deppe in 
Witzleben 10 Thlr. 

No. 19 und 20. Die Preisrichter haben es für zweckmäßig erachtet, die fuͤr 
Gruppen, welche ausſchließlich aus Pflanzen Einer Familie be— 
ſtehen, zu 4 Preiſen beſtimmte, 20 Thlr., wie eben angeführt, 
nur an zweien zu ertheilen, weil dieſe beiden Gruppen gegen 
alle andern überwiegend an Schönheit ſind. 

VI. Früchte eigener Kultur. 

No. 21. Die Pfirſichen, Pflaumen und Aprikoſen des Herrn Hefe e 
Eduard Nietner in Sansſouci 5 Thlr. 

No. 22. Die Erdbeeren des Herrn Hofgärtners Herrmann Sello in 
Sansſouci 5 Thlr. 

No. 23. Die Johannisbeeren des Herrn Hofgärtners Nietner in 


Schoͤnhauſen 5 Thlr. 


No. 


No. 


24. 
25. 
26. 
Wal. 
28. 
. 29: 


80. 


81. 


32. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 
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VII. Gemüſe eigener Kultur. 
Die Kartoffeln des Herrn Hofgärtner Eduard Nietner 
in Sansſouci 5 Thlr. 
Der Blumenkohl der Herrn Handelsgartners Moſchkowitz 
und Siegling in Erfurt 5 Thlr. 
Fällt aus. 
VIII. Abgeſchnittene Blumen. 
Das Bouquet des Herrn Gärtners Krauſe 5 Thlr. 5 
Das Bouquet des Herrn Gartengehilfen Jannoch 5 Thlr. 
Die abgeſchnittenen Roſen des Herrn Handelsgärtners Kunze 
in Charlottenburg 5 Thlr. 
Die abgeſchnittenen Roſen des Herrn Baumſchulenbeſitzers 
Lorberg 5 Thlr. 
IX. Zur Verfügung der Preisrichter. 

Ceratozamia longiſolia Jacq. des botaniſchen Gartens (Herr 
Inſpektor Bouché) 5 Thlr. 
Linum grandiflorum Desf. des Herrn Handelsgärtners Hoff— 
mann 5 Thlr. 
Die Orchideen-Gruppe des Herrn Kunſtgärtners Allardt 
5 Thlr. l 
Die Pelargonien-Gruppe des Herrn Rittmeiſters Hermann 
in Schönebeck (Obergärtner Behrens) 5 Thlr. 
Das Sortiment ſtrauchartiger Calceolarien des Herrn Hof— 
gärtners Th. Nietner in Schönhaufen 5 Thlr. 
Das Sortiment Sommer-Calceolarien des Herrn Kommer⸗ 
zienrathes Reichenheim 5 Thlr. 
Die zeylaniſchen Hölzer des Herrn Johannes Nietner in 
Ceylon 5 Thlr. 
Die Orchideen des Herrn Kaufmann Moritz Reichenheim 
5 Thlr. 
Die Blumen-Gruppe der Herren Craß und Limprecht 
5 Thlr. 

Vorgeleſen und genehmigt. 


Baerwald. H. Gaerdt. Franke. Sauer. Reinecke. 


E. Neide. Danneel. Forkert. Morſch. 


13 
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18. | 
Die deutſche Gärtnerei. 
Von dem Herrn Profeſſor Dr. Karl Koch. 


Es iſt nicht zu verkennen, daß in den beiden letzten Jahrzehenden die 
Gärtnerei in ganz Deutſchland einen ungemeinen Aufſchwung erhalten hat. 
Der Sinn für Blumen und Pflanzen iſt mehr geweckt; faſt allenthalben 
bemüht man ſich, ſeine nächſte Umgebung durch Anpflanzungen, durch Ziehen 
von Wegen, um die intereſſanteren Punkte, die ſogenannten Bellevue's, mit 
einander zu verbinden u. ſ. w., zu verſchoͤnern. Es iſt viel, ungemein viel 
geſchehen; und doch kann und muß es noch ganz anders werden, bis wir 
dahin gelangt ſind, daß dieſer Sinn und dieſe Liebe zu Blumen und Pflanzen 
erſt Gemeingut geworden iſt. Machen wir eine Wanderung durch unſer 
großes Vaterland, ſo werden wir finden, daß es noch viele Gegenden giebt, 
wo auch noch gar nichts geſchehen iſt, daß in vielen Gauen die Menſchen 
noch keinesweges die Freude an dem eigenen Heranziehen von Blumen und 
Pflanzen, als es wünfchenswerth iſt, beſitzen oder doch ſchon mit den gewöhn— 
lichſten Erſcheinungen in der Gärtnerei zufrieden ſind. In anderen fühlt 
man ſchon mehr das Bedürfniß, aber es fehlt noch der rechte Trieb, um 
ihm Genüge zu leiſten. 

Auf der anderen Seite giebt es aber auch hier und da manche Licht⸗ 
punkte, wo die Gärtnerei und demnach auch der Sinn für das Schöne in 
der Pflanzenwelt, bereits eine hohe Stufe erreicht hat. Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Erfurt und Dresden ſtehen in dieſer Hinſicht oben an; 
es ſind hauptſächlich die Handelsgärtnereien der genannten Städte, von 
denen aus der Sinn nach allen Seiten hin befriedigt wird und alljährlich 
viele Tauſende ſchöner Pflanzen, ſelbſt über die Marken unſers großen Va⸗ 
terlandes hinaus, verbreitet werden. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung iſt es, daß grade in den Gauen, wo 
die Natur mehr oder weniger vernachläſſigt wurde, im Durchſchnitt auch der 
Sinn für Verſchönerung am ſtärkſten iſt und die Gärtnerei am höchſten ſteht, 
während umgekehrt in Gegenden, wo die Natur mit Spendung ihrer Reize 
etwas verſchwenderiſch umgegangen iſt, für Gärtnerei außerordentlich wenig, 
zum Theil gar nichts geſchehen iſt. Die ganzen Rheinlande bis nach Weſel 
hinunter ſind, mit Ausnahme der Umgegend von Frankfurt a. M. und weni⸗ 
ger anderer Gegenden, in gaͤrtneriſcher Hinſicht im Verhaͤltniſſe zu Sachſen, 
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Thüringen und der Mark ungemein zurück. Es gilt dieſes in noch höherem 
Grade von Bayern und überhaupt von ganz Süuddeutſchland, wo wiederum 
nur Württemberg und Böhmen hinſichtlich des Obſtbaues, Ulm, Nürnberg 
und Bamberg in Betreff der Gemüſezucht eine rühmliche Ausnahme machen. 

Es dürfte nicht unintereſſant ſein, einmal eine ſolche Wanderung durch 
die verſchiedenen Länder Deutſchlands zu machen, um ſich auf dieſe Weiſe 
einen Ueberblick über den Zuſtand der Gärtnerei in unſerm Vaterlande zu 
verſchaffen. Wo das Bedürfniß nach Blumen und Pflanzen mehr vorhanden 
iſt, finden wir auch ſtets eine größere Anzahl von Handelsgärtnereien, die 
zu jeder Zeit den Anſprüchen nachzukommen im Stande ſind. Ich muß je— 
doch gleich hier vorausſchicken, daß dieſe Schilderung nur ein Verſuch ſein 
ſoll. Es iſt deshalb gar nicht zu vermeiden, daß hier und da Irrthümer 
vorkommen. Berichtigungen werden aber ſtets mit großem Danke angenom— 
men und an paſſender Stelle veröffentlicht. 


I. Königreich Preußen. 
1. Oſtpreußen. 

In dem eigentlichen Oſtpreußen oder im Regierungsbezirk Königsberg 
beſchränkt ſich die Gärtnerei faſt nur auf Königsberg, wo von den vorhan— 
denen Etabliſſements für den Handel von Pflanzen und Blumen eigentlich 
nur das eine von Bedeutung iſt. Etwas beſſer ſteht es in dieſer Hinſicht 
mit dem Negierungsbezirk Gumbinnen, alſo mit dem preußiſchen Litthauen, 
da daſelbſt im Allgemeinen mehr Sinn vorherrſcht. Eine alte und bewährte 
Handelsgärtnerei exiſtirt in Tilſtt und trägt hauptſächlich zur Verbreitung von 
ſchönen Pflanzen und von Zierſträuchern bei. Einzelne Gutsbeſitzer find be— 
reits mit Verſchönerungen ihrer Umgebungen vorangegaugen. Obſtbau wird 
mehr getrieben und Aepfelbaume, jo wie Gehölz von ſauren Kirſchen, findet 
man faſt in den meiſten Gehoͤften. Kirſchmuß vertritt in Litthauen als ge— 
wöhnliche Nahrung unſer Pflaumenmuß !). Dagegen ſteht die Gemüſezucht 
in der ganzen Provinz ſehr zurück und beſchraͤnkt ſich faſt nur auf das 
Nothdürftigſte; doch werden ſehr viel Zwiebeln gezogen. 


2. Weſtpreußen. 


Mit Ausnahme von Danzig und Umgebung iſt Gärtnerei und Sinn 
für Verſchönerung in dieſer Provinz noch zurück. Nur nach Weiten hin 
beginnt bei den Gutsbeſitzern ſich ein regerer Sinn für Verſchönerung all— 
mählig geltend zu machen. In der Provinz exiſtiren, ſo viel uns wenigſtens 
bekannt iſt, nur 2 Gärtnereien (eine zu Elbing und eine zu Konitz), welche 
Verzeichniſſe veröffentlichen. In den übrigen Städten, wie Marienburg, 


1) Die auf Aktien gegründete Provinzial-Baumſchule zu Alt- Ragnit trägt ſehr viel zur 
Hebung des Obſtbaues bei. 
13 * 


— — 
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Marienwerder, Graudenz u. ſ. w., beſchränkt ſich die Handelsgärtnerei auf 
den Ort. 
Z Poſen. 

Noch weniger iſt die Gaͤrtnerei im Poſen'ſchen vertreten, da ſelbſt in 
den größeren Städten, wie Poſen, Bromberg und Thorn keine Etabliſſements 
exiſtiren, deren Vertrieb über die allernächſte Umgebung hinausgeht. Einige 
wenige Gutsbeſitzer beginnen jedoch bereits mit Verſchönerungen ihrer näch— 
ſten Umgebung. Auch Obſtbau und Gemuͤſezucht ſtehen zurück. Nur ein 
Dorf, Pokosce, 3 Meilen von Bromberg, macht in letzterer Hinſicht eine 
Ausnahme und liefert allein mehre tauſend Scheffel Zwiebeln jährlich nach 
Bromberg. 

a 4. Pommern. 

Wenn auch noch keinesweges in einem blühenden, ſo doch in einem 
zum Theil befriedigenden Zuſtande iſt die Gärtnerei in den Regierungsbe— 
zirken Stralſund und Stettin. Namhafte Handelsgärtnereien findet man 
aber doch ſehr wenige und zwar nur in der Nähe von Stettin. Für Ver— 
ſchoͤnerungen der naͤchſten Umgebungen iſt von einzelnen Grundbeſitzern ſehr 
viel geſchehen, auch nimmt im Allgemeinen der Sinn für Blumen und 
Gärten zu. Viel trägt der Gartenbauverein für Neu» Vorpommern und 
Rügen dazu bei. Die Obſtzucht hebt ſich allmählig, ſcheint dagegen aber 
auf Rügen ſeit dem Tode eines bekannten Obſtzüchters in Bergen leider 
etwas zurück gegangen zu ſein. Von Bedeutung ſcheint ſie im Regierungs— 
bezirke Stettin zu werden, wozu die Pommerſche Obſtbaum- und Gehölz— 
ſchule in Radekow bei Tantow weſentlich beiträgt. Die Gemüſezucht iſt 
mittelmäßig, am beſten in der Umgegend von Stargardt, wo hauptſächlich 
Zwiebeln und Weißkohl gezogen werden. 

In Hinterpommern ſcheint die Gärtnerei leider noch auf ſehr tiefer 
Stufe zu ſtehen; nur in Köslin iſt ein und zwar noch dazu unbedeutendes 
Etabliſſement vorhanden. 

5. Mark Brandenburg. 

Obgleich die unfruchtbarſte Provinz Preußens, ſo ſteht ſie doch nebſt 
der Provinz Sachſen in ganz Preußen und ſelbſt in Deutſchland hinſichtlich 
der Gärtnerei am Höchſten. Von Seiten der Grundbeſitzer iſt für Verſchö— 
nerungen ungemein viel geſchehen. Oben an ſind die großartigen Anlagen um 
Berlin und Potsdam zu nennen, die nicht allein dem beſten, was man über— 
haupt, ſelbſt Großbritannien nicht ausgeſchloſſen, in dieſer Hinſicht beſitzt, zur 
Seite geſtellt werden können, ſondern ſogar zum Theil einzig in ihrer Art da⸗ 
ſtehen und nirgends übertroffen ſind. Dazu kommen nun noch eine ganze 
Reihe ſchoͤner Privatgärten mit eleganten Gewächshäuſern. 

Die ödeſten und unfruchtbarſten Sandwüſten ſind in wenigen Jahren 
in grünende Gefilde, geſchmückt mit Schönheiten jeder Art, umgewandelt 
worden. Eine große Zahl von Handelsgärtnereien, von denen die meiſten 
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auch zum Theil gehaltvolle Verzeichniſſe alljährlich ausgeben, unterſtützt die 
in der Reſidenz und in der Provinz ſich von Jahr zu Jahr mehr geltend 
machende Liebe zu Blumen und Pflanzen. Großartig iſt die Zwiebel-, be— 
ſonders Hyacinthenzucht in Berlin, die kühn an die Seite der holländiſchen 
und beſonders der Harlemer treten kann. Der Handel hat in der neueſten 
Zeit ſogar einen ſolchen Aufſchwung erhalten, daß man kaum den Anſprü— 
chen nachkommen kann. Ein großer Theil der Berliner Zwiebeln wird leider 
als Harlemer in den Handel gebracht. 

Nicht minder großartig iſt die Zucht von Mode- und ſogenannten 
Blattpflanzen, von denen alljährlich gar nicht unbedeutende Mengen, zum 
Theil ſehr weit, nach Rußland, Schweden, Daͤnemark ꝛc. verführt werden. 
In Berlin wurden, hauptſächlich durch die Ausſtellungen des Vereines zur 
Beförderung des Gartenbaues angeregt, zuerſt maleriſche Gruppen, ſinnige 
Zuſammenſtellungen verſchiedener, beſonders ſogenannter Blattpflanzen in 
Anwendung gebracht, ſo daß es jetzt wenige Familien daſelbſt giebt, in denen 
dergleichen, meiſt auf ſogenannten Blumentiſchen aufgeſtellt, ſich nicht vorfinden. 

Noch iſt endlich die Ananaskultur beſonders zu erwähnen, da viele 
Tauſende von Früchten jährlich ausgeführt werden. Vermögen ſich auch die 
letzteren weniger hinſichtlich der Größe mit den engliſchen zu meſſen, ſo 
ſtehen ſie doch an Gewürz und an Wohlgeſchmack weit vor. 

Die Zahl der Gärtner, welche der neueſte Wohnungsanzeiger Berlin's 
nachweiſt, beträgt nicht weniger als 362, von denen wiederum über 60 nicht 
ohne Bedeutung ſind und meiſt ſehr viel ausführen.“ 


6. Lauſitz. 

Abgeſehen davon, daß mehre Handelsgärtnereien, zum Theil umfang— 
reiche, den Sinn für Blumen und Pflanzen in genannter Provinz unter— 
ſtützen und ſelbſt auch nicht wenig ausführen, ſo iſt auch von Seiten der 
Grundbeſitzer für die Verſchönerung des Landes viel geſchehen. Ganz be— 
ſonders gilt dieſes von der Oberlauſitz, wo außerdem das in dieſer Hinſicht 
klaſſiſche Muskau liegt. Es giebt in der That daſelbſt nur wenige Guͤter, 
welche nicht hübſch eingerichtete Gärten und ſelbſt größere Parks mit einigen 
Gewächshäuſern beſitzen. Ganz befonders wird auch hier die Ananaskultur 
gepflegt. Im Jahre 1854 wurden allein nach Dresden aus der Oberlauſttz 
7000 Früchte verkauft. 

Die Niederlauſitz und vor Allem die daſelbſt befindlichen kleinen Städte 
haben einen bedeutenden Obſt-, zum Theil ſelbſt Weinbau und führen all- 
jährlich viele tauſend Scheffel Kernobſt und mehre tauſend Pfund Wein- 
trauben aus. In dieſer Hinſicht hat Guben und fein Gartenbau-Verein 
einen großen Einfluß ausgeübt. Auch Gemüſe wird in nicht unbedeuten⸗ 
der Menge und ſelbſt in vorzüglicher Guͤte u Obenan fteht in dieſer 
Hinſicht Lübbenau. 
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7. Schleſien. 

Mit Ausnahme der gebirgigen Gegenden und Oberſchleſiens befindet 
ſich die Gärtnerei in Schleſien in einem erfreulichen Zuſtande. Nicht allein 
die Hauptſtadt Breslau, ſondern auch die meiſten namhaften Provinzialſtädte 
beſitzen tüchtige Handelsgaͤrtnereien, von denen einige ihre Erzeugniſſe ſogar 
weithin verführen. Von Seiten der Grundbeſitzer iſt viel zur Verſchönerung 
der Umgebungen beigetragen; wir finden in Schleſien eine ganze Reihe 
ſchöner Anlagen und Parks. Auch die Fabriken haben dadurch das ur— 
ſprünglich monotone Anſehen verloren. Sehr vielen Einfluß übt fortwäh— 
rend die Obſtſektion der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, 
ſowie der botaniſche Garten in Breslau aus. Wie in der Laufis, fo iſt 
auch hier die Ananaskultur hauptſächlich ein Gegenſtand der gutsherrlichen 
Gärtner. Der Obſtbau läßt zwar für einzelne Gaue noch Manches zu 
wünſchen übrig, befindet ſich aber in andern dagegen in blühendem Zus 
ſtande. Es gilt dieſes beſonders von der Umgegend von Oels und Grüne— 
berg, wo der dortige landwirthſchaftliche und der Gartenbau-Verein wiederum 
viel anregen. Gemüſebau iſt, mit Ausnahme der nächſten Umgebung von 
Breslau und einiger anderen Orten, nicht von Bedeutung. 


8. Provinz Sachſen. 

Ohne Zweifel ſteht dieſer Theil Preußens hinſichtlich der Gärtnerei am 
Höchſten und zwar nach allen Seiten hin. Die zahlreichen Etabliſſements 
von Bedeutung, welche ſich zum Theil ſchon ſeit geraumer Zeit in Erfurt 
und Umgegend vorfinden und zu denen ſich alljährlich immer neue ge— 
ſellen, ſchließen ſich den größten Inſtituten der Art fait aller Länder an. 
Es herrſcht in genannter Stadt eine Betriebſamkeit, die in der That höchſt 
erfreulich iſt. Nicht weniger als einige 60 Gärtner geben daſelbſt jährlich 
Verzeichniſſe heraus und erhalten zum Theil ihre Neuigkeiten aus überſeei— 
ſchen Ländern. Der Export iſt ſelbſt außerhalb Deutſchlands gar nicht ge— 
ring zu nennen. Wenn namentlich in der neueſten Zeit bisweilen Klagen 
über öftere Täuſchungen laut werden, ſo find dieſe doch, zum Theil wenig— 
ſtens, mehr oder minder mit der eigenthümlichen Beſchaffenheit eines Han— 
dels mit Gewächſen, wo die Nomenklatur keineswegs immer ſo ganz ſicher 
iſt, zu entſchuldigen. Daß man Erfurt dabei vorzugsweiſe nennt, liegt da- 
rin, daß grade von hier aus auch der größte Handel getrieben wird, wie er 
ſelbſt nicht in Berlin und Hamburg exiſtirt. 

eben Blumen- und Pflanzenzucht hat aber Erfurt außerdem einen ſehr 
großen Samenhandel und erfreuet ſich endlich auch noch eines großen Rufes 
in der Gemüſezucht. In letzterer Hinſicht zeichnet ſich aber das ganze Un— 
ſtruththal und die ſogenannte goldene Aue ebenfalls aus. Heldrungen und 
die Dörfer Sundhauſen und Uthleben bei Nordhauſen ſind in dieſer Hinſicht 
ganz beſonders zu nennen. 
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Im Samenbau und Samenhandel wird aber Erfurt noch durch Qued— 
linburg, Aſchersleben und Eisleben übertroffen. Um von der Großartigkeit 
derſelben einen Begriff zu geben, wollen wir nur anführen, daß eine einzige 
Handlung jährlich allein über 1000 Centner Zwiebelſamen, der mit andern 
Sachen zum Theil ſelbſt nach Amerika und andern Welttheilen geht, ver— 
kauft. Ueber 800 Morgen verwendet dieſe zu ihrem Anbau der verſchiedenen 
Sämereien und beziehet außerdem noch ſehr viel von den kleinern Grund— 
beſitzern. Eine zweite Gärtnerei beſtellt jährlich 600 Morgen, während noch 
andere jährlich 150 — 300 Morgen zur Samengewinnung benutzen. Man 
ſieht oft ein Stück Landes von 3 — 4 Morgen nur beſäet mit Aſtern. Es 
verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß auch neben Blumen- und Gemüſeſamen 
allerhand ökonomiſche Sämereien, wie Runkeln, Mohrrüben u. ſ. w. gezogen 
werden. 

Auch der Obſtbau blühet in eigentlichem Sinne des Wortes ſchon ſeit 
vielen Jahren in der Provinz Sachſen, beſonders in Thüringen und im 
Magdeburgiſchen, ſo wie in der goldenen Aue. Selbſt rauhe Gebirgsge— 
genden, wie Suhl mitten im Thüringer Walde, haben ihren Obſtbau auf 
einen verhältnißmäßig hohen Standpunkt gebracht. Man ſah von dorther 
auf der Naumburger Ausſtellung Aepfel, die den beſten des Suͤdens zur 
Seite geſtellt werden konnten. 

Zur Verſchönerung iſt hauptſächlich in den nördlichen Kreiſen nach dem 
Harz hin und im Magdeburg'ſchen ſehr viel von Privaten geſchehen. Be— 
ſonders im letzteren befinden ſich zahlreiche Gärten mit zum Theil pracht— 
vollen Pflanzenſchätzen in elegant gebauten Häufern und ſelbſt Parks von 
bedeutender Ausdehnung. Weniger iſt dieſes in dem eigentlichen Thüringen 
und noch weniger im Erfurt'ſchen der Fall. 


9. Weſtphalen. 

Von dem ſchönen Weſtphalen, wo gar nicht unbedeutender Obſtbau ge— 
trieben wird, exiſtirt, ſo viel uns bekannt iſt, nicht eine einzige Gärtnerei, 
welche alljährlich ein Verzeichniß verſendet. Selbſt in den größern Städten, 
Minden, Münſter, Paderborn u. ſ. w. erſtreckt ſich der Handel mit Pflanzen 
und Blumen, fo wie mit Gemüſe kaum über die Grenzen des Weichbildes. 
Wie viel von Seiten der Grundbeſitzer für Verſchönerung geſchehen iſt, 
wiſſen wir nicht; in den Fabrikſtädten außerordentlich wenig. 


10. Rheinlande. 

Es ſcheint, wie oben geſagt, als wenn die Bewohner ſchöner Gegenden 
ſich weniger veranlaßt fühlten, auch ihrerſeits etwas beizutragen, um es 
noch ſchöͤner zu machen. Die großartigen Eindrücke, welche die Natnı am 
Rhein in dem Gemüthe des ſinnigen Menſchen hervorruft, ſind zu mächtig, 
um Raum zu laſſen für minder gewichtige, wenn auch noch ſo liebliche Er— 
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ſcheinungen, wie ſie die Pflanzenwelt einzeln hervorbringt. Liebe zu Blu⸗ 
men und Pflanzen iſt bei dem Rheinländer geringer, als bei dem Bewohner 
des Nordoſtens unſeres Vaterlandes. Daher finden wir auch nicht allein 
in den preußiſchen Rheinlanden, ſondern auch im Naſſau'ſchen und im Baden⸗ 
ſchen (Frankfurt a M. macht eine merkwürdige Ausnahme und zum Theil 
auch Mainz) für Blumenzucht und Verſchönerung der nächſten Umgebung 
verhältnigmäßig wenig Sinn. Selbſt große Städte, wie Köln, Koblenz u.ſ.w., 
ſtehen andern Städten Mittel- und Oſtdeutſchlands nach. Das iſt auch der 
Grund, warum in den ganzen Rheinlanden ſich überhaupt wenige Handels— 
gärtnereien und faſt gar keine von einiger Bedeutung vorfinden. Nur we⸗ 
nige beſitzen einen Handel, der über die Marken ihres Wohnortes hinaus— 
geht. Am Meiſten liegt die Gärtnerei am Niederrhein darnieder, wo das 
nahe Belgien ſelbſt die gewöhnlichſten Pflanzen und Blumen liefern muß. 
Weit höher ſteht der ländliche Gartenbau, unterſtützt von einem im Durch⸗ 
ſchnitte freundlichen Klima und durch im Allgemeinen guten Boden. Der 
Ertrag wird aber doch groͤßtentheils mehr im Lande verzehrt, als daß er 
nach dem Auslande geht. Noch mehr iſt dies mit dem Obſte der Fall, als 
mit dem Gemuͤſe. Das letztere liefert jedoch ganz vorzuͤglich Aachen und 
Umgegend. 

In der allerneueſten Zeit ſcheint jedoch auch in den Rheinlanden mehr 
Liebe für Blumen- und Pflanzenzucht, die übrigens in dem vorigen Jahr⸗ 
hunderte auch mehr vorhanden war, ſich wiederum geltend zu machen. In 
Weſel hat ſich ein Gartenbauverein gebildet, der Früchte zu tragen verſpricht. 
Außerdem legen mehre Grundbeſitzer ſich bereits Gärten und ſelbſt Parks 
an, die ſich zum Theil den ältern beſſeren Schöpfungen der Art, wir nennen 
nur Neuwied, Dyck u. a. m., wuͤrdig anſchließen. 


11. Hohenzollern. 
Wie in dem nahen Württemberg und Baden wird zum Theil nicht un- 
bedeutender Obſtbau getrieben, übrigens iſt uns in gärtneriſcher Hinſicht 
nichts bekannt. 


II. Kaiſerthum Defterreich. 


1. Erzherzogthum Oeſterreich. 

Außer der Kaiſerreſidenz und ihrer Umgebung iſt in dem Erzherzogthume 
außerordentlich wenig für Gärtnerei geſchehen; ſelbſt Wien vermag nicht 
mit Berlin, ja ſelbſt nicht mit Frankfurt a. M. oder mit Dresden zu wett 
eifern. Die alten kaiſerlichen Anlagen werden zwar immer ihren Ruhm be- 
haupten, haben aber in der neueſten Zeit nichts mehr gewonnen, von Pri⸗ 
vaten hingegen iſt für Landes verſchönerung mit wenigen Ausnahmen wenig 
geſchehen. Die höhere Gärtnerei, welche hauptſächlich in Mittel- und Nord⸗ 
oſtdeutſchland mit Liebe gehegt und gepflegt wird, hat in ganzem Kaiſer⸗ 
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hume noch keineswegs ihre volle Anerkennung gefunden. Nur was Baron 
9. Hügel ins Leben gerufen hat und in der neueſten Zeit zu einer tüch— 
igen Handelsgärtnerei umgewandelt iſt, kann mit jedem großartigen Inſti— 
ute der Art in Deutſchland und Belgien im Umfange und Pflanzenreich— 
hum wetteiſern. Außer ihr exiſtirt aber in Wien nur noch eine von einiger 
Bedeutung, während alle übrigen nur geringe Anſprüche machen können. 
Die Zahl der kleinern und hauptſächlich der Gemüſegärtner, die die Be— 
dürfniſſe der großen Reſidenz befriedigen, beträgt aber trotzdem nicht wenigen 
als 154. Für Blumiſterei im Zimmer geſchieht außerordentlich wenig, ja 
ſelbſt faſt gar nichts. 

Noch weniger geſchieht für Pflanzenzucht in der Provinz, wo aber zum 
Theil vorzuͤgliches Obſt gebaut wird. Berühmt in dieſer Hinſicht iſt der 
Kloftergarten von St. Florian bei Linz, da hier es war, wo der bekannte 
Pomolog Schmidtberger das vorzuͤglichſte Obſt kultivirte und verbreitete. 
Später ſtand der Garten bis vor kurzer Zeit unter der ſpeciellen Leitung 
Lorenz v. Mandl's; ob er jetzt noch auf gleiche Weiſe gepflegt wird, 
wiſſen wir nicht. Nicht minder wichtig, namentlich für Steinobſt und vor 
Allem fuͤr Pflaumen, iſt Braunau, hart an der bayeriſchen Gränze. Hier 
lebt der jetzige Neſtor der Pomologie, Apotheker Dr. Liegel, ſelbſt noch in 
hohem Alter außerordentlich thätig für die Verbreitung der beſſern Obſtſorten. 


2. Illyrien und das Litorale. 


Leider ſind uns über dieſe entfernten Provinzen die Nachrichten ſehr 
ſparſam zugegangen, doch befindet ſich keineswegs die Gärtnerei überhaupt 
daſelbſt im Flor. Selbſt in den größern Städten, Trieſt nicht ausgeſchloſ— 
fen, giebt es keine einzelne Handelsgärtnerei von irgend einer Bedeutung. 
Obſt wird des vorzüglichen Klima's halber hier und da nicht wenig gebaut, 
doch, ſo viel wir wiſſen, nicht für den Export. Was für Verſchönerungen 
von Seiten einzelner Grundbeſitzer geſchehen iſt, wiſſen wir eben ſo wenig, 
vermuthen aber, daß es kaum erwähnenswerth ſein möchte. 


3. Tyrol. 


Obwohl hier und da einzelne wenige ſchöne Gärten mit Gewächshäu— 
ſern ſich vorfinden, fo vermißt man doch auch in Tyrol die höhere Gärtnerei; 
wohl aber wird in der neueſten Zeit, wo hauptſächlich im Norden Deutſch⸗ 
lands eine Vorliebe für Alpenpflanzen entſtanden iſt, viel Handel mit dieſen 
getrieben. Einzelne Gärtner haben in dieſer Hinſicht nicht unbedeutenden 
Export. Auf der ſuͤdlichen Seite der Alpen iſt viel Obſtbau. 


4. Mähren. 


Die Gärtnerei liegt in dieſer Provinz faſt ganz darnieder, es fängt 
aber in der neueſten Zeit der Obſtbau an, ſich mehr Geltung zu verſchaffen. 
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Von Seiten der Grundbeſitzer ift für Verſchönerung faſt gar nichts geſchehen 
Die Obſtſektion des landwirthſchaftlichen Vereines für Mähren iſt übrigens 
außerordentlich thätig. 

5. Böhmen. 


Ungleich wichtiger iſt für die geſammte Gärtnerei das Königreich Böh— 
men und in einigen Gauen dieſes Königreichs ſchon ſeit langer Zeit be: 
kannt. Es iſt aber weniger die Handelsgärtnerei, welche hier in Blüthe 
iſt, als vielmehr Liebhaberei, hauptſächlich der größern Grundbeſitzer. Prag 
beſitzt auf dieſe Weiſe einige Gärten mit Anlagen, Gewächshaͤuſern und 
Pflanzenſammlungen, wie ſie den beſten in Nord-Deutſchland an die Seite 
geſetzt werden können. Eine Berühmtheit hat in dieſer Hinſicht auch Te⸗ 
tſchen. Aber auch noch andere Gärten ſchließen ſich in der Provinz mehr 
oder minder an. 

Vor Allem aber iſt Böhmen wegen ſeines ausgezeichneten Obſtbaues 
berühmt und hat einen ſehr großen Export, hauptſächlich von Aepfeln, we— 
niger von Birnen. In Berlin ißt man zum Theil nur böhmiſches Obſt im 
Winter. Einen beſondern Ruf haben ſeit längerer Zeit ſchon die großen 
Obſtanlagen des als Pomologen bekannten Freiherrn v. Aehrenthal in 
Doran bei Thereſtenſtadt, die größten jedoch mögen unbedingt die des Gra— 
fen Thun in Tetſchen ſein. 

Wie es mit dem Gemuͤſebau ſteht, wiſſen wir nicht. Bedeutend kann 
er auf keinen Fall ſein. Bekannt iſt übrigens die Spargelzucht von Jung— 
bunzlau. 


III. Königreich Bayern. 
1. Oberbayern. 

Obwohl der eigentliche Schöpfer ſogenannter engliſcher Gärten in 
Deutſchland, Sckell, gerade in Bayern, und zwar beſonders um München 
und um Aſchaffenburg, ſeinen Kunſtſinn hauptſächlich entfaltete, ſo hat er 
doch in äſthetiſcher Hinſicht auf ſeine Landsleute außerordentlich wenig ge— 
wirkt. Außer den Königlichen Parks und Gärten finden ſich ſehr wenige 
Anlagen und Pflanzen-Sammlungen von irgend einer Bedeutung in ganz 
Oberbayern vor. Erſt in der neueſten Zeit ſind Handelsgärtnereien in 
München entſtanden, die vielleicht nun auch mit der Zeit an Umfang ge 
winnen werden. Für Verſchönerung des Landes liefern immer noch die 
Königlichen Baumſchulen am Meiſten. Obſtbau und Gemüſezucht find un- 
bedeutend; am Meiſten geſchieht noch in dieſer Hinſicht in der Nähe von 
Freiſing. 

2. Unterbayern. 

Die Gärtnerei, und beſonders die höhere, iſt wenig vertreten, deſto mehr 

Obſtbau und zum Theil Gemüſezucht. Am Meiſten geſchieht durch die prak— 
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tiſche Gartenbaugeſellſchaſt zu Frauendorf bei Vilshofen, die eine der älte— 
ſten und bekannteſten Gärtnereien beſitzt. Nächſtdem hat Landshut, wenig— 
ſtens für Bayern, eine Bedeutung. 


3. und 4. Oberpfalz und Schwaben. 


Nur ungenügende Nachrichten ſind uns zugekommen, aus denen aber 
doch hervorgeht, daß die geſammte Gärtnerei daſelbſt keine Bedeutung beſitzt. 


5. Franken. 

Auch hier hat die höhere Gärtnerei bis jetzt noch ſehr wenig Anklang 
gefunden; nur in Nürnberg beginnen Handelsgärtnereien allmählig eine Be— 
deutung zu erhalten und Privaten ſich Gärten von einigem Anſehen an— 
zulegen. Zwei Städte haben aber in Franken ſeit ſehr langer Zeit wegen 
ihres Obſt- und noch mehr wegen ihres Gemüſebaues einen großen Ruf, 
da ſie faſt ganz Bayern verſorgen. Es ſind dieſes Bamberg und Nürnberg, 
die beide in dieſer Hinſicht zum Theil noch Erfurt übertreffen. Leider ſind 
uns zwar keine genauen ſtatiſtiſchen Nachrichten darüber zugegangen; man 
kann ſich aber einen Begriff von der Ausdehnung machen, wenn man er— 
fährt, daß in Nürnberg allein jährlich an Samen von ſogenannten Stoppel— 
oder Herbſtrüben gegen 1000 Centner verkauft werden. Während in Bam— 
berg mehr die reine Gemüſegärtnerei vorherrſcht und von Alters her eine 
beſondere Gärtnerzunft, die aber nur dieſe betreibt, daſelbſt exiſtirt, iſt in 
Nürnberg und Umgegend der Samenhandel und der Bau von medizinifchen, 
ſo wie von techniſchen Pflanzen vorwaltend. Hauptſächlich werden in der 
Umgegend genannter Stadt Maſſen von Anis, Majoran und Süßholz jähr— 
lich gewonnen und ausgeführt, während in dem nahen Vorchheim ungeheure 
Mengen von Zwiebeln und Meerrettig gebaut werden. 

Fur bildende Gartenkunſt war in fruͤhern Zeiten Franken ein Muſter, 
während jetzt, wo die geiſtlichen Herren in Wurzburg und Bamberg nicht 
mehr Blumenzucht hegen und keine beſondere Vorliebe für Gärten beſitzen, 
alle Anlagen mehr oder weniger zurückgegangen ſind. Es gilt ſelbſt von 
denen, die noch ſpäter Sekell in Aſchaffenburg angelegt hat. Von Privaten 
geſchieht für Landes verſchönerung faſt gar nichts. In dem Hofgarten zu 
Würzburg exiſtirt übrigens zum Theil noch die Obſtbaumſchule, wo Johann 
Meyer, der bekannte Verfaſſer der Pomona franconia ſeine Studien machte. 

6. Rheinpfalz. 

Der Wein- und zum Theil Obſtbau hat hier alle Menſchen zu ſehr in 
Anſpruch genommen, als daß ſie noch Zeit und Muße hatten, ſich auch der 
höhern Gärtnerei zuzuwenden. Die Gegenden ſind auch zum Theil ſo ſchön, 
daß der Menſch eben nur wenig dazu thun könnte. Handelsgärtnereien 
von irgend eiuer Bedeutung finden ſich daher in der Rheinpfalz eben ſo 
wenig, als ſonſt in Bayern. 
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IV. Königreich Hannover. 

Die nächſten Umgebungen von Hannover ausgenommen, ſteht das Land 
im Verhältniß zu den ſuͤdlich und noch mehr öſtlich angränzenden Provinzen 
hinſichtlich der geſammten Gärtnerei zurück. Im ganzen Königreiche befindet 
ſich nur eine Gärtnerei von Bedeutung, nämlich in Celle, denn von gerin— 
gerer Ausdehnung ſind die wenigen Etabliſſements in Hannover. Eben ſo 
finden ſich nur wenige Privatgärten, welche Anſprüche machen könnten, vor. 
Die Gemuͤſezucht iſt gering und ſelbſt der Obſtbau hat, mit Ausnahme der 
Königlichen großen Baumſchulen in Herrenhauſen und von Celle, keine Bedeu— 
tung, obwohl einer unſerer hervorragendſten Pomologen, der Superintendent 
Oberdieck inJeinſen bei SchloßRalenberg, einen großenEinfluß ausüben ſollte. 


V. Königreich Sachſen. 

Die geſammte Gärtnerei befindet ſich in einem blühenden Zuſtande und 
hat ihren Mittelpunkt in Dresden und Umgegend. Dort befinden ſich ſchon 
längere Zeit neben den ſchönen königlichen Anlagen eine Reihe von Han- 
delsgärtnereien, welche beſonders in ſogenannten Kalthauspflanzen große Ge— 
ſchäfte machen. Auch die Privatgärtnerei iſt nicht gering; neben der Ka— 
mellien⸗ und Azaleen-Zucht wendet man hauptſächlich den Roſen ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit zu. 

Weniger bedeutend iſt die Gärtnerei in Leipzig und Umgegend, ſowohl 
hinſichtlich der Privaten, als der Handelsgärtner. Die Anzahl der beſſern 
Privatgärten hat gegen früher abgenommen. In der Provinz zeichnet ſich 
Zwickau aus, in deſſen Nähe in der neueren Zeit eine bedeutende Handels 
gärtnerei, welche zu ihren Treibhäuſern die unterirdiſche Wärme der bekannten 
Erdbrände benutzt, entſtanden iſt. Außerdem beſchränken ſich in Sachſen, 
mit Ausnahme weniger, die übrigen Etabliſſements auf den Verkauf von 
Pflanzen in der nächſten Umgebung. Für Verſchönerung des Landes iſt 
leider von Seiten der Grundbeſitzer in der Provinz ſehr wenig geſchehen. 

Die Gemüſezucht iſt mittelmäßig, der Obſtbau aber in den meiſten Ge⸗ 
genden nicht ohne Bedeutung. Viel geſchiehet für den letztern durch die 
Gartenbaugeſellſchaft Flora in Dresden. 


VI. Königreich Württemberg. 


Außer in Stuttgart und Kannſtadt nebſt Umgegend iſt für die höhere 
Gärtnerei in Württemberg wenig geſchehen; ſelbſt die wenigen Handels— 
gärtnereien fangen erſt jetzt allmählig an, zum Theil mehr Bedeutung zu er⸗ 
halten. Der Export an Pflanzen beſchränkt ſich aber immer noch faſt nur 
auf ihr ſpecielles Vaterland. Von Seiten der größeren und kleineren Grund» 
beſitzer iſt für die Verſchönerungen der nächſten Umgebungen ebenſalls wenig 
geſchehen. 

Auf einer ſehr hohen Stufe ſteht aber durch ganz Württemberg der 
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Obſtbau und übt Hohenheim ganz befonders einen fehr großen Einfluß auf 
demſelben aus. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die daſelbſt getroffenen 
Einrichtungen auch in andern Ländern Nachahmung fänden. Die Gemüſe— 
zucht iſt nur im Oſten von Bedeutung, wo ſich Ulm ſchon ſeit ſehr langer 
Zeit eines großen Rufes erfreut, der bei der höhern Intelligenz der Gärtner 
noch ganz beſonders unſere Aufmerkſamkeit verdient. Spargel, Zwiebeln und 
Kohl ſind hauptſächlich die Gegenſtände der Kultur. 


VII. Kurfürſtenthum Heſſen. 


In den früheren Zeiten hatte Kaſſel einen großen Handel mit Pflanzen 
nach auswärts, jetzt iſt dieſer von geringerer Bedeutung. Außerhalb der 
Reſidenz beſchränken ſich die vorhandenen Handelsgaͤrtnereien nur auf den 
Verkauf von Pflanzen und Gemüſe in der allernächſten Umgebung. Für 
Verſchönerung des Landes iſt, ſo viel wir wiſſen, von Seiten der Grund— 
beſitzer wenig oder gar nichts geſchehen. Der Obſtbau iſt mittelmäßig und 
der Gemüſebau ohne Bedeutung. 


VIII. Großherzogthum Heſſen. 


Wenn auch die Handelsgärtnereien noch keinesweges eine Bedeutung er— 
halten haben, jo tragen fie doch zur Verſchönerung der Gärten und Anlagen 
des Landes bei und erhöhen die Liebe zu Blumen und Pflanzen. Von Seiten der 
Grundbeſitzer geſchieht Manches in den Provinzen. Die beiden Gartenbau— 
vereine in Darmſtadt und ganz beſonders in Mainz üben durch Ausſtellungen 
einen großen Einfluß aus. Der Obſtbau iſt Gemeingut des ganzen Landes 
und befindet ſich in einem befriedigenden Zuſtande, während die Gemüſe— 
zucht nur mittelmäßig erſcheint. 


IX. Großherzogthum Baden. 


Das ſchöne Rheinthal bietet an und fuͤr ſich ſo viel Schönheiten dar, 
daß der Menſch allerdings nicht viel thun kann, um es noch ſchöner zu 
machen, als etwa die einzelnen Punkte durch Wege mit einander zu ver⸗ 
binden. Wie viel in dieſer Hinſicht von den einzelnen Grundbeſitzern ge⸗ 
ſchehen iſt, wiſſen wir zwar nicht, aber es ſcheint doch, als wenn, wenigſtens 
die höhere Gärtnerei, und vor Allem die bildende Gartenkunſt, nicht beſon⸗ 
ders gehegt und gepflegt würde. Schwetzingen hat jedoch noch immer ſeinen 
Ruf; außerdem iſt aber in Karlsruhe und vor Allem in Baden viel zur 
Verſchönerung geſchehen. Handelsgärtnereien von einiger Bedeutung find 
nicht vorhanden. Die Gemüſezucht iſt hauptſächlich im Süden ausgezeichnet, 
Obſtbau befindet ſich aber durchaus auf einer hohen Stufe. 


x. Die beiden Mecklenburg. 
Außer in den Reſidenzen iſt für allgemeine Verfchönerung wenig oder 
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gar nichts geſchehen, es exiſtiren auch keine Handelsgärtnereien, die Pflanzen 
über die Grenzen ihres ſpeziellen Vaterlandes hinaus verkauften. Die Ge— 
müſezucht iſt unbedeutend und der Obſtbau beginnt ſeit einigen Jahren ſich 
zu heben. 


XI. Großherzogthum Oldenburg. 
Noch in geringerem Grade iſt dieſes hier der Fall. 


XII. Großherzogthum Luxemburg. 


Wenn auch von Seiten der Grundbeſitzer fuͤr Landesverſchönerung gar 
nichts gethan zu ſein ſcheint und Gemüſebau, ſo wie Obſtzucht, nur mittel— 
mäßig betrieben werden, ſo exiſtirt doch jetzt in Luxemburg eine bedeutende 
Handelsgärtnerei, die mit den beſſeren Etabliſſements der Art in Deutſch— 
land und Belgien wetteifern kann. 


XIII. Großherzogthum Sachſen⸗Weimar. 
Außer den vorzüglichen Anlagen, welche hauptſächlich in Weimar durch 
ſeine Fürſten ins Leben gerufen ſind, iſt von Seiten der Grundbeſitzer zur 
Verſchönerung des Landes außerordentlich wenig geſchehen. Dagegen heben 
ſich die Handelsgärtnereien und fangen, hauptſächlich in blumiſtiſcher Hinſicht, 
an, allmählig mehr Anerkennung zu erhalten. Gemuͤſebau iſt nicht ausrei— 
chend, dagegen Obſtzucht bedeutender. 


XIV. Herzogthum Braunſchweig. 


Manches iſt von Seiten der Grundbeſitzer zur Verſchöͤnerung des Landes 
geſchehen, aber unbedingt früher mehr als jetzt. Die Handelsgärtnereien, 
welche in Braunſchweig, Wolfenbüttel und ſonſt exiſtiren, find ohne alle 
Bedeutung. Gemüſebau iſt mittelmäßig und Obſtbau geringer als in den 
angränzenden Gauen. 


XV. Herzogthum Holſtein. 
Außer Altona und der Umgegend von Hamburg iſt die geſammte Gärt— 
nerei ſehr unbedeutend; dort aber haben beſonders Flottbeck und Docken— 
huden bewährten Ruf. 


XVI. Herzogthum Naſſau. 


So bedeutend die herzoglichen Gärten und Pflanzenſchätze ſind, ſo wenig 
wird außerdem die Gärtnerei im Lande vertreten. Was von den preußi— 
ſchen Rheinlanden und Baden geſagt iſt, gilt auch von Naſſau. Das Laͤnd⸗ 
chen iſt für weitere Verſchönerungen zu ſchön. Gemüſebau erſcheint unbe— 
deutend, dagegen befindet ſich die Obſtzucht auf einer höheren Stufe. 
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XVII. Die ſächſiſchen Herzogthümer. 
Mit Ausnahme der Reſidenzen und der ſonſtigen herzoglichen Luſtſchlöſſer - 
und Anlagen iſt von Seiten der Privaten faſt gar nichts zur Verſchönerung 
geſchehen. Handelsgärtnereien von Bedeutung beſitzt man nur in Gotha, 
während im Altenburg'ſchen gutes Gemüſe gezogen wird. Der Obſtbau be— 
findet ſich im Gotha'ſchen und Altenburg'ſchen ebenfalls in einem vorzüglichen 
Zuſtande und wird fortwährend durch den Thüringer Gartenbauverein in 
Gotha und durch den pomologiſchen Verein in Altenburg gehoben. Obwohl 
in den ſüdlichen Gauen bedeutende Pomologen, wie Lieutenant Donauer in 
Koburg und Medizinal-Aſſeſſor Jahn in Meiningen, leben, ſo befindet ſich 
doch daſelbſt der Obſtbau in einem weniger bfühenden Zuſtande. Auch das 
beſſere Gemüſe wird aus dem Bamberg'ſchen bezogen. 


XVIII. Anhaltiniſche Herzogthümer. 

Die Reſidenzen und Luſtſchlöſſer haben zum Theil vorzügliche Anlagen; 
Wörlitz erfreut ſich in dieſer Hinſicht noch feines alten Rufes. Von Pri- 
vaten iſt für Verſchönerung aber gar nichts geſchehen. Dagegen haben, 
hauptſächlich wohl die Eiſenbahnen, welche das Ländchen durchſchneiden, 
einige Handelsgärtnereien ins Leben gerufen, die mit der Zeit viel verſpre— 
chen. Gemüſe iſt in einzelnen Gauen vorzüglich und der Obſtbau nach dem 
Harz zu bedeutend. 


XIX. Die Schwarzburg'ſchen Fürſtenthümer. 

Auch hier iſt von Privaten nichts geſchehen, deſto mehr aber von den 
Fuͤrſten, beſonders im Norden, alſo im Sondershauſenſchen. Dort blüht 
auch Obſt⸗ und Gemüſebau. Durch feine Handelsgärtnereien, beſonders in 
blumiſtiſcher Hinſicht, zeichnet ſich Arnſtadt am Fuße des Thüringer Waldes aus. 


XX. Die Reußiſchen Fürſtenthümer. 


Von Seiten der Fürften iſt Mancherlei, von Privaten wiederum gar 
nichts zur Verſchöͤnerung des Ländchens geſchehen. Durch feine Handels— 
gärtnereien, beſonders hinſichtlich der Georginen- und Roſenzucht, bewährt 
aber fortwährend Köſtritz ſeinen alten Ruf. 


XXI. Die Fürſtenthümer Waldeck, Lippe u. Lichtenſtein. 
Dieſe 3 Ländchen haben für Gärtnerei bis jetzt gar keinen Einfluß ge- 

habt; von Seiten der Fürſten ſind aber zum Theil recht hübſche Anlagen 
ins Leben gerufen. | 
XXII. Landgrafſchaft Seflen: Homburg. 


Die Anlagen von Homburg vergrößern und verſchönern ſich von Jahr 
zu Jahr. 
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XXIII. Freie Stadt Frankfurt a. M. 


Nächſt Berlin, Hamburg und Erfurt beſitzt Frankfurt a. M. die meiſten 
und anſehnlichſten Handelsgärtnereien, welche zum Theil ſehr bedeutende 
Geſchäfte machen. Hinſichtlich der Privatgärten ſchließt ſich die Stadt aber 
den beiden zuerſt genannten Städten unmittelbar an. Pflanzen- und Blu⸗ 
menzucht iſt in der That hier Gemeingut geworden. Zahlreiche ſchöne und 
zum Theil neue Pflanzen werden von hier aus jährlich verbreitet. Nichts 
deſto weniger befinden ſich aber auch Gemüſezucht und Obſtbau auf einer 
hohen Stufe der Kultur. 


XXIV. Freie Stadt Hamburg. 

Berlin und Hamburg wetteifern ruͤhmlichſt mit einander und führen all- 
jährlich die meiſten neuen Pflanzen ein. Handelsgärtnereien, zum Theil die 
größten in Deutſchland, und Privatgaͤrten bieten dem Kenner und Liebhaber 
außerordentlich viel dar. Hauptſaͤchlich find es Orchideen, die hier beſonders 
gehegt und gepflegt werden. Wie in Frankfurt befindet ſich aber auch in 
Hamburg Gemüſezucht und Obſtbau auf einer hohen Stufe. Es muß je- 
doch bemerkt werden, daß mehre Gärten und Anlagen der Hamburger, von 
denen wir auch ſchon bereits Einige in Nro. XV. erwähnt haben, ſich auf 
Holſtein'ſchem Gebiete befinden. 


XXV. Freie Stadt Lübeck. 
In jeglicher Hinſicht ſteht Lübeck den bereits genannten beiden Städten 
nach, obwohl ſich doch einige Handelsgärtnereien daſelbſt befinden. Von 
Bedeutung ſind die Travemünder Baumſchulen. Von Privaten iſt wenig 


geſchehen. 
XXVI. Freie Stadt Bremen. 


Von noch geringerer Bedeutung als Lübeck iſt für die Gärtnerei Bre— 
men, da ſelbſt die wenigen Handelsgärtnereien ohne weitere Bedeutung ſind 
und von Privaten ſehr wenig geſchieht. 
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19. 
Kultur⸗Verſuche verſchiedener Kartoffelſorten.“) 


Vom Herrn Hof-Gartenmeiſter Borchers in Herrenhauſen. 


Seit dem Jahre 1845, wo die Kartoffelkrankheit in unſeren Gegenden, 
und in großartigem Maaßſtabe faſt in ganz Europa, zuerſt auftrat, ſind die 
vielſeitigſten Bemühungen weder im Stande geweſen, den Grund der Krank— 
heit zu erforſchen, noch ſie zu beſeitigen. So verſchiedenartige Anſichten 
über den Grund der Krankheit ausgeſprochen wurden, ſo verſchieden ſind 
auch die angerathenen und ohne ſichtlichen Erfolg angewandten Mittel zur 
Verhütung oder Beſeitigung derſelben geweſen. Wenn nun auch jetzt die 
Krankheit ſeit ihrem erſten Auftreten überhaupt milder geworden und nicht 
mehr ſo zerſtörend wirkt, ſo ſind wir doch über die Urſache derſelben noch 
eben ſo ſehr im Dunkel, als bei ihrem erſten Erſcheinen. 

Nach allen fehlgeſchlagenen Bemühungen zur Erforſchung der Krank— 
heits-Urſachen müſſen wir vorausſichtlich die Hoffnung aufgeben, ein Mittel 
zu völliger Beſeitigung der Krankheit aufzufinden, und dürfen uns daher, 
bei der außerordentlichen Wichtigkeit, welche die Kartoffel als hauptſächlich— 
ſtes Volksnahrungsmittel beſitzt, glücklich ſchätzen, daß der Anbau dieſer 
werthvollen Frucht, bei geeigneten Maaßregeln, dennoch ferner bei uns mit 
Nutzen betrieben werden kann. 

Wir haben die Erfahrung gemacht, daß ſelbſt die werthvollſten und 
ertragreichſten Kartoffelſorten, wenn ſie längere Jahre auf einem und dem— 
ſelben Boden gebaut wurden, an Lebenskraft und in Folge deſſen auch im 
Ertrage verloren. Beiſpielsweiſe gedeiht die Rothe holländiſche Kartoffel, 
die früher in der Königlichen Plantage außerordentliche Erträge gewährte, 
hier gar nicht mehr, und es hat deshalb der Anbau derſelben ganz aufge— 
geben werden müſſen. Eben ſo verhält es ſich mit der Weißen holländiſchen 
Kartoffel, die faſt überall in unſeren Gegenden den Anbau nicht mehr lohnt. 
Die Eierkartoffel, in der Umgegend von Hannover auch „Sommer-hollän⸗ 
diſche“ genannt, war hier in den erſten Jahren ihres Anbaues beſonders 
ertragreich, aber ſchon ſeit 2 Jahren hat ſie ebenfalls im Ertrage ſehr nach— 
gelaſſen. 

Dieſe Erfahrungen werden wir mehr oder minder mit allen Kartoffel— 
ſorten machen, die längere Jahre auf einem und demſelben Boden gebaut 

1) Landwirthſchaftliche Zeitung, herausg. vom Vorſtande des landwirthſchaftlichen Pro- 
vinzialvereines zu Hannover 1855. Nro. 167 — 469. 
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wurden, und zwar um ſo ſchneller und in fo größerem Maaßſtabe, je mehr 
dieſelben ohne Wechſel mit anderen Früchten wiederholt auf einem und demſelben 
Grundſtücke gebaut werden. Ein Fruchtwechſel gewährt hier, verbunden mit 
einem Wechſel der Saat- oder Pflanzkartoffel aus anderen Gegenden, erfah- 
rungsmäßig die größten Vortheile und ſollte namentlich letzterer eine mög— 
lichſt vielſeitige Anwendung finden. 

Aus Vorſtehendem erhellt hinlänglich, daß es unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen von beſonderer Wichtigkeit iſt, die mehr oder mindere Wider⸗ 
ſtandsfaͤhigkeit der Kartoffelſorten gegen Krankheit, ſo wie die dabei vor— 
waltende Ertragsfähigkeit zu beachten, damit man zum Anbaue nur ſolche 
Sorten wählen kann, welche neben beſonders gutem Ertrage weniger von 
der Krankheit ergriffen werden. 

Wie groß der Unterſchied der einen Sorte gegen die andere, ſowohl 
in ihrer Befähigung, der Krankheit zu widerſtehen, als im Ertrage iſt, kann 
nur dann richtig beurtheilt werden, wenn man auf einem gleich gut bear- 
beiteten Boden eine große Anzahl Kartoffelſorten neben einander ange— 
baut ſieht. 

Das hieſige Königliche Ober-Hofmarſchall-Amt, dem das Departement 
der Königlichen Gärten untergeordnet iſt, übermittelte dem Vorſtande der 
Königlichen Plantage im Frühjahre 1852 ein Sortiment verſchiedener Kar⸗ 
toffeln zum verſuchsweiſen Anbaue und zur Erprobung der werthvollſten 
Sorten. Das Sortiment ſtammte von Herrn Peter Knecht!) zu So 
lingen und beſtand aus 220 Sorten, wozu im Jahre 1853 noch 30 der 
von der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Eldena und vom Hofgärtner 
Herrn E. Nietner zu Sansſouci beſonders empfohlenen Sorten hinzukamen. 

Dieſe 250 Kartoffel-Sorten ſind nun, die größere Anzahl derſelben 
3 Jahre und die zuletzt bezeichneten 2 Jahre in der Königlichen Plantage 
kultivirt und haben ſich davon die nachfolgend näher bezeichneten Sorten, 
welche in der General-Verſammlung des landwirthſchaftlichen Provinzial⸗ 
Vereines zu Hannover am 4. März d. J., nebſt Proben und Notizen über 
den Staͤrkemehl-Gehalt derſelben, aufgeſtellt waren, in jeder Hinſicht als 
beachtenswerth, manche darunter aber als vorzüglich, erwieſen. — Dieſe 
werthvolleren Kartoffel-Sorten find im vergangenen Herbſte nach ihrem 
Stärkemehlgehalte unterſucht und wurden jedesmal 5 Pfund geſchälte Kar— 
toffeln zur Ausſcheidung des Stärkemehls verwendet; das Ergebniß dieſer 
Unterſuchung findet ſich hinter jeder Sorte bezeichnet. 

Im Laufe dieſes Jahres ſollen komparative Verſuche hinſichtlich des 
Ertrages der verſchiedenen Sorten angeſtellt werden und iſt es im nächſten 
Herbſte dann mit mehr Sicherheit möglich, den Werth der einen Sorte 
vor der andern feſtzuſtellen. 


1) S. 2. Jahrg. neue Reihe Seite 55 und 224. 
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Das Koͤnigliche Ober-Hofmarſchall-Amt wird im Herbſte d. J. oder 
im Frühjahre nächſten Jahres denjenigen Herren Landwirthen, welche ſich 
für den verſuchsweiſen Anbau dieſer neuen Kartoffelſorten intereſſiren, gern 
kleine Quantitäten davon überlaſſen, wenn fie darauf bezügliche Anträge 
ſtellen. 
Herrenhauſen, im März 1855. 


No. 5. Porto-Allegro-Kartoffel aus Amerika. 154 Lth Stärkemehl. 
1852. Pflanzenwuchs geſund. — 1853. Pflanzenwuchs kräftig; 
Frucht anſehnlich groß und geſund. — 1854. Hoher, ziemlich kräf— 
tiger Wuchs, nicht ſehr blattreich; ſehr geſund. Bluͤthe blau. — 
Frucht hellroth, groß und anſehnlich; geſund, mit flachen Keim— 
augen. — Ertrag gut. 

No. 46. Kartoffel aus dem Kanton Schwyz. Frühe. 142 Loth. Stm. 
1852. Pflanzenwuchs ſehr kräftig. — 1853. Pflanzenwuchs kräftig; 
Frucht anſehnlich groß, guter Ertrag. — 1854. Hoher, kräftiger 
Wuchs mit voller Belaubung, ſehr geſund. — Frucht gelb, mehr 
als mittelgroß, gut von Anſehen; rund, mit flachen Keimaugen. 
Ertragreich. 

No. 55. Kartoffel aus der Schweiz. Späte. 151 Loth Stm. 
1852. Pflanzenwuchs kräftig und geſund. — 1853. Pflanzenwuchs 
und Ertrag gering. — 1854. Hoher, kräftiger Wuchs mit voller 
Belaubung, blüht reich blau, ſehr geſund. — Frucht roth, mittel— 
groß, länglich platt, gut von Anſehen; geſund, mit flachen Keim— 
augen. Ertragreich. 

No. 62. Platte Danske (aus Dänemark). 154 Loth St. 

1852. Pflanzenwuchs kräftig und geſund. — 1853. Pflanzenwuchs 
ziemlich kräftig, aber zur Krankheit geneigt. — 1854. Mittelhoher, 
kräftiger Wuchs mit voller Belaubung, blüht hellblau, ſehr geſund. 
— Frucht gelb, mäßig groß, rund, mit mäßig tiefen Keimaugen. 
Ertragreich. 

No. 67. Rohan⸗Kartoffel, rothe, aus Frankreich. 172 Loth St. 
1852. Pflanzenwuchs kräftig und geſund. — 1853. Pflanzenwuchs 
kräftig, aber zur Krankheit geneigt. — 1854. Mittelhoher, ziemlich 
ausgebreiteter Wuchs, geſund; Blüthe weiß. — Frucht röthlich, 
groß und anſehnlich, länglich rund, etwas platt, geſund, mit mäßig 
tief ſitzenden Keimaugen. Ertragreich. 

No. 73. Kartoffel aus Heidelberg. 184 Loth St. 

1852. Pflanzenwuchs kräftig und geſund. — 1853. Wachsthum 
kräftig; Ertrag mäßig. — 1854. Mittelhoher, ausgebreiteter, voller 
Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — Frucht roth, groß, länglich 
rund, geſund, mit flachen Keimaugen. Ertragreich. 
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85. Kartoffel aus Heidelberg. Kleine fruͤhe. 124 Loth St. 


1852. Pflanzenwuchs kräftig und geſund. — 1853. Geſund und 
kräftig, guter Ertrag. — 1854. Mittelhoher, ſehr umfangreicher, 
kräftiger Pflanzenwuchs, blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, 
mittelgroß, länglich rund, etwas platt; geſund, mit flachen Keim⸗ 
augen. Ertragreich. 


96. Kartoffel aus Hamburg. Frühe gute. 194 Loth St. 


1852. Im Wachsthum und Ertrage gering. — 1853. Kräftiger 
Wuchs, ſehr geſund. — 1854. Mehr als mittelhoher, ſehr kräftiger 
Wuchs, ſehr geſund. — Frucht gelb, groß, etwas länglich, geſund; 
mit tiefen Keimaugen. Ertragreich. 


. 101. Kartoffel von Mosbach in Baden. 184 Loth St. 


1852. Geſunder, ſchöner Pflanzenwuchs. 1853. Hoher, kräftiger Pflan⸗ 
zenwuchs und guter Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger Wuchs, 
weißblühend, ſehr geſund. — Frucht röͤthlich, groß und anſehnlich, 
länglich rund und etwas platt, mit flachen Keimaugen. Ertragreich. 


116. Baden ' ſche Viehkartoffel. 15 Loth St. 


1852. Geſunder, ſchöner Pflanzenwuchs. — 1854. Niedriger, kraͤf⸗ 
tiger Pflanzenwuchs, blüht reich blau, geſund. — Frucht gelb, lang⸗ 
lich, platt, anſehnlich; geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. 


117. Hamburger Kartoffel. Frühe. 134 Loth St. 


1852. Geſunder, ſchöner Pflanzenwuchs. — 1853. Mittelhoher, 
ſehr ſchöner Pflanzenwuchs; ſehr guter Ertrag. — 1854. Mehr als 
mittelhoher, umfangreicher, kräftiger Wuchs; blaublühend, ſehr ge— 
ſund. — Frucht gelb, mehr als mittelgroß, ſehr anſehnlich, länglich 
platt; geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Sehr ertragreich. 


119. Engliſche frühe Cockney-Kartoffel. 144 Loth St. 


1852. Geſunder, ſchöner Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger, ſchöͤner 
Pflanzenwuchs, guter Ertrag. — 1854. Mittelhoher, umfangreicher, 
kräftiger Wuchs; blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, ſehr 
anſehnlich, mittelgroß, länglich rund und etwas platt; geſund, mit 
ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. 


120. Engliſche ashleaved Kidney Eſchenblättrige Nieren-) Kar⸗ 


toffel. 124 Loth St. 

1852. Geſunder, ſchöner Pflanzenwuchs. — 1854. Mittelhoher, 
mäßig kräftiger Wuchs, blaublühend, geſund. — Frucht gelb, rund⸗ 
lich, etwas platt, mittelgroß und anſehnlich; geſund, mit flachen 
Keimaugen. Guter Ertrag. 


121. Kartoffel aus der Pfalz 132 Loth St. 


1852. Geſunder, ſehr ſchöner Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder, 
anſehnlicher Pflanzenwuchs, ſehr guter Ertrag. — 1854. Mehr als 
mittelhoher, ſehr ſchöner, kräftiger Pflanzenwuchs, weißblühend, ſehr 
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geſund. — Frucht gelb, länglich, ſehr groß und anſehnlich; geſund, 
mit tiefen Keimaugen. Sehr ertragreich. 

157. Engliſche kleine runde Kartoffel. 144 Loth St. 

1852. Geſunder, ſehr ſchoͤner Pflanzenwuchs. — 1853. Ertrag 
mäßig. — 1854. Niedriger, ſehr kräftiger Pflanzenwuchs, blaublü— 
hend, ſehr geſund. — Frucht gelb, mittelgroß, rundlich platt; geſund, 
mit ſehr flachen Keimaugen. Guter Ertrag. 

175. Erdbeer⸗Kartoffel aus Württemberg. 144 Loth St. 
1852. Geſunder, ſchoͤner Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger Pflanzen— 
wuchs, guter Ertrag. — 1854. Mittelhoher, ſehr kräftiger Pflanzen⸗ 
wuchs, blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich, etwas 
platt, mehr als mittelgroß, anſehnlich; geſund, mit flachen Keim— 
augen. Ertragreich. 

176. Speiſekartoffel, beſte, aus Württemberg. 153 Loth St. 
1852. Geſunder, ſehr ſchöner Pflanzenbau. — 1853. Kräftiger Wuchs 
und guter Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, ſehr kräftiger 
Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, rundlich platt, mit— 
telgroß und anſehnlich, mit ſehr flachen Keimaugen. Guter Ertrag. 


195. Everlasting- (langdauernde) Kartoffel, neue, aus Eng— 


land. 154 Loth St. 

1852. Geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Sehr geſunder, kräftiger 
Wuchs, guter Ertrag. — 1854. Mittelhoher, ſehr kräftiger Wuchs, 
blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich rund, mehr als 
mittelgroß, anſehnlich; geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. 

213. Mouthaler Kartoffel aus der Schweiz. 114 Loth St. 
1852. Geſunder, ſchöner Pflanzenwuchs. — 1853. Sehr ſchöner, 
kräftiger Wuchs und guter Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, 
ſehr ſchöner, kräftiger Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. — Frucht 
gelb, länglich platt, groß und ſehr anſehnlich; geſund, mit ſehr fla— 
chen Keimaugen. Ertragreich. 

216. Haslier Kartoffel aus der Schweiz. 114 Loth St. 
1852. Geringer Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger Wuchs und mäßi⸗ 
ger Ertrag. — 1854. Mittelhoher, ziemlich kräftiger Wuchs, blaublü— 
hend, ſehr geſund. — Frucht dunkelgelb, groß, anſehnlich, länglich, 
etwas platt; geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. 


219. Holländer Kartoffel aus Sachſen. 124 Loth St. 


1852. Kräftiger, geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder Wuchs, 
mäßiger Ertrag. — 1854. Mittelhoher, umfangreicher, kräftiger 
Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, mittelgroß, läng⸗ 
lich rund und anſehnlich, mit mäßigen, tiefen Keimaugen. Ertragreich. 


270. Engliſche Futterkartoffel. 154 Loth St. 


1852. Geſunder, ſehr ſchöner Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger 
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Wuchs, mäßig im Ertrage. — 1854. Mehr als mittelhoher, kraf⸗ 
tiger Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich 
platt, mehr als mittelgroß und anſehnlich; geſund, mit ſehr flachen 
Keimaugen. Ertragreich. 

276. Lerchen⸗Kartoffel, aus Hamburg. 174 Loth St. 

1852. Geſunder, ſehr kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger 
Wuchs und guter Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, kräftiger 
Wuchs, geſund. — Frucht gelb, länglih rund, ſehr groß und ziem⸗ 
lich anſehnlich, mit tiefen Keimaugen. Ertragreich. 

279. Immerblühende Kartoffel, aus Hamburg. 123 Loth St. 
1852. Geſunder, ſehr kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger 
Wuchs und ſehr guter Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger 
Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, rundlich, etwas 
platt, groß und anſehnlich; geſund, mit mäßig tiefen Keimaugen. 
Ertragreich. 

291. Early tall (frühe große), aus London. 112 Loth St. 
1852. Geſunder, ſchoͤner Wuchs. — 1853. Sehr kraͤftiger Wuchs 
und guter Ertrag. — 1854. Mittelhoher, kräftiger Wuchs, blau⸗ 
blühend, geſund. — Frucht gelb, rundlich, etwas platt, mittelgroß 
und anſehnlich, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. 

293. Early white Kidney (Frühe weiße Nieren⸗K.) London. 182 L. St. 
1852. Geſunder, kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Schwächlicher 
Wuchs, aber guter Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, ziem⸗ 
lich kräftiger Wuchs, weißblühend, geſund. — Frucht gelb, groß, 
lang; geſund, mit ſehr tiefen Keimaugen. Ertragreich. 


302. Pine apple (Ananas). London. 15 Loth St. 


1852. Geſunder, kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger Wuchs 
und guter Ertrag. — 1854. Mittelhoher, ſehr kraͤftiger Wuchs, 
weißblühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, groß und lang; geſund, 
mit ſehr tiefen Keimaugen. Sehr ertragreich. 


304. Red Rose Potatoe (Rothe Roſen-⸗K.). London. 134 Loth St. 


1852. Geſunder, kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder Wuchs 
und mäßiger Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger Wuchs, bläu⸗ 
lich⸗weiß blühend, ſehr geſund. — Frucht hellroth, länglich rund, 
mehr als mittelgroß und anſehnlich; geſund, mit flachen Keimaugen. 
Ertragreich. 


306. Ross Early (Roß' frühe K.). London. 104 Loth St. 


1852. Geſunder, guter Pflanzenwuchs. — 1853. Sehr kraͤftiger 

Wuchs und mäßiger Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, ſehr 

kräftiger Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich 

rund, mittelgroß; geſund, mit tiefen Keimaugen. Ertragreich. 
307. Ross Pig my (Roß' Zwerg⸗K.). London. 133 Loth St. 
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1852. Geſunder, guter Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger Wuchs, 
aber geringer Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, kräftiger 
Wuchs, blüht wenig. — Frucht gelb, länglich rund, etwas platt, 
mehr als mittelgroß und ſehr anſehnlich; geſund, mit flachen Keim⸗ 
augen. Ertragreich. 

No. 308. Rosarther. London. 12 Loth St. 

1852. Geſunder, guter Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger Wuchs, 
aber geringer Ertrag. — 1854. Mittelhoher, kräftiger Wuchs, reich 
blaubluͤhend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich, etwas platt, 
mittelgroß und ſehr anſehnlich; geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. 
Ertragreich. 

No. 309. Sawyers red (Sawyers rothe). London. 134 Loth St. 
1852. Geſunder, guter Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder Wuchs 
und guter Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, ſehr kräftiger 
Wuchs, bläulich weiß blühend, geſund. — Frucht roth, länglich, et— 
was platt, groß und anſehnlich; at mit flachen Keimaugen. 
Ertragreich. 

No. 310. Sanders on's Potatoe (Sanderfon’ 8"). London. 154 L. St. 
1852. Geſunder, guter Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger, geſunder 
Wuchs und guter Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, kräftiger 
Wuchs, weißblühend, geſund. — Frucht gelb, rundlich, etwas platt, 
mehr als mittelgroß und anſehnlich; geſund, mit flachen Keimaugen. 
Ertragreich. 

No. 313. Rohan-Kartoffel, rothe, aus Frankreich. 17 Loth St. 
1852. Kräftiger, geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger 
Wuchs und mäßiger Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger Wuchs, 
weißblühend, ſehr geſund. — Frucht roth, länglich platt, groß und 
anſehnlich; geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. (ſ.No. 67.) 

314. Irish apple (irländiſcher Apfel). 10 Loth Stärkemehl. 

1852. Geringes Wachsthum. — 1853. Kräftiger Wuchs und guter 
Ertrag. — 1854. Sehr hoher, kraͤftiger Wuchs, reich weißblühend, 
ſehr geſund. — Frucht hellroth, lang und etwas platt, groß und 
anſehnlich; geſund, mit ziemlich flach ſitzenden Keimaugen. Er⸗ 
tragreich. 

No. 317. Brown’s fancy Grown's Luft) aus England. 212 Loth St. 
1852. Geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder Wuchs und 
mäßiger Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, ſehr kräftiger 
Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, rundlich, platt, 
groß; etwas krank, mit mäßig tiefen Keimaugen. Ertragreich. 

No. 320. Common frame (Gewöhnliche Geſtalt) aus England. 192. St. 
1852. Geſunder, kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder Wuchs, 
guter Ertrag. — 1854. Hoher, kräftiger, umfangreicher Wuchs, blüht 
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ſpärlich weiß, gefund. — Frucht gelb, rundlich, etwas platt, groß und 
anſehnlich; geſund, mit mäßig tiefen Keimaugen. Sehr ertragreich. 
No. 321. Orchard (Garten⸗K.) aus England. 164 Loth St. 
1852. Geſunder, ſehr kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder, 
kräftiger Wuchs und mäßiger Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kraͤf⸗ 
tiger Wuchs, blüht reich hellblau, ſehr geſund. — Frucht gelb, 
rundlich, etwas platt, groß und anſehnlich; mit tief liegenden Augen. 
Ertragreich. ö 
322. Engliſche Cluster-(Büſchel-) Kartoffel. Mittelfr. 132 L. St. 
1852. Geſunder, ſehr kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder 
kräftiger Wuchs, aber geringer Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräf⸗ 
tiger Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, lang, groß, 
anſehnlich und geſund, mit tiefen Keimaugen. Ertragreich. 
No. 328. Early pale red (Frühe blaßrothe) aus England. Mittelfrühe. 
144 Loth St. 
1852. Geſunder, ſehr kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Wenig 
kräftiger Wuchs, aber guter Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger 
Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — Frucht röthlich, lang, groß 
und anſehnlich, geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. 
No. 329. Early Windsor Frühe Windfor-R.) aus England. 12th. St. 
1852. Geſunder, ſehr ſchöner Pflanzenwuchs. — 1853. Mittelho⸗ 
her, kräftiger Wuchs und guter Ertrag. — 1854. Mittelhoher, ſehr 
kräftiger, umfangreicher Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — Frucht 
gelb, länglich, platt, mehr als mittelgroß; anſehnlich und geſund, 
mit flachen Keimaugen. Sehr ertragreich. 
No. 330. Early prolifie (Frühe ertragreiche Kaus England. 182 L. St. 
1852. Geſunder, ſehr ſchöner Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder 
Wuchs und guter Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger Wuchs, 
früh blühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich rund, ſehr an- 
ſehnlich und groß; geſund, mit tiefen Keimaugen. Ertragreich. 
No. 334. Fox early globe (For frühe runde) aus England. 183 L. St. 
1852. Geſunder, kraͤftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Sehr kräftiger 
Wuchs und guter Ertrag. — 1854. Mittelhoher, ſehr kräftiger 
Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich rund, 
mehr als mittelgroß; anſehnlich, mit ſehr flachen Keimaugen. Er⸗ 
tragreich. 
No. 342. Kartoffel aus England. 162 Loth St. 
1852. Geſunder, ſehr kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder, 
kräftiger Wuchs und guter Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger 
Wuchs, reich blaublühend, ſehr geſund. — Frucht roth, länglich 
rund, groß und anſehnlich; geſund, mit mäßig tiefen Keimaugen. 
Ertragreich. 
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346. Matchless Kidne y (Unvergleichliche Nieren⸗K.)aus England. 

16 Loth St. 
1852. Geſunder, kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Geſunder Wuchs 
und ſehr guter Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, Fräftiger 
Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich, etwas 
platt, mehr als mittelgroß, ſehr anſehnlich; geſund, mit ſehr flach 
liegenden Keimaugen. Sehr ertragreich. 

349. Flat white (Flache weiße) aus England. 18 Loth St. 
1852. Geſunder, ſehr ſchoͤner, kräftiger Pflanzenbau. — 1853. 
Kräftiger Wuchs und mäßiger Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr Fräf- 
tiger Wuchs, weißblühend, geſund. — Frucht gelb, länglich rund, 
groß, ſehr anſehnlich; geſund, mit ſehr flach liegenden Keimaugen. 
Beſonders ertragreich. 

367. Frühe Champion-Kartoffel. (Hamburg.) 184 Loth St. 
1852. Geſunder, ſchöner, kraͤftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Kräf⸗ 
tiger Wuchs und mäßiger Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger 
Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich rund, 
mittelgroß und anſehnlich; geſund, mit mäßig tiefen Keimaugen. 
Ertragreich. 

368. Pomme de terre de Virgo. (Frankreich.) 19 Loth St. 
1852. Geſunder, ſchöner, kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Kräftiger 
Wuchs und guter Ertrag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger Wuchs, 
blaublühend, ſehr geſund. — Frucht roth, rundlich platt, anſehnlich, 
mehr als mittelhoch; geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. 

378. Rüben⸗Kartoffel. 15 Loth St. 

1852. Guter Pflanzenwuchs. — 1853. Niedriger, kräftiger Wuchs. 
1854. Mittelhoher, ſehr kräftiger Wuchs, blaubluͤhend, ſehr geſund. 
— Frucht gelb, länglich rund, groß und ſehr anſehnlich; geſund, 
mit flachen Keimaugen. Ertragreich. 

381. Calcutta-Potatoe GKalkutta⸗K.). 14 Loth St. 

1852. Geringes Wachsthum. — 1853. Guter Wuchs und guter 
Ertrag. — 1854. Mehr als mittelhoher, ſehr kräftiger Wuchs, 
blaublühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, rund, ſehr groß und an⸗ 
ſehnlich; geſund, mit ſehr tiefen Augen. Sehr ertragreich. 

382. Kartoffel von der Inſel Malta. 123 Loth St. 

1852. Geſunder, ſehr ſchöner Pflanzenwuchs. — 1853. Geringer 
Ertrag. — 1854. Mittelhoher, ſehr kräftiger Wuchs, blaublühend, 
ſehr geſund. — Frucht gelb, rundlich; mittelgroß und anſehnlich, 
mit flachen Keimaugen. Guter Ertrag. 

402. Kartoffel aus Texas. 142 Loth St. 

1852. Geſunder, ſehr ſchöner Pflanzenwuchs. — 1853. Guter Er⸗ 
trag. — 1854. Hoher, ſehr kräftiger Wuchs, blaublühend, ſehr ges 
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ſund. — Frucht gelb, rundlich, mehr als mittelgroß und anſehn⸗ 
lich; geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. 

405. Herzogin Sachſen-Alberts-Kartoffel. 174 Loth St. 
1852. Kräftiger, geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Guter Ertrag. 
— 1854. Mittelhoher, kräftiger Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. 
— Frucht gelb, rundlich platt, mehr als mittelgroß, anſehnlich; ge⸗ 
ſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertragreich. 


. 411. Kanada⸗Kartoffel aus Amerika. 164 Loth St. 


1852. Geſunder, guter Pflanzenwuchs. — 1853. Mäßiger Ertrag. 
— 1854. Hoher, ſehr kraftiger Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. 
— Frucht gelb, lang, mehr als mittelgroß und anſehnlich; geſund, 
mit ſehr flachen Augen. Ertragreich. 


. 428. Intermedias-Kartoffel aus Amerika. Frühe. 16 Loth St. 


1852. Geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Geſund und guter Er⸗ 
trag. — 1854. Mittelhoher, ſehr kräftiger Wuchs, blaublühend, 
ſehr geſund. — Frucht gelb, rundlich platt, mehr als mittelgroß 
und ſehr anſehnlich; geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Ertrag⸗ 
reich. 


440. Weiße Rohan⸗Kartoffel. 19 Loth St. 


1852. Geſunder, kräftiger Pflanzenwuchs und ertragreich. — 1854. 
Sehr hoher, kraͤftiger Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — Frucht 
gelb, rundlich lang, ſehr groß und anſehnlich; geſund, mit ſehr tie⸗ 
fen Keimaugen. Ertragreich. 


. 442. Belgiſche Familien-Kartoffel. 114 Loth St. 


1853. Mäßiger Ertrag. — 1854. Mehr als mittelgroßer, ſehr Eräf- 
tiger Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — Frucht gelb, länglich 
rund, groß und anſehnlich; mit etwas tiefen Augen. Ertragreich. 


443. St. Jean. 15 Loth St. 


1852. Geſunder, kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Guter Ertrag. 
— 1854. Hoher, kräftiger Wuchs, hellblau blühend, ſehr geſund. — 
Frucht gelb, rund, ſehr groß und anſehnlich; mit tiefen Keimaugen. 
Guter Ertrag. 


444. Frühe London⸗ Kartoffel. 144 Loth St. 


1852. Kräftiger Pflanzenwuchs. — 1853. Maͤßiger Ertrag. — 
1854. Mittelhoher, ſehr kraͤftiger Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. 
— Frucht gelb, länglich, etwas platt, mehr als mittelgroß und an⸗ 
ſehnlich; geſund, mit flachen Keimaugen. Ertragreich. 
445. Nova Scotia-Kartoffel. 172 Loth St. 

1852. Geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Mäßiger Ertrag. — 
1854. Mittelhoher, ſehr kräftiger Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. 
— Frucht gelb, rund, mehr als mittelgroß und anſehnlich; geſund, 
mit flachen Keimaugen Sehr ertragreich. 
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No. 447. Circassienne. 164 Loth St. 
1852. Geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Guter Ertrag — 1854. 
Mittelhoher, ſehr kräftiger Wuchs, blaublühend, ſehr geſund. — 
Frucht gelb, länglich rund, etwas platt, mittelgroß und anſehnlich; 
geſund, mit ſehr flachen Keimaugen. Sehr ertragreich. 

No. 450. Frühe holländiſche Zucker⸗Kartoffel. 151 Loth St. 
1852. Geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Mäßiger Ertrag. — 
1854. Mittelhoher, ſehr kraͤftiger Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. 
— Frucht gelb, rundlich, groß und anſehnlich; Augen etwas tief 
liegend. Ertragreich. 

No. 469. Runde Sechs wochen-Kartoffel. 18 Loth St. 
1852. Geſunder Pflanzenwuchs. — 1853. Mäßiger Ertrag. — 
1854. Niedriger, kräftiger Wuchs, weißblühend, ſehr geſund. — 
Frucht gelb, länglich rund, groß und anſehnlich; mit ſehr flachen 
Keimaugen. Ertragreich. 


20. 
Etwas über die Roſenzucht. 


Von dem Herrn Schamal in Jungbunzlau. 


SH meiner Baumſchule werden die ſämmtlichen Roſen nicht, wie bisher 
üblich, auf alten, aus den Waldungen herbeigeholten, dem Faulen oder doch 
wenigſtens einem krüppelhaften Siechthume unterworfenen Wurzelſtöcken, 
ſondern durchgehends nur auf einjährigen, bereits in ihrer zarteſten Jugend 
verpflanzten, daher vorzüglich ſchön bewurzelten Hagebutten⸗Sämlingen (Rosa 
canina) kopulirt. 

Durch dieſe von mir nach vielſeitigen Verſuchen entſprechend geregelte 
Veredlungsmethode wird das gedeihliche Fortwachſen, fo wie auch eine lange 
Lebensdauer dieſer Kopulanten in jeder Beziehung geſichert, und dieſelben 
erlangen, wenn ſie auch nur ganz ſchwach (1 oder 2jährig) wären, ſicherlich 
ſehr bald die gewünſchte Form, Stärke und Höhe. Dies iſt vorzüglich 
dann der Fall, wenn ihnen ein recht nahrhafter Gartengrund zum bleiben- 
den Standorte zugewieſen wird. 

Bei mir werden die zur Verzierung des Gartens beſtimmten Roſenko⸗ 
pulanten nach vorangegangener ſtarken Einſtutzung 

a) wenigſtens halbe Klafter von einander ausgepflanzt, 
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b) durch 4 oder Imaliges nur oberflächliches Behacken im Verlaufe des 
Sommers bis zum Spätherbſte von allem Unkraute rein gehalten und 

c) in ihrer Nähe keine anderweitige Blume oder ſonſtige Nebennutzung 
geduldet. 

d) Alle unter der veredelten Stelle und vorzüglich aus der Erde häufig 
hervorbrechenden wilden Triebe werden fortwährend fleißig beſeitigt, 
oberhalb der veredelten Stelle aber den ganzen Sommer hindurch gar 
nichts herausgeſchnitten. 

Bei dieſer Behandlung wird jeder Roſenſtock gleich im erſten Jahre 
und dann fortwährend ungemein buſchig. Wenn Anfangs November einige 
Fröſte bereits voruͤbergegangen find, wird an jeden Roſenſtock das benach⸗ 
barte Erdreich rund herum auf 12 bis 18 Zoll hoch angehaͤufelt, und im 
Frühjahre nach dem halben Maͤrz wieder beſeitigt. 

Mag nun der Winter noch ſo ſtreng geweſen ſein, ſo erſcheinen alle 
Roſenzweige, inſoweit ſie mit der Erde bedeckt waren, vollkommen geſund, 
und bis dorthin werden auch alle die wenigen, ſo zur weiteren Fortbildung 
des Stockes beſtimmt ſind, eingekürzt, die übrigen aber — gewöhnlich die 
Mehrzahl — ſammt dem alten Holze, gerade ſo wie beim Weinſtocke, her— 
ausgeſchnitten. 

Dieſes Anhäufeln im Herbſte und Ausſchneiden im Frühlinge wird 
dann alljährlich auf dieſelbe Art wiederholt. 

Hierdurch erhalte ich ohne beſondere Mühe ganz kräftige und kernge⸗ 
ſunde Roſenſtöcke, die durch eine lange Reihe von Jahren den größten Blü⸗ 
thenreichthum entwickeln, und in der beſagten Buſchform einen weit glän⸗ 
zenderen Effekt hervorbringen, als die der bisherigen Weiſe gemäß hochſtäm⸗ 
mig gezogenen Roſen. Wer es einmal verſucht hat, wird ſchwerlich mehr 
davon abgehen. 

Will indeſſen Jemand die von mir bezogenen Roſenſtöcke dennoch hoch— 
ſtämmig ziehen, ſo geſchieht es in 1 und längſten 2 Jahren ſehr leicht, wenn 
der ganze Stock blos auf einen Trieb ausgeſchnitten, und dieſer an einer 
Stange auf die bekannte Art in beliebiger Höhe gezogen wird. Allein dann 
muß jeder fo gezogene Roſenſtock im Spätherbſte mit Stroh umhüllt, oder 
zur Erde gebogen werden, weil es doch bei uns manchmal, wie beiſpielweiſe 
1849 — 50, äußerſt ſtrenge Winter giebt, die ſogar die gewöhnliche ziemlich 
abgehärtete Centifolie faſt bis in die Wurzel vernichten. 

Dies iſt jedoch bei der angeführten Buſchform durchaus nicht zu be— 
fuͤrchten, ich hatte ſogar Theeroſen auf dieſe Art überwintert. 
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21. 


Allgemeine Bemerkungen 
über die Landſchaftsgärten Hollands). 


Von Herrn Hartwig, Großherz. Sachſen-Weimarſchen Garten-Kondukteur. 


Es wird vielleicht den Fachgenoſſen und Gartenfreunden nicht unintereſſant 
ſein, einiges über den Zuſtand der Landſchaftsgärten in Holland zu erfah— 
ren, welche ich auf einer im Auguſt 1854 unternommenen Reiſe durch jenes 
Land in der Richtung von Arnheim nach Utrecht, Amſterdam, Haarlem, 
Leyden, Haag und Rotterdam, wobei ich auch die Königl. Sommer-Reſiden⸗ 
zen Soeſtdyk und Loo beſuchte, zu beobachten Gelegenheit nahm. 

Ich habe noch in keiner Gartenſchrift etwas hierüber erwähnt gefunden, 
und doch bereiſet der Landſchaftsgärtner jene Gegenden nicht, ohne zahlreiche 
pofitive und negative Nutzanwendungen für feine Kunſt zu finden. 

Bei Arnheim iſt die Gegend etwas bergig, ſonſt iſt das Land durch— 
gängig flach und, mit Ausnahme der Strecke zwiſchen Arnheim und Utrecht, 
wo größtentheils ſteriler Sandboden vorherrſchend iſt, ſehr fruchtbar, und 
nach allen Richtungen von Kanälen und Waſſergräben durchſchnitten, welche 
reiche Wieſengründe einrahmen und abgränzen. Man kann das Land im 
Allgemeinen einen großen Landſchaftsgarten nennen, ſo üppig und fruchtbar 
erſcheint dem Auge Alles. Die ſchönen mit Klinkern (ſehr hart gebrannten 
Backſteinen) gepflafterten und mit ſchattigen Bäumen beſetzten Landſtraßen 
führen durch üppige Wieſenflächen, von Waſſergräben und leichter Baum— 
gruppirung unterbrochen und mit Vieh belebt, zu freundlichen Dörfern und 
Städten, welche zwiſchen ſchönem Baum- und Bluͤthenſchmucke und von 
anmuthigen Villa's umgeben gar lieblich das Auge überraſchen. Der Reis 
ſende blickt auf Landhäuſer, ſehr zierlich gegen die Straße von lebenden 
Hecken oder eiſernen Gittern abgegränzt, inmitten eines reichen Blumenflors, 
von hohen Bäumen umſchattet und eingerahmt und mit den ſchönſten grie⸗ 
chiſchen, römiſchen oder gothiſchen Architektur-Verhältniſſen. Hin und wieder 
zeigen ſich größere Schlöſſer aus älteren Zeiten, welche gar majeſtätiſch unter 
hohen Baumkronen thronen und vom Glanze vergangener Tage zeugen. 


1) Aus v. Biedenfeld's Thüringiſcher Gartenzeitung 1855. No. 16 — 19. 
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Betritt man die Städte, ſo wird das Auge von äußerſt maleriſchen Straßen 
mit ihrem regen Leben und Treiben überraſcht. Die eigenthümliche hollän⸗ 
diſche Bauart, bei welcher die reich und oft phantaſtiſch verzierten Haus- 
giebel an die Straße ſtoßen; die Kanäle in den Straßen, von hohen Bäu⸗ 
men begleitet und zahlreichen Schiffen und Booten belebt; dazu die Trachten 
der Einwohner; alles das giebt ein fremdartiges und doch ſo gemüthliches 
und freundliches Bild, daß man gern verweilt und vergebens nach Sätti— 
gung ſucht. 

So angenehm und freundlich der allgemeine Eindruck ift, den der Rei⸗ 
ſende mit ſich nimmt, ſo wenig findet der Landſchaftsgärtner Befriedigung, 
wenn er die Landſtraßen verläßt und nach einigen Schwierigkeiten Zutritt 
zu dem Innern und Allerheiligſten erhält. Der Holländer iſt erelufiv, läßt 
ſich nicht gern durch neugierige Augen in dem ruhigen Genuſſe ſeiner Herr— 
lichkeiten ſtören; nur wenn es gelingt, den Kollegen zu treffen, jo kann 
man hoffen, ſeine Wißbegierde befriedigen zu können. Doch befragt ſich 
der Landſchaftsgaärtner, wenn er den Garten verläßt, ob er befriedigt ift, fo 
ſagt er ſich gewiß in den meiſten Fällen, daß die Muͤhe, den Zutritt zu er⸗ 
halten, nicht belohnt iſt. 8 

Der alte holländiſche Gartenſtyl ſcheint verſchwunden zu fein; ich we⸗ 
nigſtens habe keine bemalten Baumſtämme, keine aus Taxus und Buchsbaum 
geſchnittene Figuren, keine dichten Laubengänge, buntbemalte Holzfiguren ꝛc. 
angetroffen; der neue freiere Gartenſtyl hat ſich Eingang verſchafft, ohne 
daß es ihm jedoch bis jetzt gelungen iſt, die frühere Vorliebe für Symmetrie 
und die alten Vorurtheile ganz zu beſeitigen. Es herrſcht noch ein Zwiſchen⸗ 
ſtadium; Altes und Neues ſtreitet um den ungeſtörten Beſitz und hoffentlich 
wird das Letztere bald die Oberhand erlangen. Wenn ich mir den Vergleich 
erlauben darf, ſo ſteht der holländiſche Landſchaftsgärtner heute erſt auf der 
Stufe, auf welcher der Deutſche vielleicht vor 50 Jahren ſich bewegte, wo 
der auftauchende engliſche Geſchmack bei uns Eingang fand, den franzoͤſiſchen 
völlig verdraͤngte, und nun die Neuerungsſucht in ihrem Mißverſtändniſſe 
ſich zu Gebilden hinreißen ließ, deren Abnormität wir heute mitleidsvoll be— 
lächeln. 

Jede Villa, mit ihrer Hauptfronte der Landſtraße zugekehrt, iſt von 
derſelben durch einen Waſſergraben mit Ueberbrückung, oder durch eine zierlich 
beſchnittene lebendige Hecke, oder durch ein eiſernes Gitter mit Thoröffnun⸗ 
gen getrennt. Eine Auffahrt führt zu dem, gewöhnlich von einem Balkon 
überdachten, Veſtibüle oder Haupteingang, und iſt faſt durchgängig von blü- 
henden Topfpflanzen ſymmetriſch eingefaßt oder begränzt. Den übrigen 
Raum nehmen ein Raſenflächen von Wegen durchſchnitten und reich, ſehr 
oft überladen, mit Gruppen blühender Gewaͤchſe beſetzt, zwiſchen welchen 
niedrige Orangerie und einzelne Prachtexemplare anderer Pflanzen allein ſte— 
hend oder zu mehrern vertheilt ſind. Iſt das Gebäude älteren Urſprunges, 
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fo wird es von einzelnen hohen Bäumen eingerahmt, meiſtens Linden, 
Buchen oder Ulmen, häufig mit Blutbuchen zuſammengeſtellt, welches ge— 
wöhnlich üppige, reich belaubte, prachtvolle Exemplare ſind. Hinter dem 
Hauſe liegt ein ſehr reinlicher Hof mit den Wirthſchaftsgebäuden, wo in 
einer Ecke eine zierliche Volière nicht fehlen darf, und daran ſchließt ſich 
der übrige Garten von größerer oder geringerer Ausdehnung. Dieſer iſt 
entweder ſtreng ſymmetriſch mit Gewächshäuſern, Miſtbeetlagen, Fruchtbäu⸗ 
men, Fruchtſpalieren und Gemüfequartieren, oder im freien Style arrangirt, 
oder beides in geſonderten Abtheilungen vereinigt. Dieſes iſt der Typus g 
faſt aller kleinen Villa's, die über geringen Flächenraum zu gebieten haben. 
Hin und wieder ſind die Waſſergruben durch Ausgrabungen erweitert, und 
die eine Seite iſt geſchwungen, fo daß fie kleine groͤßtentheils ſtagnirende 
Waſſerpiecen bilden, welche ab und zu durch kleine Fontainen oder Cascaden 
in Bewegung geſetzt werden. 

Betrachtet man das Arrangement mit kritiſchem Auge, ſo findet man 
faſt durchgängig eine große Ueberladung vorherrſchend. Die Wege zu zahl 
reich und nach allen Richtungen verſchlungen; die Baum- und Geſträuch⸗ 
gruppirungen zu dicht, zu vielen Schatten gebend; die Raſenflächen, obgleich 
äußerſt üppig und gut erhalten, zu ſehr zerriſſen durch Gruppirungen und 
Einzelpflanzungen von Blumen, Blattpflanzen, Sträuchern und Bäumen. 
Außerdem ein wahrer Luxus von Vaſen, Lauben, Treillagen für Schlingge— 
wächſe, zierlichen Seſſeln und Bänken von Eiſen, und von Ornamenten 
aller Art. Ueberall Unruhe und Bewegung. Jedoch iſt die Kultur im 
Einzelnen ausgezeichnet und läßt nichts zu wünſchen übrig. Der Holländer 
liebt die Blumen, und, wo irgend möglich, findet man dieſelben im Ueber— 
fluße, ohne daß ſie oft gerade zu ihrem Vortheile angewendet ſind. 

Betrachten wir nun die größeren Landſitze, welche über 100 bis 1000 
und mehr Acker zu gebieten haben, ſo finden wir eine Annäherung an die 
Engliſchen Parks. Das Hauptgebäude — die ältern im griechiſch-römiſchen 
oder ſogenannten Eliſabethſtyle, die neuern im italieniſchen oder gothiſchen 
Style — liegt entweder in geringer Entfernung von der Landſtraße, und 
iſt von derſelben durch eine ſymmetriſch eingetheilte Raſenfläche mit gewöhn⸗ 
lich Rhododendrongruppirung und einzelnen Bäumen getrennt und durch 
einen Zaun abgeſchloſſen, oder entfernter, und dann führt eine meiſt aus 
alten ſchönen Eichen oder Buchen beſtehende und oft doppelte Avenue zu 
dem Schloſſe. Am Eingange derſelben ſteht gewöhnlich ein ſtarkes Thor 
mit eiſernen Flügeln und Wächterhauſe, wo der neugierige Eindringling 
mit dem Stereotypen „wat believe y“ zurückgeſchreckt wird, und ſtarke Stein⸗ 
mauern oder Palliſadenzäune mit Waſſergräben die Möglichkeit des heim— 
lichen Eindringens von vorne herein abſchneiden. Das Schloß wird rings 
vom Pleasure- ground (Luftraum) mit dem Blumengarten und einzelnen 
zierlichen Konſervationshäuſern, die im Sommer zu Salons dienen, umgeben. 
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Derſelbe enthält gewöhnlich eine kleinere oder größere Waſſerpiece mit In⸗ 
ſeln und Gondeln, und iſt gegen den eigentlichen Park durch einen Zaun 
abgeſchloſſen. Dieſes iſt das Allerheiligſte, zu welchem ohne beſondere Ver— 
günſtigung kein Fremder Zutritt erhält. An den Luftraum gränzt gewöhn⸗ 
lich ein reich mit Hochwild beſetzter und ſtreng abgeſchloſſener Thiergarten, 
eine Faſanerie mit allerlei Geflügel, eine kleine Meierei, wo einige reinliche 
Kühe weiden, und dann nach allen Richtungen der Park, zu welchem der 
Zutritt dem Publikum gewöhnlich geſtattet iſt. Dieſes promenirt, reitet, faͤhrt 
dort je nach Belieben. 

Der Luftraum enthält prachtvolle Baum⸗Exemplare aus den Gattungen 
Pinus, Quercus, Fagus (unter welchen die Fagus sylvatia var. atropurpu- 
rea beſonders beliebt ift), Tilia, Acer, Platanus, Aesculus, Castanea vesca 
(welche ich in beſonders ſchönen Exemplaren angetroffen habe), Fraxinus, 
Liriodendron etc., kurz in- und ausländiſche Baum-Exemplare, unter wel- 
chen ich manche ſeltene Art in üppiger Belaubung und kräftiger Vegetation 
gefunden habe. Größtentheils wäre ihnen jedoch eine beſſere Stelle zu wün⸗ 
ſchen, um ſich in voller Pracht zeigen zu können. Die Wege find ſehr zahl: 
reich, durchkreuzen ſich oft nach allen Richtungen, werden häufig von hohen 
und dicht belaubten Bäumen oder von Orangerie alleeartig eingefaßt, und um⸗ 
ſchlingen maſſenhafte Gruppen von Blumen, Roſen, Syringen, Rhododen— 
dren und anderen laubabwerfenden und immergrünen Sträuchern, wie Pru- 
nus Lauro-Cerasus, Ilex- und Mahonia-Arten ꝛc. 

Die Blumengruppen beſtehen größtentheils aus Fuchſien, Pelargonien 
und Verbenen, ohne jedoch auch andere Sorten auszuſchließen, von denen 
viele zur Einzelſtellung im Raſen verwendet werden. Die Waſſerpiecen ha- 
ben ein geſchwungenes, ſanft abgedachtes Ufer in faſt regelmäßigen Biegun⸗ 
gen und ſind theilweiſe von hohen Bäumen und Geſträuchgruppen umgränzt; 
jedoch wird ſorgfältig darauf geſehen, daß die Contouren des Ufers ſich 
überall ſcharf abheben, daß kein Strauch oder Baum das Streben, mit dem 
Waſſer in näherer Beruͤhrung zu kommen, verräth, wobei ſelbſt die Hecken— 
ſcheere ihre Anwendung findet, und daß die Wege ſich ſo weit als möglich 
der Wafjerfläche nähern. Die Inſeln find eben fo regelmäßig abgegränzt, 
ſo daß überall die ſcharfe Ufercontour ſichtbar iſt. Das Ganze erhält da— 
durch ein ſehr ſteifes und gezwungenes Ausſehen. Nur wo der Garten 
ſeit Jahrzehenden ſichtbar vernachläſſigt iſt, habe ich einige recht maleriſche 
Ufergruppirungen angetroffen, wie zu Biljoen bei Velp in der Nähe Arn— 
heims, und im Boſch beim Haag. Jedoch bietet auch Sonsbeck bei Arnheim 
in ſeinen Thalparthieen recht maleriſche Ufergruppirungen; dagegen werden 
die großen Waſſerflächen zu Loo bei Appeldoorn durch den faſt gänzlichen 
Mangel maleriſcher Gruppirung ſehr unangenehm. Schon blühende Sträu- 
cher findet man ſelten in größeren Maſſen verwendet. Wo die Gruppirung 
nicht aus den ſehr beliebten immergrünen Sträuchern und Gehölzen beſteht, 
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da findet man gewoͤhnlich die einheimiſchen Bäume als Sträucher verwendet, 
die dann in der Nähe der Wege oft durch die Heckenſcheere im Zaume ge— 
halten werden. Ruheplätze ſind zwiſchen den Anlagen im Ueberfluſſe ver— 
theilt und oft von ſehr zierlichen Pavillons unter hohen Bäumen überdacht. 

Der Totaleindruck dieſer Luſträume, trotz einzelner Schoͤnheiten, iſt ein 
unerfreulicher. Durch das überwiegende Mißverhältniß des Schattens zum 
Lichte, d. h. der Baum- und Geſträuchgruppirungen zu den Raſenflächen, 
machen dieſelben einen trüben, faſt melancholiſchen Eindruck. Der oft nur 
von einzelnen Sonnenſtrahlen berührte Raſen ruft eine unheimliche Wirkung 
hervor und die Laubmaſſen verdüſtern um fo mehr, als man keine Ruͤckſicht auf 
Farbenzuſammenſtellung genommen hat. Dagegen ſind die großen Lichtflächen 
der Waſſerparthieen nicht im Stande, jene Wirkung zu ſchwächen, denn ſie 
ſind nackt und kahl, weil die begleitenden Laubmaſſen zu wenig beſchatten 
und die großen Flächen nirgends verſteckt, verdeckt oder unterbrochen werden. 
Man ſieht nämlich ſehr ſorgfältig darauf, daß der Rand der Gruppen ſtets, 
wenigſtens 6— 8 Fuß, von dem Waſſerrande entfernt if. So findet auch 
hier das Gemüth keine Aufheiterung, keine Erholung von jenen trüben Ein— 
drücken. Im Uebrigen iſt die Unterhaltung zu loben; gute Kulturen, üppi— 
ger, ſtets kurz gehaltener Raſen, reinliche Wege und Aufwand von Topf— 
pflanzen, Orangerie, Ornamenten ꝛc. findet man faſt immer. 

Der Thiergarten iſt eine ausgedehnte Wieſenfläche, von einzelnen Grup— 
pirungen ſchöner Waldbäume unterbrochen, mit Hochwild aller Art belebt 
und theilweiſe mit Waſſer umgeben. Die Meierei enthält ein zierliches, oft 
in einem Blumengarten liegendes Haus und Ställe, einzelne Bäume und 
wird von einigen ſehr reinlichen weidenden Kühen belebt. Die Faſanerie 
iſt mehr oder minder reich mit Volièren, Taubenhäuſern, Brüthäuſern und 
reinlichen Waſſerpiecen verſehen, gewöhnlich mit einigen immergrünen Sträu— 
chern verziert und enthält Geflügel aller Art; das Ganze macht einen ſehr 
freundlichen Eindruck. 

Der Park iſt der am meiſten vernachläſſigte Theil. Er iſt ein Wald 
von oft ſehr bedeutender Ausdehnung, oft als Jagdbezirk abgegränzt und 
von krummen und geraden Wegen durchſchnitten, von denen die breiteren 
faſt ſämmtlich noch alleeartig mit Bäumen beſetzt ſind. Da der Boden durch— 
gängig ſehr ſandig iſt, ſo findet man außerordentlich ſelten die Wege chauſſirt. 
Hin und wieder trifft man noch Ueberreſte aus alten Zeiten: bedeckte Lau— 
bengänge; regelmäßige von alten Linden oder Buchen beſchattete Waſſer— 
baſſins, theilweiſe mit Cascaden oder halbverfallenen Fontainen; längliche 
von Halbboͤgen durchbrochene, viereckige Raſenſtücke von alten Laubengängen 
umſchloſſen; alte halbverfallene Tempel aus Baumſtämmen errichtet mit 
Strohdächern; Ruheſitze mit hohen, phantaſtiſch bemalten Rücklehnen; auch 
wohl als point de vue einer Allee hoher Bäume eine Statue irgend einer 
alten Gottheit oder einen Obelisken und dergleichen Kurioſitäten mehr, 
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welche manchmal angenehm uͤberraſchen, wenn man fie unvermuthet in ei- 
nem Dickichte antrifft. Doch find dieſe Fälle ſehr vereinzelt und ſcheinen 
nur noch der Pietät ihre Erhaltung zu verdanken. Die Gruppirung im 
Uebrigen iſt die eines vernachläſſigten Waldes von oft ſehr dürftiger Vege— 
tation; nur der tiefe Schatten, den der Beſucher überall empfindet, iſt 
das einzige Einladende und findet ſeine volle Geltung bei dem den Schatten, 
ſelbſt mit Aufopferung der Aeſthetik, über alles liebenden Holländer. In 
der Nähe des Meeres iſt die Vegetation weniger üppig; im Boſch beim 
Haag, eine Stunde von der Oſtſee entfernt, zeigten die Buchen im Auguſt 
ſchon die herbſtliche Färbung, und es waren die freiſtehenden Stämme auf 
der Seeſeite mit einem dünnen grünen Mooſe überzogen, offenbar die Ein- 
wirkung der zu feuchten Seeluft. Ueberhaupt habe ich Waldungen nach 
unſern Begriffen faſt gar nicht gefunden. Hohe Bäume giebt es eigentlich 
nur in den zu Gärten abgegränzten Bezirken. 

In den Städten ſind die freien Plätze und die breiten von Kanälen 
durchſchnittenen Straßen mit Bäumen, gewöhnlich Linden oder Ulmen, be- 
pflanzt, welche erſtere hin und wieder in Stammeshöͤhe eine fortlaufende, 
hohe und beſchnittene Wand bilden, was ſich in der Perſpektive gar nicht 
ſo übel macht. Die unmittelbare Umgebung der Städte iſt zu Promenaden 
eingerichtet, d. h. es find Wege, von Waſſer und Baumreihen begränzt, 
angelegt und dienen zu Spaziergängen. Unter allen zeichnen ſich die der 
Umgebung von Leiden beſonders aus, da ſie im freien Style mit oft recht 
zweckmäßiger Benutzung des engen Raumes zwiſchen den Ringmauern und 
dem umgebenden Waſſerkanale angelegt ſind, und namentlich dort, wo ſte 
ſich mit dem ebenfalls frei behandelten botaniſchen Garten vereinigen, ein 
recht hübſches ländliches Bild giebt. a 

So wenig auch der Landſchaftsgärtner mit dem Gebotenen zufrieden 
fein kann, fo ſehr findet dagegen der Blumen-, Gemüſe- und Treibgaͤrtner 
ein weites Feld, um ſich in ſeinem Fache zu unterrichten. Dieſe Kultur⸗ 
zweige laſſen nichts zu wünſchen übrig, wovon die Blumen-, Gemüſe⸗ und 
Fruchtmärkte in den Städten redende Zeugen find, wo man das Schöͤnſte 
und Beſte in Ueberfluß findet. Alle Vorrichtungen dazu erſcheinen zweckmäßig. 
Die Pflanzenhäuſer zur Anzucht ſind gewöhnlich mit Satteldächern und 
Waſſerheizungen verſehen, die Konſervatorien dagegen haben meiſtentheils 
nur ſtehende, ſeltener auch noch liegende Fenſter, dienen im Sommer häufig 
zu Salons, und find demgemäß oft ſehr geſchmackvoll mit blühenden Topf— 
gewächſen dekorirt. Die Warmhaͤuſer enthalten Orchideen, Palmen und 
andere Gewächſe ſüdlicher Zonen, die Grünhaͤuſer ſind neben Eriken und 
Neuholländern vorzugsweiſe mit Kamellien beſetzt. Zur Dekoration im Freien 
werden neben Stauden und Sommerpflanzen beſonders Fuchſien, Pelargo⸗ 
nien, Roſen, Verbenen und Zwiebelgewächſe, je nach der Jahreszeit, na— 
mentlich Lilium, Gladiolus, Tulpen, Hyacinthen und Crocus verwendet, 
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welche in dem leichten Boden eine ſeltene Vollkommenheit erreichen; fo 
zählte ich aus einer Zwiebel von Lilium lancifolium rubrum und album 
bis ſechs Blüͤthenſchäfte, jeder mit fünf bis acht Blüthen beſetzt; ein pracht- 
voller Anblick! ö 

Die Anzucht der Ananas, das Treiben des Weins, der Pfirfiche, Apri⸗ 
koſen, Kirſchen, Feigen, Himbeeren, Erdbeeren geſchieht in bis 8 Fuß hohen 
hölzernen Käften mit liegenden Fenſtern. Als Wärmematerial wird der 
Pferdedünger benutzt; doch habe ich auch hin und wieder, namentlich für 
Wein, Waſſerheizungen gefunden; es wurde im Auguſt ſchon der erſte 
Weinkaſten zum Antreiben vorbereitet. 

In beſonderer Vollkommenheit findet man die Anzucht der Obſtbäume 
an Spalieren, wozu die gewöhnlich ſteinernen Umfriedigungen der Gemüſe— 
gärten oder Tuies benutzt werden; außerdem find noch inmitten der Gär— 
ten Rohrwände gezogen, welche die einzelnen Gemüſegärten abgränzen. 
Die Wände ſind ganz einfach conſtruirt: zwiſchen zwei von ſtarken Pfoſten 
getragenen Längslatten iſt ein Rohrgeflecht angebracht, vor welchem zwifchen 
je zwei Pfoſten ein Spalier mit Fruchtbäumen ſteht. Je nach der Lage 
der Wände findet man Wein, Pfirſiche, Aprikoſen, Feigen, Aepfel, Birnen, 
Kirſchen, Pflaumen, Himbeeren, Johannisbeeren und Stachelbeeren größten— 
theils in Fächerform, ſehr zierlich und künſtlich gezogen; jedoch ſind dieſe 
Gattungen auch in einzelſtehenden Exemplaren in den beſtimmten Abthei— 
lungen zahlreich vertreten. 

Die Gemüſekultur iſt ausgezeichnet; ich habe von allen Gemuͤſearten 
durchgängig wahrhaft rieſige Exemplare geſehen. Jede beliebig aus dem 
Lande herausgenommene Frucht könnte auf Ausſtellungen um die erſten 
Preiſe konkurriren. 

Der holländiſche Gärtner iſt durch und durch praktiſch gebildet; er iſt 
Arbeiter. Von höherer theoretiſcher Bildung fand ich nur wenige Spuren. 
Daß die Gärtnerei zu den ſchönen Künſten zählt und eines höheren wiſſen— 
ſchaftlichen Aufſchwunges fähig iſt, ſcheint dem holländiſchen Gärtner noch 
unbekannt zu ſein. Einige ſtrebſame Männer äußerten gegen mich ihr leb— 
haftes Bedauern, daß ſie während der Lehrzeit und in ſpäteren Jahren wenig 
Gelegenheit gehabt hätten, ſich theoretiſche Kenntniſſe zu erwerben, weil faſt 
durchgängig die vorbereitende Schulbildung fehle. So viele ich auch kennen 
lernte, fo ſprachen jedoch die meiſten nur holländiſch, wogegen jeder gebil— 
dete Holländer deutſch und franzöſiſch gleich ſeiner Mutterſprache ſpricht. 
Natürlich ſind davon ausgenommen die größeren Handelsgärtner, welche ſich 
engliſch, deutſch und franzöſiſch mit mehr oder weniger Leichtigkeit auszu⸗ 
drücken verſtehen. 

Die Notiz Loudon's in ſeiner Geſchichte der Gartenkunſt: „Der Gärt⸗ 
ner war ärmlich gekleidet, ohne Schuhe und Strümpfe, konnte weder leſen 
noch ſchreiben,“ findet vielleicht heute noch, natürlich mit Modifikationen, 
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ihre Anwendung bei vielen Privatgaͤrtnern oder Tuiemanes, wie der Hol- 
länder fie nennt. Jedoch verwahre ich mich feierlichſt, den holländiſchen 
Gärtnern damit einen Vorwurf machen zu wollen; im Gegentheile, ich habe 
alle Urſache, die Männer zu achten und zu ehren, und bin ihnen zu vielem 
Danke verpflichtet fuͤr die Freundlichkeit und Bereitwilligkeit, mit der ſie 
mir den Zutritt geſtatteten, und gern und ohne Rückhalt auf meine Fragen 
Auskunft gaben, und nehme Gelegenheit, ihnen hierdurch öffentlich meinen 
Dank abzuſtatten und ihnen dabei meine aufrichtige Anerkennung zu zollen. 


— 
Ueber Roßkaſtanien und Pavien. 


Von dem Herrn Profeſſor Dr. Karl Koch. 


Ju Jahre 1576 kamen nach Endlicher durch den damaligen öſterreichiſchen 
Internuntius David v. Ungnad die Samen der Roßkaſtanie aus Kon⸗ 
ſtantinopel nach Wien. Mattioli (gewöhnlich Matthiolus genannt), der 
berühmte Erklaͤrer des Dioskorides und Kaiſerlicher Leibarzt zu Prag und 
dann zu Wien, ſchreibt jedoch in einem feiner Briefe an Aldrovandus (epist. 
lib. III. p. 361.), daß er die Samen der Roßkaſtanie von dem Arzte des 
öſterreichiſchen Geſandten Busbeg in Konſtantinopel, Quakelbeen, weit früher, 
nach Sprengel im Jahre 1557, erhalten habe und nennt fie ſchon Casta- 
neae equinae. Erſt fpäter lernte Charles de Cluſe, als Cluſius mehr be— 
kannt, die Pflanze kennen. Im Jahre 1576 war ſie bereits in Wien. 

Jaume Sainte-Hilaire erzählt jedoch in feiner Abhandlung über die 
Roßkaſtanie (Memoire sur les Marrons d’Inde), daß die erſten Kaſtanien aus 
Thibet nach England, und zwar ſchon im Jahre 1550, gekommen ſeien. Nach 
Parkinſon jedoch erhielten die Engländer die Kaſtanie ebenfalls aus Konftan- 
tinopel. Gerard kennt den Baum ſchon 1579, obgleich ihn noch als ſelten 
bezeichnend. Nach Frankreich kam er durch einen berühmten Blumenzüchter, 
Bachelier, erſt im Jahre 1615. Intereſſant iſt es, daß man, namentlich in 
England, die Roßkaſtanie für eßbar hielt und dem geröſteten Samen einen 
ſuͤßen Geſchmack zuſchrieb. Parkinſon pflanzte den Baum deshalb in ſeinen 
Obſtgarten zwiſchen Wallnuß- und Maulbeerbaum. 

Das Vaterland des Roßkaſtanienbaumes iſt noch heut zu Tage durch— 
aus unbekannt. Die Angaben Jaume's de Saint-Hilaire, daß es Thibet 
ſei, möchten auf einen Irrthum beruhen, zumal die Engländer zu jener Zeit 
noch gar nicht mit den Himalayalaͤndern in Verbindung ſtanden. Das 
Wahrſcheinlichere iſt immer noch Nordweſtchina. Seitdem Wallich in Oft 
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indien die noch nicht beſchriebene Aesculus Punduana und Colebrooke 
Aesculus indica, eine der A. flava Ait. nah verwandte Art, im Himalaya, 
ferner ſchon Thunberg die ſpäter von Blume mit Recht als Aesculus turbi- 
nata unterſchiedene Art in Japan und Bunge endlich eine dritte und zwar 
wahrſcheinlich ſtachelfrüchtige Art, A. chinensis, entdeckt, haben, iſt das Ge— 
nus Aesculus nicht mehr auf Nordamerika beſchränkt. 

g Den Namen Aesculus zur Bezeichnung des ganzen Geſchlechts hat 
Linné nicht ſehr paſſend gewählt, da die Alten unter dieſem Namen, der 
uͤbrigens auch Esculus geſchrieben wird und etymologiſch mit „vesca die 
Speiſe“ zuſammenhängt, eine eßbare Eichel, ohne Zweifel die Früchte von 
Quercus Esculus L., verſtanden. Wahrſcheinlich ließ Linné ſich durch die 
erſten Angaben der Engländer von dem guten Geſchmacke der Samen ver— 
leiten. Der Beiname Hippocastanum iſt die griechiſche Ueberſetzung der Mat⸗ 
tioli'ſchen Benennung Castanea equina und der deutſchen Bezeichnung Roß— 
kaſtanie. Die Engländer haben für die Samen denſelben Namen, nämlich 
Horsechestnut, bei den Franzoſen hingegen heißen fie Indiſche Kaſtanien, 
Marrons d’Inde. 

Schon Boerhave nannte die rothblühende Art mit unbewehrten glatten 
Früchten und aufrecht ſtehenden Blumen nach Peter Paaw, gewöhnlich Pavius 
genannt, dem Profeſſor der Botanik und Anatomie zu Leiden während der Jahre 
1589 — 1617, wo er ſtarb. Auch Linné nahm anfänglich das Genus an, 
zog es aber ſpäter mit Recht, als gar nicht ſtichhaltig, wiederum ein. Ein⸗ 
geführt wurde übrigens dieſe Art, wie es ſcheint, zuerſt durch Boerhave im 
Jahre 1711 in Leiden. Weit ſpäter, und zwar erſt im Jahre 1764, hat 
man die gelbblühende Art Aesculus flava Ait. in England eingeführt, ohne 
daß ſie jedoch Linné kennen gelernt hatte. 

Die Roßkaſtanien und Pavien bilden demnach jetzt, wie geſagt, nur ein 
Genus und mit der erſt neu von Endlicher aufgeſtellten Ungnadia die Fa⸗ 
milie der Hippokaſtaneen, welche bis jetzt nur in Nordamerika, auf dem Hi— 
malaya, in Japan und Oſtchina Repräſentanten beſitzt. Es gehören zu ihr 
14 Arten, welche ſämmtlich Gehoͤlze darſtellen und wahrſcheinlich ſämmtlich 
bei uns aushalten. Nur eine in Texas wachſende Art, Ungnadia speciosa 
Endl., hat gefiederte Blätter, während dieſe bei allen übrigen gefingert ſind. 


Aeseulus L. 


Gehölze mit polygamiſchen Blüthen. Der Kelch hat eine Becher- oder 
Glockenform mit 5 unbedeutenden, oft ungleichen Abſchnitten, während von 
den öblättrigen, meiſt ungleichen weiß⸗, gelb- oder rothgefärbten Kronblät⸗ 
tern in der Regel das vordere verkümmert. An einem ringförmigen, aber 
auch einſeitigen und ganzrandigen oder gelappten Diskus ſtehen 8 Staub⸗ 
gefäße, von denen wiederum meiſt 1—3 ſich nicht entwickeln. Die länglich⸗ 
herzförmigen und aufrechten Staubbeutel ſpringen mit Längsſpalten auf. In 
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jedem der 3 Fächer des länglich eirunden Fruchtknotens befinden ſich an der 
Gentralfäule 2, ein aufſteigendes und ein überhängendes, Eichen. Der Griffel 
iſt fadenförmig, am oberen Theile meiſt gebogen und beftst eine undeutliche 
Narbe. Die mehr oder weniger rundliche, meiſt etwas ſchiefe Kapſel wird 
durch Verkümmerung oft 2- und 1 fächerig und von den gepaarten Samen 
bildet ſich in der Regel nur der eine aus. Die Fruchtſchale iſt lederartig 
und zerfällt in 3 Klappen, welche in der Mitte die Scheidewand tragen 
(Capsula loculicida). Auch die Schale der großen Samen iſt lederartig, 
braun und beſitzt an der Baſis einen großen ungefärbten Nabelfleck. Die 
großen Kotyledonen find ſehr fleiſchig und enthalten neben vielem Stärke⸗ 
mehl noch einen kratzenden Bitterſtoff, der die Samen ungenießbar macht. 


In der neueſten Zeit beginnt man aber ſie vielfältig techniſch, und N zur 
Spiritusfabrikation, zu benutzen. 


J. Hippocasiänum. 


Blumenblätter roth und weiß, ungleich, mehr ausgebreitet, Staubfäden 
gebogen; Laubblätter dunkelgrün mit entfernt ſtehenden, etwas gebogenen 
und wenig veräſtelten Seitennerven. 


1. Achte Roß kaſtanie, Aesculus Hippocastanum L. 
Hippocastanum vulgare Gaertn. 


Ein ſchöner großer Baum, hauptſächlich zu Alleen paſſend. Er beſitzt 
große, doppelt gezaͤhnte und ſelbſt eingeſchnittene Blättchen, welche meiſt 
kurz geſtielt ſind. Die großen Bluͤthen bilden längliche Rispen und ſind 
nur zum geringen Theil fruchtbar. Ihre blendend weißen Blumenblaͤtter 
ſind fleiſchfarbig panachirt. 
Man beſitzt in den Garten jetzt eine Menge Abarten, von denen die 
wichtigſten ſind: f 
a. und b. mit goldgelb und weiß gebänderten Blättern: aureo- und ar- 
genteo-variegata, 

. mit getiegerten Blättern: Aesculus Memmingeri Hort, 

. mit eingefchnittenen Blättern: Aesculus incisa Hort., 

mit geſchlitzten Blättern; Aesculus heterophylla, Aesculus asplenifalia, 
mit gelappten Blättern: Aesculus lac iniata, 

mit monſtröſen Blättern: Aesculus mionstrosa, 

mit ſehr großen, tief dunkelgrünen Blättern: Aesculus maxima, 

. mit krauſen Blättern: Aesculus tortuosa; was in den Gärten unter 
dieſen Namen vorkommt, iſt meiſt Aesculus carnea Willd., 
k. mit fleiſchrothen Blüthen: Aesculus Hippocastanum flore carneo, 
J. mit gefüllten Blüthen: Aesculus Hippocastanum flore pleno, 
m. mit unbewehrten Kapſeln: Aesculus Hippocastanum fructu inermi, 

Die unter dem Namen Aesculus nigra, spectabilis und praecox in den 
Gärten vorkommenden Abarten vermag ich kaum als ſolche zu bezeichnen. 
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2. Die ſchönrothe R. Aesculus rubicunda Lois. DC. 
Aesculus carnea Willd. 
Pavia carnea Spach. 

Wahrſcheinlich ein Blendling von der gewöhnlichen Roßkaſtanie mit der 
rothen Pavie. Mit der erſtern hat er die dunkelgrünen und weniger ge— 
nervten Blätter und die ſtachlichen Früchte, ſo wie die mehr ausgebreiteten 
Kronblätter, deren Zahl jedoch, wie bei den Pavien, nur 4 beträgt, mit der 
letztern hingegen die Farbe der Blüthe gemein. Im Habitus ſteht er zwiſchen 
beiden, indem er größer als die Pavie wird, aber kleiner bleibt als der Baum 
der Roßkaſtanie. Aus ſeinen Samen gingen immer wieder einige Exemplare 
der letztern hervor, während umgekehrt auch viele Pflanzen entſtehen, deren 
Früchte unbewehrt find. Spach hatte deshalb nicht fo unrecht, wenn er fie 
zu Pavia bringt. 

Derſelbe Botaniker unterſcheidet die Pflanzen mit mehr ſchmutzig⸗braunen 
Blüthen, die deshalb der Aesculus Pavia L. näher ſtehen, als beſondere 
Art, der er den Namen Pavia Watsoniana gegeben hat. Sie iſt zuerſt in 
Watſon's britiſcher Dendrologie (t. 121) als Aesculus carnea und dann in 
Loddiges botanical Cabinet als Aesculus rubicunda beſchrieben. Sie un⸗ 
terſcheidet ſich außerdem durch Staubgefäße, welche kurzer als die Krons 
blätter ſind, während ſie bei der fleiſchfarbig blühenden länger erſcheinen, 
und durch ſtets ſtachliche Kapſeln. 

Wann ſie zuerſt in den Gärten vorkam, weiß man nicht mit Sicherheit. 
In Frankreich ſcheint ſie ſchon 1812, in England hingegen erſt 1820 exiſtirt 
zu haben. Um dieſelbe Zeit hat man ſie auch in Deutſchland gekannt. 


3. Chineſiſche Roßkaſtanie, Aesculus ebinensis Bge. 


Eine noch ſehr wenig bekannte Art, die Bunge auf ſeiner Reiſe nach 
Peking kennen gelernt Hat, von der er aber nicht weiß, ob fie ſtachliche 
Kapfeln hat oder nicht. Er vermuthet allerdings das Erſtere. Die Blätt⸗ 
chen ſtehen zu 7, find umgekehrt⸗eirund⸗länglich, plötzlich in eine Spitze ge- 
zogen, auf der Oberfläche unbehaart, auf der Unterfläche aber in den Win⸗ 
keln der Nerven, fo wie am Blattſtiel, behaart. Die Rispen ſollen ſehr 
groß fein und die Bluͤthen haben nur 4 Kronblätter; von welcher Farbe? 
wird nicht geſagt. Die Zahl der Staubgefäße beträgt, wie bei der ächten 
Roßkaſtanie, 7. 


II. Pa vie, Pavia Boerb: 

Als Genus gar nicht, als Subgenus nur ſchwierig feſtzuſtellen. Die 
Frucht iſt am Meiſten unſicher und ebenſo die Zahl der Kronblätter und 
Staubgefäße, obwohl im Allgemeinen die Zahl der letztern 7 und 8 und 
die der erſtern 4 beträgt; auch ſind dieſe meiſt drüſig behaart. Sicherer 
ſind die Seitennerven der Blätter, indem dieſe ziemlich grade und in größerer 
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Anzahl von der Mittelrippe nach der Peripherie verlaufen. Auch iſt die 
Farbe beider Flächen weit heller. 


4. Die ſtachelfrüchtige Pavie, Aesculus glabra Willd. 
Aesculus echinata Muehlenb. 
Pavia glabra Spach. 


Ein Baum von ftattliher Größe, der in den nordöſtlichen Staaten 
Nordamerika's wächſt und gefingerte Blätter beſitzt. Die ſchmalelliptiſchen, 
völlig unbehaarten und auf der Oberfläche glänzenden Blättchen find fein- 
geſägt, während die Blüthe eine grünlich-gelbe Farbe beſitzt und mit wenig 
klebrigen Drüschen beſetzt iſt. Die 7 Staubgefäße find mit den Beuteln 
behaart und wenig länger als die Krone. Die 35fächerige Kapſel iſt mit 
Weichſtacheln beſetzt. 

Dieſe Art ſcheint zuerſt im Anfange dieſes Jahrhunderts in Deutſchland 
geweſen zu ſein, während ſie in Frankreich und England erſt im Jahre 1812 
angegeben wird. Wahrſcheinlich hatte Mühlenberg den Samen an Willdenow 
geſendet. In der neueſten Zeit ſcheint die Art ſeltener geworden zu ſein; 
was ich unter dieſem Namen geſehen habe, war Aesculus flava Ait. 

Ohne Zweifel gehört Aesculus pallida Willd. (Pavia pallida Spach.) als 
Abart hierher. Sie unterſcheidet ſich von der Hauptart durch hellere Blü— 
then, aus denen die Staubgefäße mit unbehaarten Staubbeuteln weit heraus— 
ragen, und durch weniger glänzende, jombern im Gegentheil af der Unter⸗ 
fläche behaarte Blätter. 


5. Die Oheio-Pavie, Aesculus ohioensis DC. 
Pavia ohioënsis Mich. 


Dieſe Art mit blendend⸗weißen Blüthen wächſt mehr im Innern Nord⸗ 
amerika's und zwar hauptſächlich im Staate Oheio (Ohio). Sie ſteht wahr⸗ 
ſcheinlich der vorigen nicht ſo nahe, als man gewöhnlich bis jetzt glaubte. Man 
kennt ſie allerdings noch zu wenig, um mit Beſtimmtheit darüber entſcheiden 
zu können. Nach den Angaben Michaux's macht ſie keinen ſo hohen Baum als 
die gelbblühenden Pavien. Ihre Kapſeln ſind ebenfalls weichſtachlich. Sie 
ſcheint in unſeren Gärten gar nicht vorzukommen, denn meiſt beſitzt man 
bei uns wie in Frankreich unter dieſem Namen die weichhaarigfruͤchtige Ab— 
art der Aesculus flava Ait., welche Lindley als A. neglecta unterſchieden hat. 

Hierher möchte wohl die von Dietrich in dem Nachtrage zum Lexikon 
der Gärtnerei beſchriebene und außerdem ganz in Vergeſſenheit gerathene 
Aesculus odorata gehören. Sie hat ebenfalls weiße aber angenehm 
riechende Blumenblätter, die aber klein und 3 — 4 mal kurzer als die eben- 
falls weißen Staubgefäße find. Die Pflanze fand ſich früher im Weimari⸗ 
ſchen Park vor. 

Unter dem Namen Aesculus Lyonii führt Loudon in feinem Arboretum 
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(Tom. I. p. 468) unter den ſtachelfrüchtigen eine Art ohne alle Beſchreibung 
auf. Was in der Königlichen Landesbaumſchule unter dieſem Namen kul— 
tivirt wird, unterſcheidet ſich allerdings durch ſeine größeren und härteren 
Blättchen und durch einen wolligen Fruchtknoten von der gewöhnlichen gelb— 
blühenden Pavie, vergebens habe ich aber bis jetzt verſucht, durchgreifende 
Merkmale zu finden. Anderntheils nähert fie ſich wieder der Aesculus pallida 
Willd. Auf jeden Fall iſt es ein Blendling der roth- und gelbbluhenden Pavie. 


6. Die gelbblühende Pavie, Aesculus flava Ait. 
1 Gu. et H. Abb. fr. Holzart. t. 23. 
Aesculüs lutea Wangenh. 
Pavia flava Moench. 
Pavia lutea Poir. 


Eine häufig bei uns angebaute Art. Sie bildet einen mittelmaͤßigen 
Baum von 30 und höchſtens 40 Fuß Höhe. Die Blätter verſchmalern ſich 
von der Mitte meiſt mehr nach der Seite als nach der Baſis zu, wo ſie 
ſelbſt bisweilen abgerundet erſcheinen, und ſind auf der Unterfläche längs 
der Mittelrippe mit weißlichen Haaren beſetzt. Die ſchmutzig-gelbe Blüthe 
iſt überall mit Drüschen beſetzt und die beiden obern Blumenblätter haben 
rothe Streifen. Die nur an der unteren Hälfte behaarten Staubgefäße ſind 
kürzer als die Krone und die Kapſel iſt vollſtändig glatt. 

Als Abart möchte die überſehene Pavie, Aesculus neglecta 
Lindl. (Pavia neglecta G. Don.) zu betrachten fein, da ſie ſich nur durch 
bräunliche Behaarung in den Winkeln der Blätter auf der Unterfläche und 
durch behaarten Fruchtknoten unterſcheidet. Wahrſcheinlich gehört deshalb 
auch die erſt neuerdings von Jacques und Herincg unterſchiedene A. Ja cqui— 
niana, die Jacquin der Aeltere in der großen Charonne kultivirt, hierher, 
da ſie ebenfalls ſich durch weichhaarige Frucht unterſcheidet. In Frankreich, 
woher Lindley auch ſeine Pflanze bezog, wurde ſie, ebenſo wie bei uns, unter 
dem Namen Aesculus obioensis und ohiotensis ſeit langer Zeit kultivirt. 


7. Rothblühende Pavie, Aesculus Pavia L. 
Gu. et H. Abb. fremd. Holzart t. 21. 
Pavia rubra Lam. 
Pavia octandra Mill. 
Pavia Micbauxii, intermedia und Willdenowiana Spach. 


Ein kleiner Baum von ohngefähr 20 Fuß Höhe, der im Allgemeinen 
ein zarteres Anſehen beſitzt und auch nicht ſo gut die kalten Winter, wie die 
gelbblühende, verträgt. Er kommt hauptſächlich in den wärmeren Strichen 
Nordamerika's, beſonders in Virginien und Karolina, vor. Die ſchmal⸗el⸗ 
liptiſchen Blättchen find nach beiden Enden zugeſpitzt, völlig unbehaart und 
ungleich geſägt. Die über und über drüſigen und deshalb auch in der 
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Regel klebrigen Blüthen ſtehen meiſt zu 2 und bilden eine eirunde Traube. 
Der etwas bauchige Kelch beſitzt eine ſchöne rothe Farbe, während dieſe bei 
den Blumenblättern mehr ins Schmutzigbraune übergeht. Die 7 (nach Linné 
8) Staubgefäße ſind nur an dem unteren Theile behaart und werden mehr 
oder weniger von der Blumenkrone eingeſchloſſen. 

Man hat mit der Zeit durch die Kultur und durch Blendung eines— 
theils mit der gemeinen Roßkaſtanie, anderntheils aber noch mehr mit der 
gelbbluͤhenden Pavie eine Menge Ab- und Spielarten gezogen, von denen 
die wichtigſten ſind: 

a. Mit niedrigem an der Baſis liegendem Stamme und fchönen rothen 
Bluͤthen: Aesculus humilis Lodd. bot reg. ı. 1018. Pavia humilis G. Don. 
Mit mehr aufrechtem Stamme möchte es Aesculus Pavia L. var. prolifera 
der Franzoſen ſein. 

b. Mit niedrigem Stamme und überhängenden Aeſen: Aesculus hu- 
milis pendula Loud. Pavia pendula Hort. 

c. Mit etwas haͤrtlichen und unten völlig unbehaarten, glänzenden 
Blättern und ſchoͤn rothen, zwar behaarten aber nicht druͤſigen Bluͤthen, 
welche eine eirunde Doldentraube bilden: Aesculus Pavia L. y. lucida; 
Pavia lucida Spach. In der Landesbaumſchule ſchon längſt unter dem un⸗ 
paſſenden Namen Aesculus pendula kultivirt. Eben fo möchte die als Aes- 
culus coriacea in den Gärten vorkommende Pflanze hierher gehören. 

d. Mit ſcharfgeſägten Blättern und dunkelbraunrothen Bluͤthen: Aescu- 
lus Pavia f. arguta G. Don. in bot. reg. t. 993. Aesculus Pavia parvi- 
flora Hort. Gall. Pavia Lindleyana Spach. 

e. Mit tief geſägten Blättern und dunkelbraunrothen Blüthen: Aescu- 
lus Pavia var. sublaciniata Wais. dendrol. brit. t. 120. Pavia atropurpu- 
rea Spach. 

f. Mit großen haͤrtlichen Blättern und gelben und rothen Blüthen: 
Aesculus Pavia Wats. dendrol. brit. t. 164., Pavia versicolor Spach. In 
der Landesbaumſchule zu Potsdam wird ſie ſchon ſeit mehrern Jahren als 
Aesculus Lyonii kultivirt. Die meiſten Blüthen fallen raſch ab und nur 
ſehr ſelten erhält man Früchte. Der Bluͤthenſtand ähnelt dem der Aesculus 
flava Ait. weit mehr als der A. Pavia; es unterliegt keinem Zweifel, daß 
es ein Blendling von beiden iſt. Da die Pflanze zugleich einen ſtattlichen 
Baum bildet, fo möchte ich eher A. flava Ait. als Mutterpflanze betrachten. 

g. Mit unten ſchwach-weichhaarigen Blättern und röthlichen, gelben 
und verſchieden gefärbten, mehr gedrängten Blüthen: Aesculus hybrida 
Hort. nec DC., Pavia hybrida Spach. Nach in der Landesbaumſchule bei 
Potsdam vorhandenen Exemplaren hat dieſer Blendling ganz das Anſehen 
der rothblühenden Pavie, weshalb dieſe auch Mutterpflanze fein möchte. 

h. Mit unten roſtfarben-behaarten Blättern und röthlichen, gelben und 
verſchieden gefärbten, gedrängten Blüthen: Aesculus Pavia Ait. f. livida; 
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Pavia livida Spach. Steht der vorigen Abart ſehr nahe, nähert fich aber 
im Anſehen ſchon mehr der Aesculus flava Ait. Zwiſchen dieſer Abart und 
der vorigen ſcheint der Blendling zu gehören, den Jacques und Herincg als 
Aesculus Pavia purpurea unterſcheiden. 

i. Mit großen Blättern und anfangs gelb und rothen, fpäter mehr 
violetten Bluͤthen: Aesculus Pavia L. d. mutabilis, Pavia mutabilis Spach. 
Dieſer Blendling möchte wohl mit den beiden vorhergehenden unter dem 
Namen der Baſtard-Pavie (Aesculus hybrida) vereinigt werden. 

k. Mit größern Blättern, ſchmutzig-rothem Kelche und gelben, aber 
rothgeſtreiften Bluͤthen: Aesculus Pavia L. f. floribus flavescentibus, un- 
guibus petalorum rubicundis Willd. Berl. Baumg. 2. Aufl. S. 15. 


l. Mit großen, völlig unbehaarten, dunkelgrünen und glänzenden Blät- 


tern und hellrothen gelbgeſtreiften Blüthen: Aesculus Pavia L. &. macro- 
carpa, Pavia macrocarpa Loud. Ein bis jetzt nur in England vorkom⸗ 
mender Blendling der rothbluͤhenden Pavie mit der gemeinen Roßkaſtanie. 
Sein Wuchs iſt graziös. Die Blüthen und Früchte find faſt eben fo groß, 
als bei der gemeinen Roßkaſtanie, aber die erſtern beſitzen mehr aufrecht 
ſtehende und nicht ausgebreitete Blumenblätter. 


8. Die Zwerg-Pavie, Aesculus discolor Pursh. 
Aesculus hybrida DC. 
Pavia discolor Sweet. t 
Pavia hybrida DC. 


Gewiß eine gute Art, welche ſchon Purſh genau charakteriſirt und die | 


im botanical Register t. 310 vorzüglich abgebildet iſt. Ihr Vaterland ift 
Georgien. Die Pflanze bildet einen 4 — 6 Fuß hohen Baum mit deutli⸗ 
cher Krone. Nach Loudon macht er ſehr tiefe und dicke Wurzeln; aber auch 
der Stamm iſt im Verhältniß ſehr ſtark und wächſt außerordentlich langſam. 
Die Blätter gleichen denen der A. flava Ait., find aber auf der Unterfläche 
durch eine weiche, faſt ſammetartige Behaarung weit heller gefärbt, als auf 
der Oberfläche. Dieſelbe Behaarung beſitzt übrigens die ganze mehr oder 
weniger gedrängte und kurz längliche Rispe. Nur die ocherfarbig-hellzimmet⸗ 
braunen Blumenblätter ſind mit rothen Drüſenhaaren beſetzt. Die Kapſeln 
bilden ſich hier in größerer Anzahl aus, als bei allen übrigen Arten und 
beſitzen eine durchaus glatte Schale. 


9. Kreiſelfrüchtige Pavie. Aesculus turbinata Blume. 
Aesculus Pavia Thunb. 


Dieſe von Thunberg mit der rothblühenden Pavie verwechſelte Pflanze 
Japans, die übrigens auch in dem nordöſtlichen China vorzukommen ſcheint 
und dann vielleicht von Bunge's A. chinensis nicht verſchieden iſt, hat in 
der neueſten Zeit eine ausführlichere Beſchreibung durch Blume (Rumphia 
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III. 195) erhalten. Darnach ſcheint fie unſerer Roßkaſtanie ähnlicher zu fein, 
als der Pavie. Nach den Blättern ſteht ſie aber der letztern doch näher 
und iſt fie demnach auch in dieſer Abtheilung aufgeführt. Die Blüthen find 
einſeitig und haben 6 — 7 Staubgefäße, welche aus der Krone herausragen. 
Wie bei der rothblühenden Pavie iſt der ganze Blüthenſtand mit einer dich— 
ten und braunrothen Behaarung verſehen; der Fruchtknoten iſt anfangs zwar 
mit Weichſtacheln beſetzt; dieſe fallen aber zeitig ab, fo daß die kreiſelförmige 
Kapſel völlig unbewehrt erſcheint. 


10. Japaniſche Pavie. Aesculus dissimilis Blume. 


Dieſe nur unvollkommen bekannte Art ſteht der rothblühenden Pavie 
am nächſten und kommt nur in Japan vor. Ihre keilförmig-länglichen 
Blättchen laufen in eine verlängerte Spitze aus und ſind durchaus unbe— 
haart. Auch hier ragen die Staubgefäße weit aus der Krone heraus. Die 
kugelrunden Kapſeln find völlig unbewehrt. 


11. Himalaya⸗Pavie. Aesculus indica Colebr. 


Ein ſchöner Baum im Anſehen der gelbbluͤhenden Pavie, der zuerſt 
von Colebrooke im Himalaya entdeckt, von Wallich in ſeinem Verzeichniß 
aufgeführt und von Jacquemont in dem Berichte feiner Reife (IV, 31 t. 35) 
näher beſchrieben und abgebildet wurde. Die 5 oder 7 Blättchen find völlig 
unbehaart, auf der Unterfläche blaugrün und am Rande feingeſägt. Eine 
feine, aber dichte Behaarung findet ſich am ganzen Blüthenftande vor. Die 
Staubgefäße ragen aus der gelben Krone heraus. 

Außer dieſer Art führt Wallich noch eine zweite Art unter dem Namen 
Aesculus Pueduana auf, ſie iſt jedoch bis jetzt nirgends beſchrieben. 
Aber auch außerdem ſind einige Arten in Büchern genannt, ohne jedoch be— 
ſchrieben zu ſein. So hat Tauſch in dem 5. Fascikel ſeiner Dendrotheca 
exotico-bohemica eine Aesculus rufescens aufgeführt; ebenſo nennt Bars 
tram in ſeiner Reiſe durch Karolina (Seite 39) eine Aesculus arborea und 
(Seite 44) eine A. sylvatica, ohne daß klar iſt, was er darunter verſtanden 
hat. Endlich kommen noch in den Gärten Arten vor, die meiſt entweder 
zur gelb- oder zur rothblühenden gehören mögen, fo: Aesculus Whitlegi, 
sibirica, marylandica, gracilis, floribunda und aculeata. Die letztere könnte 
auch eine Roßkaſtanie ſein. 


III. Schoͤntraube. Calotbyrsus. 


Die Blätter haben Nebenblätter, wodurch die hierher gehörige Art ſich 
weſentlich von allen übrigen Hippokaſtaneen unterſcheidet. Der. Kelch iſt 
außerdem tief gefpalten und die Kapſel völlig glatt. 
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12. Kaliforniſche Schöntraube. Aesculus californica Nutt. 
Calothyrsus californica Spach. 


Die einzige Art, welche auf der Weſtſeite Amerikas vorkommt, indem 
ſie nur in Kalifornien wächſt. Abgeſehen von der Anweſenheit der Neben— 
blätter beſitzt der Baum, wenigftens in feinem Vaterlande, die Eigenthüm⸗ 
lichkeit, daß er im März feine ſchönen großen Blätter entfaltet, während die 
ſchon vollſtändig vorgebildete Blüthenknospe ſo lange zurückbleibt, bis Ende 
April oder Anfang Mai die große bis zum Oktober dauernde Hitze und Res 
genloſigkeit eintritt. In dieſer Zeit entwickeln ſich die Blüthen in dem Grade 
von unten nach oben, als die Blätter allmählig abwelken, abſterben und 
abfallen. Auch die ſämmtlichen Bluͤthen haben, mit Ausnahme der 1 — 
3 oberſten, allmählig das gleiche Geſchick. Der behaarte Fruchtknoten 
entwickelt ſich ſehr langſam zur Frucht, welche in der Regel einen einzi— 
gen Samen einſchließt und noch weit größer, als der unſerer Roßkaſtanie, 
iſt. Es ſoll ein ganz eigenthümlicher Anblick ſein, wenn man in dem Ge— 
biete der beiden nicht unbeträchtlichen Flüffe San Sacramento und San 
Joaquin, wenn auch nicht dichte Wälder, fo doch eine Menge von Bäumen 
ſieht, welche mitten im Sommer ihr Laub verloren haben, dagegen über und 
über mit weit hin und angenehm duftenden Blüthentrauben oder ſpäter mit 
den großen Kapſeln beſetzt findet. Abweichend von den übrigen Aesculus- 
Arten iſt außerdem, daß die grauweiße Rinde im Herbſt ſich, ähnlich der 
der Platane, abſchilfert. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die kaliforniſche Schöntraube, welche 
ſich ſeit ein paar Jahren in unſern Gärten bereits vorfindet, für unſere 
Parks und Anlagen gewichtig werden möchte, zumal ſie ohne Zweifel wäh— 
rend des Sommers in dem mehr feuchten Klima Deutſchlands ihre Blätter 
nicht verlieren wird. Da die Samen in Kalifornien, in Stücken geſchnitten 
und geröſtet, allgemein gegeſſen werden, jo möchte dieſer Baum dereinſt auch 
eine Stelle unter unſeren Obſtbäumen finden. 

Nach der Beſchreibung und Abbildung, welche Andr. Michaux im 2. 
Bande feines north-american Sylva Seite 69 — 71 und Tafel 64 gegeben 
hat, bildet dieſe Art häufiger ein Gebüſch als einen Baum, welcher letzterer 
aber nicht höher als 20 Fuß wird und ſich ſchon zeitig veräſtelt. Die els 
liptiſchen Blättchen, deren Zahl meiſt 5 beträgt, ſtehen auf einem geflügelten 
Blattſtiel, von dem die oben erwähnten Nebenblätter oben abgehen. Die 
Blüthen bilden eine dichtgedrängte, faſt ährenförmige Rispe, welche in der 
Regel von der Mitte an etwas überhängt, und haben einen fünfzähnigen 
Kelch, der auf einer Seite faſt bis zur Baſis geſpalten iſt. Die Farbe der 
Blumenblätter iſt hellroſa, jedoch mehr oder weniger ins Violette ſpielend. 
Die Zahl der Staubgefäße beträgt 5 oder 6. Man vergleicht den Geruch 
der Blüthe mit dem einer Tuberoſe oder Orange. 
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IV. Großtraube, Macrothyrsus. 


Die Nebenblätter fehlen, aber die Laubblätter beſitzen entfernt ſtehende 
Seitennerven und außerdem eine ziemlich deutlihe Aderung. Die 5 weißen 
Blumenblätter find einander gleich und ſtehen cufrecht. 


13. Die kleinblühende Großtraube, Aesculus parviflora Walt. 
Aesculus macrostachya Mich. Gu. et H Abb. fremd. Holzart t. 26. 
Aesculus macrostachys Pers. 

Aesculus nana Desf. 

Aesculus pauciflora Jacq. et Her. 
Pavia macrostachya DC. 

Pavia alba Poir. 

Pavia edulis Poir. 


Ein feiner lichter Strauch, der wegen feiner weißen und großen Blü⸗ 
thenrispen eine große Zierde in den Anlagen darſtellt. Sein Vaterland iſt 
Karolina und Florida. Die zarten Blättchen, deren Zahl in der Regel 5 
beträgt, haben eine elliptiſche Geſtalt, ſind alſo nach beiden Enden zugeſpitzt. 
Ihre Oberfläche iſt dunkel. Die Unterfläche bingegen hellgrün und haupt⸗ 
ſächlich weich behaart. Die weißen Blüthen mit grünem Kelche erſcheinen 
im Sommer und haben gewöhnlich unbehaarte Staubgefäße, welche weit aus 
der Krone herausragen. Die rundlichen Früchte find völlig glatt und reifen 
ſehr ſpät und deshalb ſelten in unſeren Klimaten. Ihre rundlichen, etwas 
zuſammengedrückten Samen werden in ihrem Vaterlande gegeſſen. 


23. 
Gemüſekultur zu Ulm.!) 


Von dem Herrn Garten-Inſpektor Lucas in Hohenheim. 


Gewiß gehören die Gemuͤſegärten und Gartenfelder Ulms mit zu den in- 
tereſſanteſten und ausgedehnteſten Gemüfeländereien in Deutſchland. Beſon⸗ 
ders ſind einzelne Kulturen ſo vollkommen und werden in ſo ausgedehntem 
Maße betrieben, daß ſie, ſo zu ſagen, weltberühmt geworden ſind, wie der 
Ulmer Spargelbau. Eine große Zahl fleißiger Gaͤrtner, die, da ſie eine 
Zunft bilden, Gärtnermeiſter und Geſellen genannt werden, bebauet ſowohl 


1) Wochenblatt für Land- und Forſtwiſſenſchaft 2. Jahrg. Seite 225. 
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auf württembergiſchem Gebiet, wie auf dem Gebiet des zu Bayern gehörigen 
Neu-Ulm gegen 500 Morgen!) Land und zwar vorzugsweiſe mit Gemuͤſen. 
Der Ulmer Gemuͤſebau iſt von der Kultur in den meiſten andern bedeu> 
tenderen Gemüſediſtrikten weſentlich dadurch verſchieden, daß hier nur ſelten, 
ja in den allermeiſten Gartenfeldern gar nicht gegoſſen wird, während 
gerade das Waſſer es iſt, was ſonſt überall als der wichtigſte Hebel des 
Gemüſebaues betrachtet und geſchätzt wird. 

Klima, Lage und Boden find außerordentlich günftig für den Ge⸗ 
müfebau, Ulm liegt zwiſchen 1500 und 1600 Pariſer Fuß über dem Meer. 
Dieſe hohe Lage, verbunden mit den durch die Nähe der Donau vermittel— 
ten, reichen atmofphärifchen Niederſchlägen, begünſtigt das Gedeihen der 
blätterreichen Kohlgewächfe, beſonders des Kopfkohls und Wirſings, ſehr, 
in deren vollkommener Kultur und Schönheit die Produktion Ulms ſchwer— 
lich übertroffen werden duͤrfte. Das Gartenland bei Ulm iſt größten— 
theils von ganz vortrefflicher Beſchaffenheit. Es iſt ein dunkler, feinſandiger 
und etwas kalkhaltiger, tiefgründiger, humoſer Lehmboden, der ſich ſehr gut 
und fein bearbeiten läßt und in welchem alle unſere Kulturgewächſe vor— 
trefflich gedeihen. | 

Im Allgemeinen wird eine zweiſchlägige Rotation eingehalten 
und in friſche Düngung (gewöhnlich Rinds- und Pferdemiſt gemiſcht) die 
ſogenannte Setzwaare, Kohlarten, Sellerie, Lauch, Endivie u. ſ. w. ge⸗ 
bracht, in zweiter Tracht die Samenwaare oder die Gemüſearten, die 
an Ort und Stelle geſäet werden, wie Zwiebeln, Gelbrüben und Carotten, 
Bohnen, Rothrüben und dergleichen, gezogen. Außer tüchtiger Miſtdüngung 
wird die Kompoſtdüngung ſehr ausgedehnt angewendet; man findet 
oft neben den Gartenhäuschen, die die Werkzeuge u. dgl. enthalten, Hau⸗ 
fen von Kompoſt von der Höhe derſelben. Es werden alle zur Fütterung 
unbrauchbaren Abfälle zu Kompoſt gemacht, vorzüglich aber auch andere 
Subſtanzen dazu beigefahren, wie namentlich die Abfälle der Tabacksfabriken, 
die die Gärtner aufkaufen und ſowohl zum Beſtreuen der Kohlgewächſe ge— 
gen den Erdfloh, als namentlich zu Kompoſt, verwenden. f 

Was die Bearbeitung des Landes betrifft, ſo geſchieht dieſelbe zum 
großen Theil durch den Pflug, namentlich die Winterbearbeitung und wo 
es ſich um Umarbeitung größerer Flächen handelt. Die Zwiſchenbearbeitung 
im Sommer nach Ableerung kleinerer Abtheilungen geſchieht, wie überall, 
mit dem Spaten. Somit ſteht der Ulmer Gemuͤſebau eigentlich zwiſchen 
dem Feldbau und dem eigentlichen Gartenbau, indem zwar Gartengewächſe 
gezogen werden, aber ohne Begießen und bei Bearbeitung des Bodens mit 
dem Pflug. Dieſer Bearbeitung nach läßt ſich ſchon ſchließen, daß die ein⸗ 
zelnen Gärtnermeiſter im Beſitz größerer Flächen find und daß die Einthei⸗ 
lung dieſer Flächen in ſchmale Beete gar nicht oder wenigſtens nicht allge— 
) Der Württembergſche Morgen ift faſt % größer als der Preußiſche. Der Generalſ. 
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mein eingeführt iſt. Man findet Abtheilungen von 4—2 Morgen mit Einer 
Gemuͤſepflanze kultivirt, ſo namentlich mit dem großen Ulmer Wirſing, wäh⸗ 
rend jedoch die Spargelpflanzen immer auf ſehr regelmäßig eingetheilten 
Beeten gezogen werden. Die Hauptwege find mit Gras angefäet. - 

Was die Bearbeitungswerkzeuge betrifft, ſo wird der Hohen— 
heimer Pflug, und zwar die leichtere Sorte, vielfach angewendet. Der Spa— 
ten der Ulmer Gärtner iſt derſelbe, der als Bollwiller Spaten von letz— 
terem Orte aus vielfach empfohlen wurde. Ich war äußerſt überraſcht, die— 
ſes vortreffliche Werkzeug hier ſo ganz allgemein zu finden. Dieſe Spaten 
werden in Ulm ſehr ſolid verfertigt und ſind beim Schmiedemeiſter Woydt 
daſelbſt in verſchiedener Stärke von 1 fl. 45 kr. bis 2 fl. zu erhalten. Un⸗ 
ſtreitig iſt dieſer Spaten die beſte und empfehlenswürdigſte Art, indem er 
bei leichter Handhabung nicht die geringſte Reibung verurſacht, zugleich einen 
bedeutenden Widerſtand zu überwinden vermag und von außerordentlicher 
Dauerhaftigkeit iſt. Dieſe Ulmer Spaten haben nämlich eine ganz glatte, 
ſanft nach vorn gewölbte Nüdfläche; der Stiel wird in eine geſchloſſene, 
trichterförmige Röhre oberhalb der Platte eingefügt, welche Röhre als eine 
flache und ſanfte Verdickung auf der Vorderfläche des Spatens einige Zoll weit 
fortläuft und demſelben eine außerordentliche Stärke giebt. Die Dimenſio— 
nen der mittleren Sorte des Ulmer Spatens ſind: Lange der Platte 9 Zoll, 
obere Breite 7 Zoll, untere Breite 5 Zoll, Länge der Stielröhre 4 Zoll. 
Gleich zweckmäßig wie dieſe Spaten ſind die Ulmer Gartenhacken, bei 
denen ebenfalls der Hals ſehr ſolid und feſt gearbeitet iſt. Man hat ſolche 
von 33 Zoll Breite und 72 Zoll Länge bis zu 2 Zoll Breite und 5 Zoll 
Länge. Die Breite der Hacken iſt am oberen und unteren Ende gleich; ſie 
ſind weder nach vorn zugeſpitzt, noch werden ſie, wie die hieſigen Felge— 
hauen, vorn breiter. In der Landesprodukten-Ausſtellung, wo die genann⸗ 
ten Werkzeuge ausgeſtellt waren, fanden ſie die Anerkennung aller Kenner. 

Von beſonderer Bedeutung iſt der Ulmer Gemüſeſamenbau. Die 
ſem wird von allen Gärtnern die größte Sorgfalt gewidmet und ein weit— 
verbreiteter Samenhandel getrieben. So kommen namentlich jedes Jahr 
viele Centner von Sämereien, die hier gezogen werden, nach Erfurt, von 
wo ſie durch den dortigen ausgedehnten Samenhandel in alle Weltgegenden 
weiter verſendet werden. Außerdem kaufen die Gönninger Samenhändler 
ihre Hauptvorräthe in Ulm auf; es wäre nur zu wünſchen, daß dieſelben 
dieſe Samen immer ſo, wie ſie dieſelben erhielten, ohne Zuſatz und rein 
wieder verkaufen würden, was wohl von vielen, aber lange nicht von allen 
Gönningern geſchieht. 

Am meiſten wird Samen vom Ulmer Wirſing gezogen. Es giebt 
davon drei Sorten, der frühe, mittelfrühe und große ſpäte; letzterer wird 
am ausgedehnteſten zur Samenzucht benutzt. Von den beiden frühen Sorten 
werden zur Samenzucht beſondere ſpätere Ausſaaten gemacht, fo daß im 
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Herbſt von diefen auch immer noch gut ausgebildete Exemplare zu finden 
ſind. Man verfährt dabei in folgender Weiſe. Im Spätherbſte und Vor— 
winter werden die Wirſingköpfee zum Verbrauche geſchnitten und es bleibt 
nur der Strunk vorläufig im Lande. Zur Bezeichnung der vollkommenſten 
und beſten Exemplare, von denen der Same zur ächten Forterziehung 
ſelbſt ausgeſäet wird, machen die Gartner in den Strunk oben einen Kreuz— 
ſchnitt, der vollkommen kenntlich bleibt, bis der Same geärntet wird. 
Dieſe Strünke werden in luftige Keller und Gewölbe eingeſchlagen, oft auch 
unter einer Strohbedeckung an geſchützten Plätzen im Freien durchwintert. 
Von den ſich zahlreich entwickelnden Seitenſproſſen werden die ſchönſten bei— 
behalten und die kleinen ausgebrochen; nur die erſteren geben den Samen. 
Auf dieſe Art wird der Ulmer Wirſing ſeit Jahren rein und in beſter Voll— 
kommenheit forterzogen, ohne daß, wie man ſehr oft glaubt, aus dem Sa— 
men, den die Seitentriebe geben, die Köpfe kleiner werden. 

Von den Kopfkohlarten find beſonders das Ulmer Rothkraut und Ulmer 
frühes und ſpätes Weißkraut, letzteres plattköpfig, zur Samenzucht angebaut. 
Von dieſen werden aber die ganzen Pflanzen mit den Köpfen durchwintert 
und der Samenſtengel muß ſich aus dem Herztrieb entwickeln. Vom Ulmer 
Rothkraut und Ulmer Wirſing werden die ein wenig zugeſpitzten Köpfe 
als die beſten betrachtet, indem dieſe ſich am längſten, ohne zu ſchießen, 
halten. 

Außer obigen Köhlarten wird Salatſamen, Rettigſamen, Zwiebelſamen 
und Samen verſchiedener Küchenkräuter noch vorherrſchend und in Größe— 
rem gezogen. 

Es wuͤrde jedenfalls zu weit führen, wollte ich die verſchiedenen Ge— 
müſekulturen der Ulmer Gärtner einzeln aufführen; ich will nur im Allge— 
meinen bemerken, daß fie faſt ohne Ausnahme ihre Grundſtücke aufs beſte 
im Stand halten und jedem leer gewordenen Felde in der Regel ſogleich 
eine neue Kultur geben. Ich möchte nur noch kurz den Anbau der Zwie— 
beln, des Salats und die Erziehung der Spargelpflanzen, als dort eigen— 
thümliche Kulturen, erwähnen. 

Von Zwiebeln wird in Ulm faſt ausſchließlich die ſogenannte Runde 
rothe feſte Ulmerzwiebel kultivirt; ein erfahrener Gärtnermeiſter ver— 
ſicherte mich, es würden die gelben Zwiebeln im Ulmer Boden auch bald roth. 
Man zieht davon fleißig Samen und ſäet denſelben duͤnn breitwürfig und zeitig 
im Frühjahr aus, tritt ihn mittelſt Tretbrettern feſt in den Boden ein und ärn— 
tet im Herbſt in großer Zahl ſchön ausgebildete Zwiebeln, nicht ſelten von 3 
Zoll Durchmeſſer; die meiſten haben 24 Zoll Durchmeſſer und find gerade 
in dieſer Größe in der Küche recht beliebt. Durch die dünne Saat, zu 
der noch kommt, daß beim Ausjäten alle zu dicht aufgegangenen Pflanzen 
verzogen werden, erhält man in einem Sommer ſehr ſchöne Zwiebeln, wäh— 
rend bei der gewöhnlich ſehr dichten Zwiebelſaat der meiſten Gemüſegärt— 
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ner ſich im erſten Sommer meiſtens nur kleine Zwiebeln bilden, die erſt im 
folgenden Jahre, wenn ſie im Frühjahr als Steckzwiebeln nochmals in den 
Boden kommen, vollkommen ausgebildet und dann freilich ſehr groß werden. 
Jedenfalls iſt die kürzere Ulmer Kultur bei weitem einträglicher. In einem 
etwas ſchwereren Boden, der eine öftere Lockerung verlangt, möchte übri— 
gens die Reihenſaat, wobei die Samen vor dem Bedecken derſelben einge— 
goſſen werden, der breitwürfigen vorzuziehen ſein. 

Aehnlich wie die Zwiebelkultur iſt auch der Salatbau. Man zieht 
bei Ulm ſehr ſchönen feſten Kopfſalat, und zwar vorzüglich ſogenannten 
Prahlſalat und braunen Wiener Salat. Auf das wohlzubereitete und fein 
geebnete Land ſäet man den Samen breitwürfig dünn aus und tritt ihn, 
nachdem er eingehackt worden, feſt ein. Die zu dicht aufgegangenen Pflanzen 
werden zur rechten Zeit mit der Hacke verdünnt, ſo daß je auf 1 Quadrat⸗ 
fuß 3 — 4 Pflanzen zu ſtehen kommen, welche, ohne verpflanzt zu wer⸗ 
den, hier ihre völlige Ausbildung erlangen. Auch dieſe Kultur iſt nur mit 
Erfolg bei einem ſolch lockeren und fruchtbaren Dammerdeboden durchzu— 
führen. Der meiſte Salat, der hier erzogen wird, erhält außer Thau und 
Regen keinen Tropfen Waſſer durch Gießen. Da die Wurzeln hier tief in 
den lockern Boden eindringen und durch das Verſetzen nicht geſtört werden, 
können fie auch eine dauernde Trockenheit eher ertragen. Auf dieſe Art 
findet man bedeutende Flächen (z. B. + Morgen an einander bei einem 
Gartenbeſitzer) mit Salat kultivirt. Auch bei dieſer Kultur wird bedeutend 
an Arbeit geſpart, ohne die Reſultate zu beeinträchtigen. 

Mit der größten Sorgfalt wird die Kultur des Spargels und na— 
mentlich die Erziehung der Spargelpflanzen betrieben. Dieſer Kultur 
ſind außerordentlich ausgedehnte Flächen gewidmet; ſie wird ſelbſt noch an 
Umfang und Einträglichkeit ſehr gewinnen, wenn man erſt die Eiſenbahnver⸗ 
bindung mit München hergeſtellt hat, da in dieſer Stadt eine ſehr bedeu— 
tende Konſumtion von Spargeln ſtattfindet und die Kultur dieſer Pflanze 
daſelbſt, wegen des flachen Bodens, nicht wohl ohne bedeutende Koften im 
Großen auszufuͤhren iſt. 

Ueber die Anlage der Spargelbeete hat der Veteran der Ulmer Gaͤrtner, 
Herr Daniel Beiſelen, eine kleine Broſchüͤre veröffentlicht, die in jeglicher 
Hinſicht allen Gärtnern und Laien nicht genug empfohlen werden kann. Die 
Grundſätze ſeiner Kultur ſind faſt ganz dieſelben, welche ich in meinem „Ge— 
müſebau“ und der „Anleitung zum ländlichen Gartenbau“ feſtgeſtellt habe 
und die mir die beſten Reſultate lieferten. Auch in Ulm wird nirgends eine 

liftunterlage unter die Stöcke gebracht, ſondern man macht je 2 Fuß nach 
allen Seiten von einander entfernt 1 Fuß tiefe und eben fo weite Löcher, 
bringt in dieſe die Spargelpflanzen, (wozu ſtets dreijährige genommen wer— 
den) und deckt die Löcher anfangs nur halb zu. Erſt wenn die jungen 
Triebe (Wedel genannt) beinahe 1 Fuß über die Grube hervorgewachſen 
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find, wird die Erde völlig eingefüllt. Auch hier macht der lockere Boden 
eine große Erleichterung in dieſer Kultur möglich, indem es bei ſchwererem 
Lande, wie z. B. hier im Hohenheimer Gemüfegarten, wenig empfehlenswertb 
wäre, bloß Löcher zu graben und ſo die Pflanzen einzuſetzen, ſondern wir 
heben das ganze Beet 1 Fuß tief aus und bedecken die Pflanzen anfangs 
nur 3 Zoll mit Erde. Erſt Ende des zweiten Jahres wird das Beet voll— 
kommen eingefüllt. Nur fo erhält man in ſchwererem Boden auch dauerhafte 
und ergiebige Spargelpflanzungen. 

Wie ſchon erwähnt, widmen die Ulmer Gärtner der Erziehung ihrer 
jungen Spargelpflanzen, einer ihrer lukrativſten Kulturen, den größten 
Fleiß. Die Samen werden im Herbſte oder auch recht zeitig im Frühjahre 
auf 5 Fuß breite Beete in 4 — 5 Reihen ausgeſäet und zwar nach Art der 
Runkelſaat je alle 3 — 4 Zoll 2 oder 3 Körnchen geſteckt (geftupft). Von 
den aufgehenden Pflanzen bleiben 1 oder 2 ſtehen, die dritte wird bald mög— 
lichſt ausgezogen. Man kann ſich nichts Zierlicheres denken, als dieſe jun— 
gen ſchönen Spargelpflanzenbeete. So bleiben dieſe Pflanzen bis zum Ende 
des zweiten oder dritten Jahres und werden dann um den Preis von fl. 
24 kr. bis 1 fl. 36 kr. das Hundert (früher für 2—3 fl.) verkauft. Nicht felten 
wird manche Verfälſchung hiermit getrieben und ich mache daher beſonders 
darauf aufmerkſam, daß alle Ulmer Pflanzen in ſchwarzem ſandigem Garten— 
boden gezogen ſind, daher ſehr ſchöne geſunde weiße Wurzeln haben, daß 
ferner, wenn etwas Erde anhängt, dieſelbe eine dunkelgraue Farbe hat. In 
rothem oder gelbem Boden gezogene Pflanzen, wie ſie von Händlern hier 
und da fälſchlich als Ulmer Pflanzen angeboten ſind, ſtammen nicht von 
dorther. 


24. 
Bericht 
über die Verhandlungen der Obſtſektion von der 17. Verſamm⸗ 
lung deutſcher Land- und Forſtwirthe in Kleve. 
Von dem Herrn Amtsrath Gumprecht, Abgeordnetem des Vereines. 
| Erfte Sitzung am 28. Auguſt. 
Die Sektion VII. der fiebenzehnten Verſammlung deutſcher Land- und Forſt⸗ 


wirthe hatte ſich in dem Saale des hieſigen Caſino verſammelt und begann 
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demgemaͤß unter dem Vorſitze des Herrn Amtsrathes Gumprecht ihre Ver— 
handlungen. 

Der Herr Vorſitzende leitete die Verſammlung damit ein, daß er dar— 
auf hinwies, wie die Gärtnerei in mancherlei Beziehung die Mutter der Land— 
wirthſchaft geworden, wie ſie den Beruf habe, derſelben vorzuarbeiten, wie 
ſie dieſen vielfach erfüllt und Manches erreicht habe; er wies ferner darauf 
hin, welche großen Vortheile die Förderung der Obſtbaumzucht und des Wein— 
baues auch den Landwirthen bringe. 

Derſelbe legte ein Schreiben des Kaſtellan Trautluft in Thalwitz 
bei Wurzen vor, mit welchem derſelbe im Auftrage des Herrn Fuͤrſten Hein— 
rich XVII. von Reuß⸗Schleiz ein Kiſtchen mit 6 Flaſchen Wein aus dem Wein- 
berge des fürſtlichen Rittergutes Thalwitz zur Kenntnißnahme und Prüfung 


uͤberſendete. 


Auf Vorſchlag des Herrn Vorſitzenden wurden cane als Mitglieder 
zur Prüfung außer dem Vorſtand gewählt: 
1. Herr Landrath Simons; 
2. Herr Geheimerath von Wekherlin, 
3. Herr Geheimerath Jonas, 
4. Herr Geheimerath Wehrmann, 
5. Herr Profeſſor Kaufmann. 

Auf Beſchluß der Verſammlung kam auf Antrag des Herrn Profeſſor 
Kaufmann zur Sprache: welche Mittel ſind mit Erfolg angewendet, um 
den Verwüſtungen, welche die grüne Stachelbeerraupe feit einigen Jahren, 
namentlich in der Rheinprovinz, angerichtet hat, Einhalt zu thun. 

Herr Profeſſor Kaufmann glaubte ſeinerſeits, daß nichts dagegen zu 
helfen im Stande ſei, als Umgraben des Bodens und häufiges Schuͤtteln 
der Sträucher. Er rathe dieſes um ſo mehr, als ſonſt der Verluſt ſehr groß 
ſei. Der ſonſt ziemlich ſichere Ertrag eines Stachelbeer- oder Johannisbeer— 
ſtrauches von 5— 15 Pfd jährlich gehe außerdem völlig verloren. Das häufig 
empfohlene Mittel einer Zuſammenſetzung von einem Dekokte von Hollunder 
und ſchwarzen Johannisbeeren und von Kalk habe gar keinen Erfolg gehabt. 

Herr Profeſſor Trommer aus Eldena berichtete von ähnlichen Beob— 
achtungen und meinte Seifenwaſchen ſei zu empfehlen. 

Herr Wege-Inſpektor Düffcke aus Mekͤklenburg bemerkte, daß dieſe, 
wie ähnliche Raupen, namentlich Bombyx neustria, am beſten durch eine 
Auflöſung reſp. Miſchung von 1 Pfd grüner Seife und 2 Pfd Soda auf 
1 Eimer Waſſer zu tödten ſeien. Davon nimmt man auf den Strauch 
ohngefähr ein Quart. Herr Kaufmann wandte ein, daß etwaige Arſenik— 
theile in der grünen Seife der Vegetation ſchädlich ſein möchten, dem jedoch 
Herr Trom mer widerſprach. 

Herr Wiſchen aus Kleve theilte mit, daß die fragliche Raupe auch 
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hier auf den einzelnen Johannisbeerſträuchern vorgekommen und ein Dekokt 
von ſchwarzer Johannisbeere und Salzwaſſer dagegen nützlich befunden ſei. 

Die Verſammlung ging hierauf zur Verhandlung der erſten Frage über. 

1. Was haben die deutſchen Regierungen, insbeſondere in 
Norddeutſchland für Hebung und Verbeſſerung des Obſt— 
baues in den letzten Decennien gethan? Was können 
dieſelben thun, wenn der Obſtbau geſichert an Ausbrei— 
tung gewinnen und ſein namhafter Gewinn den Maſſen 
der Bevölkerung zu Gute kommen ſoll? 

Das zum Vortrage aufgeforderte Mitglied, Inſpektor Jühlke aus SL 
dena, war nicht erfchienen. 

Herr Profeſſor Kaufmann bemerkte, es würden nur einzelne Par— 
thien näher dargelegt werden können. 

Herr Regierungs-Aſſeſſor v. Roſen aus Koblenz wies mit Bezug auf die 
Frageſtellung nach, was im Bezirke der Königlichen Regierung zu Koblenz für 
die Hebung und Verbeſſerung des Obſtbaues, beſonders in frühern Zeiten 
und hauptſächlich zur Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft, durch die Geſetzgebung 
und die Strebſamkeit der Verwaltungsbehörden geſchehen ſei, wie der Regie— 
rungsbezirk Koblenz in guten Jahren bedeutende Obſtmengen hervorbringe 
und hauptſächlich aus dem Moſelthal Kirſchen, aus dem Kreiſe Wetzlar Aepfel 
und vorzüglich Moſt in größerer Menge ausgeführt werde, und wie man 
in jeder Weiſe beſtrebt ſei, die Obſtzucht zu heben und die Anpflanzungen 
zu vermehren. Derſelbe wies ferner nach, was in dieſer Beziehung durch 
die Einrichtung des Schloßgartens zu Engers geſchehen ſei, und wie unter 
der Leitung des dortigen, ſehr tüchtigen Garteninſpektors Weihe für die 
Erziehung und Verbreitung guter und billiger Obſtſorten durch Ueberlaſſung 
von Stämmchen an Gemeinden und Private zu billigen Preiſen geſorgt werde, 
und welche gute Folgen dieſes gehabt habe. Er that auch dar, daß durch den 
Unterricht der auf dem Seminar zu Neuwied befindlichen Präparanden, welche 
zu dieſem Behufe ſich öfters in Engers einzufinden haben, für weitere Ver— 
breitung der nöthigen Kenntniſſe geſorgt werde, und wie die Regierung über— 
haupt, ebenſo wie die landwirthſchaftlichen Vereine, es ſich angelegen ſein 
ließen, überhaupt den Obſtbau zu heben. 

Endlich ward noch darauf hingewieſen, daß es zweckmäßig fein möchte, 
wenn die Obſtmoſtproduzenten ſich, gleich den Weinbauern, welche an einigen 
Orten ein desfallſiges, mit beſtem Erfolge gekröntes Verfahren beobachtet 
haben, ſich zu Keltergeſellſchaften vereinen würden, um auf dieſe Weiſe die 
Gewißheit zu haben, daß ihr Produkt, welchem namentlich bei dem anhalten- 
den Mißrathen des Weins vielleicht noch eine bedeutende Zukunft bevor⸗ 
ſtehe, ſich nicht verſchlechtere, ſondern im Gegentheil an Güte gewinne und 
ſich, je älter es werde, um ſo mehr vervollkommne. Die Regierung werde 
ſolches gewiß nach Kräften zu fördern und zu erleichtern befliſſen ſein. 
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Herr Wegebau-Inſpektor Düffcke berichtete, was in Mecklenburg für 
die Förderung der Obſtbaumzucht geſchehe. Man hat den Lehrern Obſtgär— 
ten gegeben, deren Ertrag ſie verwerthen und davon bis 5 Schill. (33 gGr.) 
auf den Baum gewinnen. Ebenſo werden an den Chauſſeen Obſtbäume ge⸗ 
pflanzt, von denen indeß der Kirſchbaum nur eine geringe Lebensdauer hat. 
Die Bäume hat man bis zu 5 Schilling das Exemplar verpachtet. 

Herr Wiſchen bemerkte, daß hier in der Gegend Kirſchbäume gepflanzt 
ſeien, welche nur geringen Ertrag gewährten. Nach dem Herrn Regierungs— 
rath Krüger iſt es aber die gewöhnliche Vogelkirſche, welche er gar nicht 
des Anbaues für werth halte. 

Nach dem Herrn Vorſitzenden wird die Förderung des Obſtbaues 
durch ganz Deutſchland hauptſächlich durch den Verein zur Beförderung 
des Gartenbaues in Berlin ins Auge gefaßt. 1853 habe derſelbe in 
Naumburg eine Zuſammenkunft der Obſtbaumzüchter, verbunden mit einer 
großen Obſtausſtellung, veranlaßt, die ungemein anregend geweſen wäre und 
ſehr viel zur Hebung des Obſtbaues gethan habe. Von dem Generalſekre— 
tär, Prof. Koch in Berlin, liege ein Bericht darüber vor, aus dem man ſich 
vielfach belehren könne. Man wolle von Zeit zu Zeit mit dergleichen Aus— 
ſtellungen fortfahren. Hauptſächlich habe man ſeine Aufmerkſamkeit darauf 
gerichtet, die vielen ſchlechten Obſtſorten durch gute zu verdrängen und den 
Wirrwarr in den Namen allmählich zu löfen, Von Seiten des Vereires 
iſt ferner ein Aufruf an alle deutſchen Pomologen und Obſtzüchter erlaſſen, 
um ein Verzeichniß der beſſern Obſtſorten, welche in ihrer Gegend gebaut 
werden, einzuliefern. Herr Generallieutenant von Pochhammer, ein 
ausgezeichneter Pomologe, hatte es übernommen, die eingegangenen Beant— 
wortungen zuſammenzuſtellen. Das Schriftchen „über den Erfolg des Auf— 
rufes“ legte Herr Gumprecht, ſo wie einige Berichte der Naumburger 
Ausſtellung vor. 

Eine Generalverſammlung aller deutſchen Pomologen und Obftzüchter 
ſoll im nächſten Jahre in Berlin ſtattfinden. 

2. Auf welche Weiſe werden die jungen Bäume in der Baum⸗ 
ſchule ohne Beihilfe eines Pfahles ſchön und kräftig und 
in möglichſt kurzer Zeit ſo erzogen, daß ſie zu Anpflan⸗ 
zungen auf Feldern und an Straßen gehörig erſtarkt 
ſind? 

Da ſich Niemand das Wort erbat, ſo wurde die eingegangene Beant— 
wortung des Förſters Löhe verleſen. 

3. Können unter nähern Angaben der klimatiſchen und Bo⸗ 
denverhältniſſe, fo wie der angepflanzten Sorten Er⸗ 
fahrungszahlen über die Koſten und Erträge größerer 
Obſtanpflanzungen, auf eine längere Reihe von Jahren 
geſtützt, mitgetheilt werden? 
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Da auch hier Niemand das Wort ergreifen wollte, ftellte der Vorſitzende 
den Antrag, die heutige Verſammlung zu vertagen, was jedoch keineswegs 
angenommen wurde. 

4. Welche Obſtſorten zeichnen ſich nach ſichern Erfahrungen 
durch Tragbarkeit und mehrfachen Nutzungswerth der 
Früchte und gutes Fortkommen auch in minder guͤnſtigen 
Obſtlagen aus und verdienen deshalb zur Anpflanzung 
im Großen empfohlen zu werden? 

Nach Herrn Profeſſor Kaufmann iſt unbedingt der ſicherſte Baum 
die Pflaume; dann erſt kommen die Kirſche, Birne und Apfel, welcher letztere 
allerdings, wenn er einmal trage, ſehr lohnend ſei. Nach Herrn Trommer 
hingegen hat ſich an der baltiſchen Küfte der Apfel als das ſicherſte Obſt 
erwieſen, als das unſicherſte aber gerade die Pflaume. Die Erfahrungen 
des Herrn Regierungsraths Krüger widerſprechen aber beiden Angaben. 
Seit langer Zeit habe er gerade dieſem Gegenſtande ſeine Aufmerkſamkeit 
zugewendet und vor Allem die Obſtbaumzucht an den Chauſſeen zu fördern 
geſucht. Hier müſſe er durchaus der ſauren Kirſche vor Allem den Vorzug 
geben. Dieſem ſtimmte auch Herr Regierungs-Aſſeſſor v. Roſen im Allge⸗ 
meinen bei. Nach ihm wird die Oſtheimer Kirſche in der Umgegend von 
Wetzlar ſehr viel angebaut, und zwar ſowohl wegen des Holz- als auch wer 
gen des Fruchtertrages. Herr Profeſſor Kaufmann bemerkte jedoch dage— 
gen, daß man auf Kirſchen keine Kirſchen folgen laſſen dürfe. Die Frage 
ſei bereits in einer der früheren Verhandlungen deutſcher Obftbaumzüchter 
weitläufig erörtert. 

5. Sind neuere Erfahrungen über die techniſche Benutzung 
einzelner Obſtſorten oder des Obſtes im Allgemeinen 
gemacht worden und in welchen Gegenden iſt die Obſt— 
moſtbereitung in neuerer Zeit mit Erfolg eingeführt 
worden? 

Herr Profeſſor Kaufmann theilte mit, daß ganz beſonders in der 
Umgegend von Frankfurt viel Obſtmoſt bereitet werde und erinnerte an den 
jetzt berühmt gewordenen Apfelwein. Nach dem Herrn Vorſitzenden wird 
jedoch nicht allenthalben daſelbſt gerade viel Moſt gewonnen. Hier und da 
bereite man auch Eſſig und Backobſt. Das letztere verdient vor Allem eine 
größere Berückſichtigung, da es mit der Zeit noch ein wichtigerer Handelsar- 
tikel werden möchte, als er ſchon iſt. Viel Backobſt wird übrigens in Thü- 
ringen und ganz beſonders im mittleren Saalthale bereitet. 

Herr Profeſſor Kaufmann theilte weiter mit, daß in der Gegend von 
Koblenz in Jahren des Ueberfluſſes Aepfel eingeſalzt und als ſogenanntes 
Salzobſt verkauft werden. Man lege die Früchte ungeſchält in eine Salz⸗ 
lauge, in der ſie ſich ganz vorzüglich konſerviren. Ferner habe man am 
Rhein ſogenanntes Aepfel- und Birnenkraut, d. h. eine Art verdickten Saft 
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oder Syrup, welcher, wie Butter auf das Bord geſtrichen, vielfach benutzt 
wird. Das feinſte Kraut gewinnt man aus Weinmoſt und verkauft das 
Pfund zu 2 — 3 Sgr. Auch von Pflaumen koche man den Saft ein und 
noch häufiger bereite man aus ihnen ein vorzügliches Mus. Der Herr 
Vorſitzende bemerkte hierzu, daß man in Schleſien dergleichen ſüßes Mus 
unter dem Namen Kräude bereite und verkaufe. Nach Herrn Kaufmann 
wird am Rheine auch aus Runkelrüben ein Mus angefertigt, was ſehr ge— 
ſucht iſt. Herr Profeſſor Trommer gedachte dabei des eingedickten Möh— 
renſaftes, der beſonders in Thüringen in großer Menge bereitet wird. Run⸗ 
kelrübenſaft werde nach ihm am beſten, wenn man die Ruͤbe in Würfel 
ſchneide, dieſe trockne und dann einen Aufguß mache, der zuletzt einen ſehr 
guten Saft herausziehe. Wiederum eingedickt, ähnele er dem Hamburger 
Syrup. Man habe ihn auch benutzt, um ein dem Porter ähnliches Bier an⸗ 
zufertigen. 

Mit dieſer fünften Frage wurden für dieſen Tag die Verhandlungen 
geſchloſſen. | 


Zweite Sitzung am 29. Auguſt. 


6. Hat der Steinkohlentheer ſich bei der Baumzucht zum 
Verſtreichen von Wunden bewährt? Wie kann dem Krebs 
an Bäumen wirkſam begegnet werden?!) 

Es war eine hierauf bezügliche, aber anonyme Abhandlung eingegangen, 
die verleſen wurde. Hierauf bemerkte der Herr Vorſitzende, daß in der 
neueſten Zeit zu dieſem Zwecke vielfach Collodium angewendet werde. Nach 
Herrn Thiel aus Poppelsdorf iſt dieſes jedoch zu koſtſpielig, was der Vor- 
ſitzende jedoch nicht zugeben wollte. 

7. Welche der neuerdings in den Gemüſegärten eingeführ⸗ 
ten Varietäten dürften ſich wegen der Maſſe und der 
Nutzbarkeit des Ertrages zum Anbau im Großen eignen? 
Auch hier fand wenig Theilnahme ſtatt und wurden nur die verſchiede⸗ 

nen Bohnenſorten beſprochen, ohne daß man jedoch zu einem Reſultate kam. 

8. Sind mit der amerikaniſchen Schwarzen Zwergbohne Ver⸗ 
ſuche gemacht worden und mit welchem Erfolge? | 
In fo fern namentlich die ſogenannten mexikaniſchen Frijoles darunter 

verſtanden werden, wurde ziemlich übereinſtimmend das Urtheil dahin abge⸗ 
geben, daß ſie ſich allenthalben vorzüglich bewährt haben. 

9. Sind neuere Mittel zum Schutze der Gartenpflanzen ge⸗ 
gen Erdflöhe, Schnecken u. ſ. w. bekannt, die vor den äl⸗ 
teren den Vorzug verdienen??) 

Herr Profeſſor Trommer theilte mit, daß man in Eldena vielſeitige 


1) S. Verhandlungen Seite XLV. 2) Ebendaſ. Seite XLVI. 
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Verſuche mit verſchiedenen Mitteln angeftellt hätte, ohne daß man nur eins 
gefunden, was einen einigermaßen ſicheren Erfolg gegeben. Herr Echter— 
meyer aus Dresden bemerkte hingegen, daß die Pflanzen, deren Samen 
mit Terpentinöl befeuchtet worden wären, nach ſeinen Erfahrungen nie von 
Schnecken heimgeſucht würden. Nach Herrn Wiſchen von Kleve thut Le— 
berthran dieſelben Dienſte. Herr Prof. Trommer wiederholte jedoch noch— 
mals, daß beide Mittel in Eldena gar keine Hilfe geleiſtet hätten. Er könne 
nicht glauben, daß das eine Mittel in einer Gegend ſich bewähre, in einer 
andern aber gar nichts helfen ſolle; es müße demnach der Erfolg nur zufällig 
geweſen ſein. Der Herr Vorſitzende hält das Reinigen der Samen für ſehr 
nothwendig und wies aus den verſchiedenartigſten Verſuchen nach, daß die 
Brut des Ungeziefers häufig am Samen ſich feſtſetze und mit ihm gleich in 
die Erde komme In dieſem Falle würde eine genaue Reinigung des Samens 
in fo weit helfen, als nicht Ungeziefer wo anders her ber die Pflanzen komme. 
Dieſer Umſtand vermöge einiger Maßen den Widerſpruch zu löſen. Nach 
Herrn Echtermeyer und ſeinen Erfahrungen ſei es am allerſchwierigſten 
den Raps gegen Erdflöhe zu ſichern. Am Beſten thue man noch, wenn 
man ein Paar Wochen vor dem Erſcheinen der Exdflöhe noch einmal eine 
ſehr dünne Schicht von Rapsſamen ausſäe. Die Erdflöhe ziehen ſtets die 
jüngeren Pflanzen vor und werden daher vorzugsweiſe die, welche aus der 
letzten nur für ſie vorgenommenen Saat hervorgegangen ſind, angehen. 

10. Welche Zukunft ſteht der deutſchen Weinproduktion in 
Anbetracht der ſo zunehmenden Bierkonſumtion bevor, 
namentlich wenn Oeſterreich einmal dem Zollverein ein⸗ 
verleibt wird? 

Da Niemand zugegen war, der die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe der Wein— 
und Bierfonfumtion, anderntheils aber auch der Produktion, namentlich in 
Oeſterreich, kannte, ſo kam die Frage gar nicht zur Verhandlung und man 
ging demnach ſogleich auf die letzte über: 

11. Unter welchen Verhältniſſen verdienen die Kopf- und un⸗ 
ter welchen die Schenkel-Erziehungsarten den Vorzug? 

Auch dieſe Frage mußte auf ſich beruhen, da Niemand vorhanden, der 
mit dem Gegenſtande vertraut war. 

Hiermit wurden die Verhandlungen der Obſtſektion der 17. Berfamm- 
lung deutſcher Land- und Forſtwirthe geſchloſſen. 
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25. 
Bericht der Kommiſſion 


zur 
Beleuchtung der Mängel und zur Verbeſſerung des Gärtner: 
Lehrling- und Gehilfen-Weſens, 
gewählt in der von der Gartenbau-Geſellſchaft Flora zu Frankfurt a. M. 
am 21. Mai 1854 veranſtalteten allgemeinen Verſammlung der Gärtner 
und Gartenfreunde. “) 


Die in erwähnter Verſammlung für den rubricirten Zweck erwaͤhlte Kom— 
miſſion ſuchte durch mehrmalige Zuſammenkünfte und gegenſeitige ſchriftliche 
Mittheilungen ihre verſchiedenen Anſichten zu einigen und glaubt nunmehr 
in Nachſtehendem zur Erzielung tüchtiger Gärtnerlehrlinge und Gehilfen die 
Hauptpunkte aufgeſtellt zu haben, durch deren konſequente Befolgung, wenn 
auch keine gründliche Heilung, doch eine ſehr weſentliche Verbeſſerung, an— 
gebahnt werde. 


SB 
Ueber die Mängel der Gärtnerlehrlinge und Gehilfen. 


Obgleich an ſogenannten Gärtnerlehrlingen und Gehilfen durchaus kein 
Mangel iſt, jo wird doch allgemein darüber geklagt, daß die in den Gärten 
befindlichen Individuen ſehr oft untauglich ſind und dem Zwecke nicht ent⸗ 
ſprechen. Man hoͤrt häufige Klagen über Unwiſſenheit, öfters verbunden 
mit Eigendünkel, über Arbeitsſcheu, unzweckmäßiges Anſtellen und Nachlaſſig— 
keit bei der Arbeit, ſowie endlich Unredlichkeit und unanſtändiges Benehmen 
hervorragende Eigenſchaften dieſer Leute ſind. Fragt man nach den Urſachen 
dieſer Uebel, gegen welche unſere Vorfahren bei Weitem nicht in dem hohen 
Grade, wie wir, zu kämpfen hatten, fo wird man ſich bald davon überzeugen, 
daß unſer jetziges, allzuliberales und ſorgloſes Erziehungsſyſtem eine Vernach— 
läſſigung der Elementarkenntniſſe erzeugt, dagegen aber Oberflächlichkeit und 
ungewöhnliche Genußſucht, die Wurzel alles Uebels, bei unſerer Jugend her— 
vorruft. Der Hang zu Genüſſen und Vergnügungen jeder Art, wozu die 
gegebenen Mittel ſelten im Verhältniß ſtehen, iſt es beſonders, woraus Träg— 
heit und Unredlichkeit hervorgeht. Da es nicht in der Macht einzelner Men— 
ſchen, ja nicht ganzer Korporationen liegt, dieſen Uebelſtänden, durch die Zeitver— 

*) Vorgetragen in der am 24. Juni 1855 vom Gartenbau-Vereine zu Darm- 


ſtadt abgehaltenen allgemeinen und zahlreich beſuchten Verſammlung von Gärtnern und Gar— 
tenfreunden. 
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hältniſſe hervorgerufen, wirkſam entgegen zu treten, fo ftehet auch dem Gar⸗ 
tenprincipale nur ſeine eigene moraliſche Kraft zu Gebote, um die ihm an— 
vertrauten Lehrlinge und Gehilfen zu tüchtigen und brauchbaren Männern 
heranzubilden. Sämmtliche Kommiſſionsmitglieder ſtimmten in ihren Anſich⸗ 
ten darin überein, daß die heutigen Gartenvorſteher bei vielen der erwähn— 
ten Klagen nicht unſchuldig ausgehen, da fie bei gutem Willen zur Befeitis 
gung derſelben durch ihr Benehmen, durch ihre ſachgemäßen Anordnungen, 
und vor Allem durch ihren moraliſchen Wandel viel beitragen können. Wir 
halten es daher nicht für unweſentlich, uns hier über dieſen Punkt ausführ- 
licher auszuſprechen. 


2 
Von den Eigenſchaften des Gartenlehrherrn. 


Wir ſind weit entfernt, in Nachſtehendem die Fehler und Unbilden auf— 
zuzählen, welche ſich Lehrherren und Gartenvorſteher gegen ihre Untergebene, 
Lehrlinge und Gehilfen von jeher zu Schulden kommen ließen, denn dieſes 
würde nur zu Erbitterungen führen und der Sache ſelbſt keinen weſentlichen 
Vorſchub leiſten; wir beſchränken uns hier darauf, die Eigenſchaften aufzu- 
zählen, welche ein tüchtiger Gartenlehrherr beſitzen muß, wenn er Lehrlinge 
erziehen und Gehilfen ſachgemäß behandeln will: 

a) Der Lehrherr muß einen geregelten Haushalt führen und in morali— 
ſcher Beziehung untadelhaft ſein. 

b) Es muß demſelben eine ſolche Ausdehnung ſeines Geſchäftes zuſtehen, 
daß er die Lehrlinge in allen Zweigen der Gärtnerei unterrichten kann; 
wenn ſein Geſchäft ſelbſt dieſe Ausdehnung nicht hat, ſo muß er ſich 
Gelegenheit ſchaffen, wo er dem Lehrling die nöthige Anleitung in den 
übrigen Zweigen geben kann. 

c) Bei dem Heranbilden der Lehrlinge muß nach einem geregelten Sys 
ſteme verfahren werden, ſo daß derſelbe allmählig von den leichteren 
Arbeiten zu den ſchwierigeren übergeführt wird. In den praktiſchen 
Arbeiten, ſelbſt in den geringſten, muß dem Lehrlinge die nöthige Un— 
terweiſung gegeben und ſtets auf den Zweck derſelben hingedeutet wer— 
den. Theoretiſche Belehrungen ſollten hierbei niemals e Acht ge⸗ 
laſſen werden. 

d) Um das unter c Geſagte verwirklichen zu können, iſt es nöthig, daß 
der Lehrherr ſelbſt ein in jeder Beziehung praktiſch und theore— 
tiſch gebildeter Gärtner iſt. 

e) Der Lehrherr muß bei Behandlung ſeiner Lehrlinge und Gehilfen ein 
humanes Verfahren einhalten; er muß bei Allem die nöthige Mäßi⸗ 
gung zeigen, denſelben nicht mehr zumuthen, als ſie leiſten können, 
und ihnen auch die nöthige Zeit goͤnnen, um in aiſſenſchaftkiche Be⸗ 
ziehung nicht zurück zu gehen. 
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) Befinden fich Lehrlinge und Gehilfen in dem Wohnhauſe des Lehrherrn 
und bezahlen erſtere ein angemeſſenes Lehrgeld, fo müffen fie gleichſam 
zur Familie gehören, ihr ſittliches Betragen muß ſtrenge überwacht 
werden, es muß ihnen eine kraftige Hausmannskoſt gereicht und ein 
Zimmer angewieſen werden, in welchem fte nach mühevoller Arbeit ge— 
hoͤrig ausruhen und ihren Körper erwärmen konnen, damit auch der 
Eifer für wiſſenſchaftliche Fortbildung nicht erſtickt wird. 

g) Dem Gehilfen iſt ein anſtändiger, ſeinen Leiſtungen angemeſſener Ge— 
halt zu geben, und die Lehrlinge müſſen nicht nur des baaren Vor— 
theils halber angenommen werden. 

b) Bei Aufnahme eines Lehrlings hat der Lehrherr ſich vor Allem über 
das ſittliche Betragen, feine Vorkenntniſſe und feine körperlichen Fä- 
higkeiten zu vergewiſſern; findet er dieſe Verhältniſſe zur Erlernung 
der Gärtnerei ungeeignet, ſo ſoll er die Eltern des Lehrlings davon 
unverholen in Kenntniß ſetzen und die Annahme ablehnen; findet 
er ſelbſt nach einiger Zeit, daß ein Individuum untauglich iſt, ſo ſoll 
er daſſelbe alsbald entlaſſen. Die Uebernahmsakkorde müſſen bündig 
abgeſchloſſen werden und keine Zweifel laſſen. 


H. 3. 
Von den Eigenſchaften eines jungen Menſchen, welcher die 
Gärtnerei erlernen will. 


Ein junger Menſch, welcher ſich der Gärtnerei in der Abſicht widmet, 
um in ſeinem ſpäteren Leben als ſelbſtändiger Mann einem größeren Gar— 
tengeſchäfte vorſtehen zu können, muß vor Allem eine kräftige und ge— 
ſunde Körpereonftitution haben, damit er dem Wechſel der Witterung leicht 
trotzt und keinerlei Anſtrengung ihm Schaden bringt. Leute von mangel— 
hafter Körperlichkeit taugen hiezu nicht und ſollten ſtets vom Erlernen 
der Gärtnerei zurückgehalten werden. 

Die Vorkenntniſſe, welche der junge Menſch aus der Schule mit in's 
Geſchäft bringen muß, erwirbt ſich derſelbe am ſicherſten in den oberen Klaſ— 
ſen der Real- und unteren Klaſſen der Gewerbſchule und erſtrecken ſich: 
a) auf die Kenntniſſe der deutſchen Sprache, um einen Aufſatz regelrecht und 
möglichſt fehlerfrei abfaſſen und die nöthigen Notizen für das Geſchäft ma— 
chen zu können; b) auf Vorkenntniſſe in der engliſchen und franzöſiſchen Sprache, 
zur Verſtändniß der aus dieſen Ländern eingehenden Kataloge, Beſchreibun— 
gen und Sendungen. c) Ebenſo find einige Kenntniſſe der lateiniſchen Sprache, 
zur richtigen Auffaſſung der lateiniſchen Pflanzennamen, ſowie d) Vorkennt⸗ 
niſſe in der Arithmetik und Geometrie, zur Aufſtellung von Rechnungen, zu 
Aufnahmen und Berechnungen von Grundſtücken nothwendig. e) Die Natur⸗ 
wiſſenſchaften dürfen ihm, da ſie die Hauptgrundlagen ſeines Wiſſens ſind, 
ſowie etwas Geographie und einige Fertigkeit im freien Hand- und Li— 
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nealzeichnen, nicht fremd ſein. Dieſe Fächer muß der Lehrling während ſei— 
ner Lehrzeit nach Möglichkeit zu vervollſtändigen ſtreben. Wie in allen 
Fächern, iſt es nöthig, daß der junge Menſch ſich genau an die im Ge— 
ſchäfte übliche Ordnung gewöhne, das Erlernen der praktiſchen Arbeiten 
nicht vernachläſſige, und dabei eines folgſamen Willens ſich be— 
ſtrebe. Sein ganzes Trachten muß darauf gerichtet ſein, alle Fächer der 
Gärtnerei gründlich zu erlernen. 


§ 4. 
Dies Dauer der Lehrzeit. 


Schon Reichart in ſeiner „Einleitung in dem Garten- und Ackerbau— 
Handbuche“, welches im Jahre 1758, alſo beinahe vor 100 Jahren erſchien, 
ſetzte Seite 41 die Dauer der Lehrzeit, im Falle ein Lehrgeld entrichtet 
werde, auf 3 Jahre feſt, wogegen bei freier Erlernung 4 Jahre, das letzte 
Jahr mit Gehilfenſalair, vorgeſchrieben ſind. In mehrern Gärten iſt die 
Lehrzeit jetzt 4 Jahre mit 100 fl. Vergütung pro Jahr fuͤr Koſt und Woh— 
nung, im vierten Jahr wird Koſt und Wohnung als Salair frei verabreicht. 
Stellt ſich der Lehrling Koſt und Wohnung, ſo hat derſelbe kein Lehrgeld 
zu zahlen. Bedenkt man den Zuſtand nnd die Ausdehnung der Gärtnerei 
vor 100 Jahren im Vergleiche zu jetzt, ſo wird man einſehen, daß unter 
3 Jahre das Heranbilden zu einem einigermaßen brauchbaren Gartengehilfen 
nicht möglich iſt, ja daß, wenn einer wirklich etwas Tüchtiges leiſten ſoll, 
dieſe Zeit viel zu gering iſt. Für einen Gärtner niederer Stufe, der je— 
doch kaum mehr als ein geübter Taglöhner iſt, reicht dieſe Zeit aus; ein 
wiſſenſchaftlicher, in allen Zweigen bewanderter Gärtner braucht eigentlich 
längere Zeit. Da aber nach 3 Jahren der junge Menſch in ein ſolches Al— 
ter getreten iſt, wo er oft nothwendig etwas verdienen, alſo in den Gehil— 
fenſtand übergehen muß, ſo ſollte er alle Kraft und Zeit anwenden, um 
das ihm noch Fehlende in den erſten Jahren ſeiner Gehilfenzeit nachzuholen. 
Hat der Lehrling feine Lehrzeit abgemacht, fo erhält er nach alter Sitte von 
ſeinem Lehrherrn ein Lehrzeugniß; dieſes Herkommen iſt jedoch faſt ganz 
in Vergeſſenheit gekommen. Von den Gehilfen, welche heutzutage als ſolche 
reiſen, hat kaum der dritte Theil eins aufzuweiſen; meiſt ſind ſie nur mit 
Atteſten verſehen, daß ſie hier oder da einige Wochen in Arbeit geſtanden 
u. ſ. w. Solche Zeugniſſe haben faſt gar keinen Werth; wenn auch 
bei dem Ausſtellen der Lehrbriefe nicht immer die gehörige Gewiſſenhaf— 
tigkeit angenommen werden kann, ſo geben ſie doch wenigſtens die Gewähr, 
daß das betreffende Individuum wirklich und in welcher Lehre geſtanden 
hat. Wäre es möglich, die verſchiedenen Gartenbau-Vereine Deutſchlands 
in gewiſſen Beziehungen unter einander zu vereinigen, was vielleicht durch 
eine jährlich wechſelnde Verſammlung oder durch Beſtimmung eines Gentral- 
ortes geſchehen könnte, ſo waͤre eine Prüfung der Lehrlinge, nach einem 
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allgemein anzunehmenden Schema, vor einer Kommiſſion Sachverſtändiger 
und ein von dieſer Kommiſſion ausgeſtelltes Prüfungszeugniß gewiß die 
ſicherſte Gewähr für die Tauglichkeit eines jungen Gärtners. 


8 5. 
Der Gartengehilfe. 


Nachdem ein junger Menſch ſeine Lehrzeit vollendet hat und als Ge— 
hilfe fein weiteres Fortkommen ſucht, tritt er in ganz andere Verhältniſſe. 
Der Principal nimmt ihn natürlich nur an, damit er den moͤglichſt größten 
Gewinn aus ſeiner Thätigkeit zieht. In dieſer Stellung iſt von ihm zu 
verlangen, daß er mit allen Gartenarbeiten ſo bekannt iſt, daß ihm, wenn 
der Prinzipal ſelbſt an dem Nachſehen und Beaufſichtigen verhindert iſt, 
ſolches zugemuthet werden kann. Bei dem ihm ſpeciell übertragenen Ge— 
ſchäfte muß er mit Sachkenntniß und Aufmerkſamkeit zu Werke gehen, pünft- 
lich die Arbeitszeit einhalten und im erforderlichen Falle, zu jeder Zeit, 
fi dem ſorgfältigen Begießen der Gewächſe und der Beaufſichtigung der 
Feuerung der Gewächshäuſer ſelbſt unterziehen. Vor Allem aber muß von 
ihm die größte Treue für das Eigenthum ſeines Geſchäftsherrn verlangt 
werden und das Verſchenken oder gar Verkaufen der Pflanzen und Blumen zu 
ſeinem eigenen Vortheile, ſei es auch noch ſo geringe, ganz unterlaſſen werden. 
In für ihn zweifelhaften und ſchwierigen Fällen ſucht er ſtets am ſicherſten 
den Rath des Gartenvorſtehers oder älterer erfahrener Gehilfen nach, anſtatt 
daß er im Eigendünkel irgend eine Sache unrichtig vollziehet und ſo dem 
Geſchäfte Schaden zufuͤget. Obgleich dem Gehilfen wegen ſeiner ſonſtigen 
Thätigkeit wenig Zeit zur weiteren wiſſenſchaftlichen Ausbildung übrig bleibt, 
ſo ſoll er ſich doch beſtreben, ſo weit thunlich, auch dieſes nicht zu ver— 
nachläſſigen und wird ihn hierbei gewiß jeder gebildete Prinzipal gern und 
willig unterftügen. Wenn ein junger Menſch einige Zeit in einem Ge— 
ſchäfte als Gehilfe anweſend war, ſo ſoll er ſich bemühen in einen anderen 
auswärtigen Garten zu kommen. Kann er es nur einigermaßen ausführen, 
fo wird ihm der Beſuch einer höheren landwirthſchaftlichen oder gaͤrtneriſchen 
Lehranſtalt und das Bereiſen vieler Gärten gewiß von dem höchſten Nutzen 
ſein. Iſt der Gehilfe, wie oben bezeichnet, beſchaffen, ſo kann er wohl auch 
von feinem Geſchäftsherrn verlangen, daß ihn dieſer anſtändig behandle, 
ihm ſo viel Gehalt bewillige, daß er dabei, ohne natürlich in irgend einer 
Art ausſchweifend zu werden, beſtehen kann; befindet er ſich im Hauſe 
des Geſchäftsherrn ſelbſt, fo hat er mindeſtens eine einfache kräftige 
Hausmannskoſt und ein reinliches Lager und Wohnung zu beanſpruchen; 
in Tagen, wo die Arbeiten es zulaſſen, kann ihm dann wohl auch einige 
Zeit zu feinen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen gegönnt werden. Da viele 
Arbeiten, wie z. B. Begießen, Luftgeben, Erwärmen u. ſ. w. in der Gärt⸗ 
nerei, ſelbſt an Feſt⸗ und Sonntagen, vollzogen werden müſſen, ſo kann er 
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dagegen auch nicht beanſpruchen, an dieſen Tagen ganz befreit zu fein. Er 
muß ſich hier dem Wechſel mit den übrigen Gartenbedienſteten unterziehen, 
jedenfalls aber muß ihm das Recht zuſtehen, an ſolchen a nur nach 
Dringlichkeit des Bedürfniſſes verwendet zu werden. 


§. 6. 
Ueber die Mittel, tüchtige Gehilfen zu erhalten. 


Zur Heranbildung tüchtiger Gartengehilfen exiſtiren nirgends, außer 
im Allgemeinen, Beſtimmungen uͤber Lehrlinge und Gehilfen. Beſondere, 
von den Regierungen angeordnete Vorſchriften und Geſetze, ob auch, wenn 
ſolche wirklich vorhanden wären, durch dieſelben etwas gebeſſert würde, bleibt 
ſehr zweifelhaft. Die moraliſche Einwirkung des Lehrherrn während der 
Lehrzeit und die guten Eigenſchaften des Lehrlings bleiben ſtets die ſi— 
cherſte Gewähr zur Erlangung tüchtiger Gartengehilfen. Eine weitere mo— 
raliſche Einwirkung zur Gewinnung derſelben liegt in den Händen der Gar— 
tenbau-Vereine und zwar können dieſelben theils durch Ausſchreiben ge— 
eigneter Preisfragen, theils durch Anordnung von Prüfungen und hierauf 
baſirende Ausſtellung von Zeugniſſen u. ſ. w. ſehr viel einwirken. Eine 
Vereinigung der verſchiedenen Gartenbau-Vereine Deutſchlands in dieſer 
Sache wäre ſehr wünſchenswerth und würde die Kommiſſion in einer ſolchen 
Vereinigung, nicht nur den mächtigſten Hebel zur Erlangung des vorgezeich— 
neten Zieles erblicken, ſondern ſich auch reichlich dafuͤr belohnt fühlen, den 
von Herrn Bock angeregten Gegenſtand zur weiteren Entwickelung gebracht 
zu haben. Durch die hier angeregte Prüfung wuͤrde ſich auch ſehr bald 
bei jedem Gartenindividuum herausſtellen, ob es nur der unteren oder der 
hoͤheren Klaſſe der Gärtner angehöre, indem vorausſichtlich nur der nach 
höherer Ausbildung ſtrebſame Menſch ſich einer ſolchen Prüfung unterziehen 
wuͤrde. 

Die Kommiſſion 


Schnittſpahn 
C. Noack, 


C. Schulz, aus Hanau. 


J. Bock, 
K. wälter, | aus Frankfurt. 


\ aus Darmſtadt. 
Fer d. Heiß, 


Anträge 
der im Berichte unterzeichneten Kommiſſion zur Beleuchtung und Verbeſſerung 
des Gärtner-Lehrlingweſens an die Hauptverſammlung der Gärtner und 
Gartenfreunde in Darmſtadt und deſſen Nähe: 
1. Druck des Berichtes und der Beſchlüſſe dieſer Hauptverſammlung in zweck⸗ 
entſprechender reichlicher Auflage. 
2. Zuſendung des Berichtes an möglichſt viele Gartenbauvereine und Bitte 
um Aufnahme in deren zum Druck beſtimmten Verhandlungen. 
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3. Veröffentlichung des Berichtes in mehrern der verbreitetſten Garten— 
Zeitſchriften. 

4. Verbreitung des Berichtes unter das Publikum, namentlich unter die 
Gaͤrtner. 

5. Den ausgelernten Lehrlingen die Anmeldung zur Prüfung bei den Gar⸗ 
tenbauvereinen eifrigſt zu empfehlen. 

6. Den Lehrherren zu empfehlen, die Abſchiedszeugniſſe ihrer Lehrlinge und 
Gehilfen mit Gewiſſenhaftigkeit auszuſtellen. 

7. Die mit guten Zeugniſſen von Gartenbauvereinen verſehenen Gehilfen 
bei Beſetzung der Stellen beſonders zu berüdfichtigen. 

8. Die Vorſtände der Gartenbau-Geſellſchaft „Flora“ zu Frankfurt a. M. 
und des Gartenbau-Vereins zu Darmſtadt gemeinſchaftlich zum Vollzug 
der Beſchlüſſe dieſer Hauptverſammlung in Betreff dieſer Sache zu be— 
auftragen. 

Sämmtliche Anträge wurden einſtimmig zum Beſchluß erhoben. 
Darmſtadt, am 24. Juni 1855. 
Zur Beglaubigung 
G. Schnittſpahn, Sekretair. 


26. 
Eine Auswahl beſſerer Kartoffeln. 


Von dem Herrn Göſchke, Kunſt- und Handelsgärtner in Köthen. 


Die Kartoffel-Aernte im Allgemeinen fällt hinſichtlich der Quantität und 
Qualität in dieſem Jahre ohngefähr 20 Procent beſſer aus, als im vorigen 
Jahre; alle Kartoffeln ſpringen bei mir gekocht auf und ſind mehlreich. Als 
die beſte Sorte kann: 

1. die Bisquit-Kartoffel angenommen werden; ſie iſt nicht allein 
delikat von Geſchmack, ſondern auch ſehr ertragreich; der Magdeb. Morgen 
lieferte mir 4 Wispel. 

2. Die früheſte iſt die Blaue holländiſche und außerdem äußerſt 
mehlreich. Sie war im vorigen Jahre faſt die einzige Kartoffel, welche 
nicht hart war, ſondern beim Kochen ganz mehlig wurde. 

3. Ockels Rio-Frio iſt ganz vortrefflich und giebt guten Ertrag. 

4. Frühe Rieſen-Kartoffelz ſehr ergiebig. 

5. Cloire de Baltimore, hat ſchönes weißes Fleiſch und iſt delikat. 

6. Herzogin- oder Hoheits-Kartoffel. Dieſe Sorte iſt in 
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dieſem Jahre am allerärgſten befallen und lieferte nur einen Ertrag von 
14 Wispel auf den Morgen. 

7. Farinosa. Eine der erſten Wirthſchaftskartoffeln. Der Ertrag 
auf den Morgen beträgt 3 — 4 Wispel. Alle Knollen blieben gefund. 

8. Adelaide-Kartoffelz ſehr gut und volltragend. 

9. Die Rothe Zwiebel-Kartoffel iſt ganz ausgezeichnet zur 
Brennerei und außerdem die geſundeſte und ergiebigſte Sorte. Auch ſie 
war im vorigen Jahre, wo merkwürdiger Weiſe faſt alle Knollen beim Ko— 
chen mehr oder weniger hart blieben, geplatzt und mehlreich. 

10. und 11. Früheſte Sechs wochen- und Zerbſter Nieren- 
Kartoffel haben ſich in dieſem Jahre ſehr gut bewährt. 


27. 


Gegenſtände der Berathung 


für die Obſt⸗ und Weinbau-Sektion der 18. Verſammlung 
der deutſchen Land- und Forſtwirthe vom 7.— 13. September 


in Prag. 


1) Welchen Erforderniſſen muß eine Obſtanlage auf Pflugland ent⸗ 
ſprechen, wenn einestheils der höchſtmögliche Obſtertrag erreicht, und an— 
derſeits der Ertrag des Pfluglandes nicht vermindert werden ſoll? 

2) Welche Mittel haben ſich erfahrungsmäßig zur Emporbringung und 
Verbreitung des Obſtbaues bereits bewährt und welche wären zur Errei— 
chung dieſes Zweckes noch zu verſuchen? 

3) Welche Sorten Reben werden in den deutſchen Staaten mit dem 
größten Erfolge kultivirt? 

4) Wie ſollen Obſtausſtellungen eingerichtet werden, um die erwünſchte 
Vorliebe zum Obſtbau und zur Obſtkenntniß am ſicherſten zu verbreiten? 

5) Welche Kernobſtſorten finden als Handelsartikel am meiſten Abſatz 
und ſind daher für die Kultur im Großen vorzüglich anzuempfehlen? 

6) In welcher praktiſchen Weiſe iſt auf rationellere Kellerbehandlung der 
Weine im Großen hinzuwirken? 

7) Unter welchen Verhältniſſen iſt der Anbau von Beerenobſt beſonders 
zu empfehlen und wie wäre ſolcher zu befördern? 

8) Sprechen bereits ſichere Erfahrungen fuͤr das Spaltpfropfen der 
Kernobſtſorten mit diesjährigen Trieben und welche Vorzüge haben veredelte 
Obſtbäume vor den wurzelächten, oder aber letztere vor den erſteren? 
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Es iſt zu wünſchen, daß alle dieſe gewichtigen Fragen einer reiflichen 
Ueberlegung unterworfen werden, bevor ſie ſelbſt zur Verhandlung kommen, 
und recht viele Mitglieder des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues 
an den Berathungen zu Prag Theil nehmen. Bei der großen Theilnahme, 
welche man in der neueren Zeit an den Verſammlungen deutſcher Land— 
und Forſtwirthe nimmt, darf man auch ſich der Hoffnung hingeben, daß 
Reſultate erlangt werden. Gut wäre es auch, wenn wir hier von Seiten 
ſolcher Mitglieder, die nicht nach Prag gehen können, Abhandlungen über 
den einen oder andern Gegenſtand erhielten, damit ſie dort zur weitern Be— 
trachtnahme vorgelegt werden könnten. 5 

Der Wunſch des Vorſtandes der 18. Verſammlung zu Prag auf Obſt— 
und Weinbau bezügliche Fragen einzuſenden, wurde von Seiten des Verei— 
nes in der Monatsſitzung am 28. Oktober öffentlich zur Kenntniß der Mit— 
glieder gebracht. Leider hat ihm aber nur Herr Hofgärtner G. A. Fintel- 
mann auf der Pfaueninſel entſprochen. Da der Vorſtand des Vereines 
ſich jedoch damals der Hoffnung hingab, daß noch mehre Fragen eingeſendet 
würden und anderntheils nicht glaubte, daß man mit der Bekanntmachung 
derſelben in Prag fo ſchnell vorgehen wurde, fo wurden leider die Fintel— 
mann'ſchen Fragen zu ſpät abgeſchickt. Wir halten ſie aber doch für wichtig 
genug, um fie noch zur Kenntniß zu bringen, und drucken ſte deshalb hier 
ab. So konnten fie doch noch vielleicht, in fo fern es in Prag die Zeit 
erlaubt, zur Verhandlung kommen. 

1. Welche Anforderungen machen die Gutsbeſitzer an ihre Gärtner? 

2. In welcher Weiſe kann die Gärtnerei der Landwirthſchaft dienen? 

3. Welches ſind die dem Gutsbeſitzer zu empfehlenden Einrichtungen 
ſeines Gartens, je nachdem dieſer Nutzen oder Annehmlichkeit, oder beides 
auf gegebenen Areal und Boden gewähren ſoll? 


28. 
Ueber billige Kultur der Victoria regia. 


Von dem Herrn Dr. Rob. Caspary in Bonn., 


Auf einer Reiſe von Berlin aus nach Böhmen, die ich im Auguſt und Septem— 
ber dieſes Jahres machte, habe ich in Köthen, Leipzig, Eutritſch bei Leipzig, 
Tetſchen und Dresden nicht weniger als 11 erwachſene Exemplare der Victoria 
regia geſehen, denen die nöthige Wärme auf fünf verſchiedenen Arten ge— 
geben wird. Der Handelsgärtner, Herr Göſchke in Köthen, wendet als 
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Erwärmungsmittel für feine 7 Vietoria- Pflanzen Pferdedünger an, Herr 
Moſenthien, Handelsgärtner in Eutritſch bei Leipzig, Anis- oder Kori⸗ 


anderſpreu; im botaniſchen Garten in Leipzig wird eine Vietoria unter einem 


kaſtenartigen Glasdache im Freien im Teich ohne weitere Heizung gezogen; 
Herr Obergärtner Joßt in Tetſchen hat Waſſerröhrenheizung und im bota— 
niſchen Garten in Dresden wird der dortigen Victoria die nöthige Wärme 
durch zweimaliges tägliches Aufgießen einer beträchtlichen Menge von warmem 
Waſſer zugeführt. Ueberall, wo eine Victoria gezogen iſt, hat ſie Tauſenden 
Vergnügen und Belehrung bereitet. Nur Wenige aber können ein koſtbares 
Haus und Baſſin zu ihrer Kultur bauen, daher iſt es wünſchenswerth, daß 
ſolche Kulturmethoden, die billig ſind und doch vorzügliche Reſultate liefern, 
in weitern Kreiſen bekannt werden, damit auch da, wo nur wenig Mittel 
aufgewandt werden können, die ſchöne und ausgezeichnete Pflanze mit Er— 
folg gezogen werden möge. Es ſei mir daher erlaubt, über die billigeren, 
an den genannten Orten angewandten Kulturmethoden einige Worte zu ſagen. 

Herr Göſchke in Köthen zieht in einem niedrigen, etwas in den Boden 
eingeſenkten, 90 Fuß langem Hauſe, deſſen Dach von Glas und ſtumpf— 
winklich iſt und deſſen Errichtung 500 Thlr. gekoſtet hat, in zwei Baſſins 
nicht weniger, als 7 große Victoria-Pflanzen. Das eine dieſer Baſſins 
rührt noch vom vorigen Jahre her, in welchem er ſeine Methode der Er— 
wärmung durch Pferdedünger zuerſt anwandte, und iſt 12 Fuß lang und 
10 Fuß breit. Das andere Baſſin, erſt in dieſem Jahre erbaut, iſt 10 Fuß 
breit und 34 Fuß lang und koſtet 60 Thlr. Beide Baſſins ſind viereckig, 
von Brettern, die verpicht ſind, in einfacher Lage gemacht und etwa 2 Fuß 
tief. An den Stellen des Baſſins, wo eine Victoria-Pflanze hingeſetzt werden 
ſollte, find Fäſſer eingepicht, deren jedes etwa 6 Berliner Scheffel Erde 
hält; ſonſt befindet ſich keine Erde weiter in den Baſſins, in denen das 
Waſſer 6“ bis 1“ tief gehalten wird. Die Baſſins find 3 Fuß über dem Boden 
erhaben und ruhen auf hölzernen Gerüften. Der Raum zwiſchen dem Boden 
und ihnen iſt mit Pferdedünger ausgefüllt, welcher dem Auge durch eine 
Bretterumkleidung entzogen wird. Der Dünger wird alle Monat erneuert 
und der alte anderweitig benutzt. Das Waſſer wird in einer Wärme von 
etwa 20% R. erhalten; dieſe ſteigt jedoch auch wohl bis auf 30“, beſonders 
nach Erneuerung des Düngers. Iſt das Waſſer zu warm, fo wird feine 
Temperatur dadurch erniedrigt, daß kaltes Waſſer aus einem benachbarten 
Teiche zugepumpt wird. In dem kleinern Baſſin hat Herr Göſchke eine 
Pflanze, im großen ſechs. Die Pflanze, welche im vorigen Jahre im 
kleinern Baſſin gezogen wurde, hat damals den 22 Juli die erſte Blüthe 
entfaltet und hierauf noch reichlich geblüht und Früchte getragen, fo daß über 
1000 Samenkörner geaͤrntet wurden. In dieſem Jahre, welches ſonſt dem frü- 
hen Blühen der Victoria überall ungünſtig geweſen iſt, hat die Pferdedünger⸗ 
heizung des Herrn Göſchke das vorzügliche Reſultat gehabt, daß ſchon 
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am 17. Juli die erſten Blüthen fich öffneten. Herr Göſchke zeigt feine 
Viktoriapflanzen für den Eintrittspreis von 24 Sgr. Da ihm der Beſucher 
wegen daran liegt, alle Tage und zu allen Stunden geöffnete Blüthen zu 
haben, ſo iſt er auf Mittel verfallen, das Schließen der Blüthen bei Tage 
zu verhindern und das Aufbrechen der Knospen, wenn noch Blüthen vor— 
handen ſind, zu verzögern. Das Schließen der Blüthen am zweiten Tage 
verhindert er dadurch, daß er die Blüthe in tiefen Schatten ſetzt, indem er 


an der Stelle des niedrigen Dachs, unter welcher ſich die Blüthe befindet, 


in einer Breite von etwa 10 Fuß hölzerne Laden auflegt. Das Aufbrechen 
von Knospen verzögert er um einen oder einige Tage dadurch, daß kaltes 
Waſſer aufgepumpt wird, wodurch die Temperatur ſowohl erniedrigt, als 
auch die Knospe ſelbſt unter Waſſer geſetzt wird. Die 7 Viktoriapflanzen 
zeigen oft mehre Blüthen und zwar in verſchiedenen Stadien zu derſelben 
Zeit. Die erſte Blüthe hatte in dieſem Jahre 16 rhein. Zoll Durchmeſſer, 
die ſpätere 12 — 14“. Das größeſte Blatt hat 7“ 4“ erreicht. Als ich 
da war, waren ſie jedoch viel kleiner. Ein Blatt von 6“ Durchmeſſer, mit 
einer Holzſcheibe belegt, hat zwei Kinder von 6 und 10 Jahren, im Ganzen 
etwa 150 Pfund getragen. Das große Baſſin enthält außer den 6 großen 
noch kleinere Viktoriapflanzen in verſchiedenen Altern und Entwickelungs— 
ſtufen. Eine kleine Pflanze in einem ſchwimmenden Korbe gehalten, hatte 
Blätter, die bis 24 Fuß Durchmeſſer zeigten und ſogar einen aufſtehenden 
Rand beſaßen. Sehr auffallend war es, daß dieſe kleine Pflanze ſchon 


Blüthenknospen hatte, obgleich dieſe nur 3“ im Durchmeſſes hielten. 


Herr Moſenthien in Eutritſch bei Leipzig zieht die Viktoria ſeit 
1853. Sein hölzernes viereckiges Baſſin iſt etwa 9“ breit, 12“ lang und 
14 tief. Zwiſchen ihm und dem Boden befindet ſich das Erwärmungs— 
mittel, die Korianderſpreu, Reſte von Korianderpflanzen, aus denen Del 
gewonnen iſt, etwa eine 3 Fuß dicke Lage. In den frühern Jahren vor 
1855 hat Herr Moſenthien ſtatt Koriander Anisſpreu angewandt. Das 


Waſeer beſitzt eine Temperatur von etwa 20 R. Alle Tage werden gegen 


40 Kannen Waſſer, jede etwa zu 3 Maaß hinzugegoſſen. In dieſem Jahre 
hat ſich gegen Ende Auguſt, wenn ich nicht irre, die erſte Blüthe gezeigt. 

Im botaniſchen Garten in Leipzig wird eine kräftige Viktoriapflanze, 
die, als ich da war, Blätter von etwa 3 Fuß Durchmeſſer beſaß, im Teich 
im Freien unter einem Glaskaſten gehalten. Die im vorigen Jahre gezogene 
Pflanze hatte Blüthenknospen von etwa 3“ Länge angeſetzt, die jedoch eine 
weitere Entwickelung nicht erlangten. 

Im botaniſchen Garten in Dresden wird in einem auf ebener Erde 
befindlichen hölzernen Baſſin von etwa 11“ im Quadrat, welches in der 
Mitte einen tiefern, aus Ziegeln gemauerten Theil enthält, eine ſchöne 
Viktoriapflanze gezogen, welche am 4. September 1855 zuerſt blühte. Das 
Waſſer hatte eine Wärme von 22— 26 R.; fie wird dadurch hergeſtellt, daß 
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Morgens gegen 8 Uhr und an kälteren Tagen auch Abends zwiſchen 5 und 
6 Uhr 12 — 16 große Kannen voll Waſſer, welches in einem benachbarten 
Haufe auf 65% R. erwärmt iſt, zugegoſſen wird. Der Ueberſchuß an Waſſer 
verſickert täglich wieder durch das nicht dicht ſchließende Baſſin. 

Die Kulturmethoden des Herrn Göſchke und des Herrn Moſen— 
thien ſind jedenfalls die billigſten, die bisher überhaupt angewandt ſind. 
Die des erſtern ſcheint ganz beſonders günſtige Nefultate zu liefern. Herr 
Goͤſchke hat gezeigt, daß, wer in einem Gewächshauſe — und es braucht 
ja nicht einmal nothwendig ein Gewächshaus zu ſein — einen Raum von 
10“ Breite und 12“ Länge daran wenden kann, für 60 Thaler und viel— 
leicht noch weniger, eine Viktoria ziehen kann, die vorzügliche Blätter, 
Blüthen und Früchte bringt. 


29. 


Die Elfenbeinpflanze 
(Phytelephas maerocarpa R. et P.) 


Von dem Herrn Profeſſor Dr. K. Koch. 


In der neueſten Zeit ſieht man, namentlich auf Spatzierſtöcken, aber auch 
ſonſt mannichfach angewendet, eine ſehr harte gleichmäßige und blendend 
weiße Maſſe, welche mit dem ächten Elfenbein der Elephanten die groͤßte 
Aehnlichkeit hat und in der Regel auch häufig als ſolches ausgegeben wird. 
Wir haben ſo Manches in der neueſten Zeit aus dem Pflanzenreiche ken— 
nen gelernt, was wir bis dahin nur aus dem Thierreiche bezogen. Herr 
v. Humboldt machte uns zuerſt mit dem Kuhbaume, dem Palo de Vacca 
(Galactodendron utile Humb.) in Guiana, einem Baume, der im Innern 
einen von der gewöhnlichen Kuhmilch kaum zu unterſcheidenden Saft ent- 
hält, bekannt; in Japan, ſo wie in China, kommen andere Bäume vor, 
welche ein Wachs, was ſich von dem der Bienen kaum unterſcheidet, abſon— 
dern. Mag alles dieſes demjenigen, der in den Werkſtätten der Natur eine 
tiefere Einſicht hat und weiß, daß die Pflanzen aus den gegebenen Ele— 
menten alles vorbereiten, was in den Thieren nur geſammelt wird, weniger 
auffallen, ſogar ganz natürlich erſcheinen, ſo muß es doch immer unſer 
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ganzes Intereſſe in Anſpruch nehmen, wenn dergleichen allerdings erſt von 
den Pflanzen vorbereitete, aber doch durch den thieriſchen Proceß uns 
erſt in Menge vorgeführte Stoffe, wie Milch, Wachs und Elfenbein, auf 
einmal auf gleiche Weiſe bei den erſtern ſelbſt vorkommen. 

Das pflanzliche Elfenbein haben wir zwar früher in der Vollkommen— 
heit und Vorzüglichkeit, als es heut zu Tage in ziemlicher Menge aus Ame— 
rika zu uns gebracht wird, noch nicht gekannt, aber doch wußten wir be— 
reits, daß bei manchen Arten, und ganz beſonders bei vielen Palmen, das 
ſogenannte Eiweiß in den Samen ſehr hart und feſt, ſelbſt knochen- und 
elfenbeinartig wird. Intereſſant muß es namentlich für den Laien ſein, 
daß dieſes feſte Eiweiß früher nicht allein ganz flüſſig iſt und dem ſich bil— 
denden Anfang einer neuen ſelbſtändigen Pflanze, dem ſogenannten Embryo, 
als Nahrung dient, ſondern daß es ſpäter, wenn der Samen ſich ſelbſt 
überlaſſen in der Erde liegt und eine neue Pflanze aus ihm entſtehen ſoll, 
auf dieſelbe Weiſe wiederum den flüſſigen Zuſtand annimmt und der jungen 
Pflanze als erſte Nahrung geboten wird. Die uns hinlänglich bekannte 
Cocosmilch iſt ja ebenfalls nichts weiter, als ein früherer Zuſtand des Ei— 
weißes in der unreifen Cocosnuß und nimmt ſpater, wenn auch nicht eine 
harte, ſo doch talgähnliche Geſtalt an. Die Elfenbeinnuß dient in unreifem 
Zuſtande, wo das Eiweiß ſich noch in einem milchigen Zuſtande befindet, 
ebenfalls zur Nahrung und wird von durſtigen Reiſenden auf gleiche Weiſe 
getrunken, als die Cocosmilch. In dieſem Zuſtande ſoll es anfangs ge— 
ſchmacklos ſein und erſt ſpäter ſüß werden. Bären, Eber und Truthähne 
freſſen deshalb die jungen Früchte gern. Nach Purdie ſoll ſogar in Neu— 
granada aus dem Eiweiße, ſobald es in der Form eines gelben und öligen 
Fleiſches erſcheint, das köſtlichſte Getränk, die fogenannte Chicha de Tagua, 
daraus bereitet werden, was jedoch von Seemann bezweifelt wird. 

Nach Morren beſteht das vegetabiliſche Elfenbein aus konzentriſchen 
Schichten, von denen nur die äußerſten ſich von den innerſten unterſcheiden. 
Seine Maſſe iſt weiß und wird im Waſſer durchſichtig, nimmt aber trocken 
wiederum die frühere Farbe an. Im Innern finden ſich verſchiedene kleinere 
und größere Höhlungen vor. Dieſe ſind nicht immer rund oder länglich, 
ſondern haben oft auch ſelbſt 5 — 10 ſtrahlenförmige Verlängerungen, die 
ſich meiſt zu Fünfecken ordnen, ſo daß der Zwiſchenraum von je zwei unter 
ihnen einem dritten entſpricht. In der Mitte findet ſich ebenfalls eine Höh— 
lung vor, die bisweilen aber mit einer aus kleinen Kügelchen beſtehenden 
Maſſe ausgefüllt iſt. 

Wenn wir auch das Pflanzen-Elfenbein erſt ſeit der Unabhängigkeits⸗ 
erklärung der jüdamerifanifchen Republiken, alſo ohngefähr ſeit dem Jahre 
1826, kennen, ſo war doch die Pflanze, welche es lieferte, ſchon weit früher 
zu unſerer Kenntniß gekommen. Die beiden Spanier, Ruiz und Pavon, 
lernten ſie auf ihren Reiſen in Chili, Peru und den angränzenden Ländern 
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während der Jahre 1779 — 1788 kennen und nannten fie in ihrem Systema 
florae peruvianae et chilensis ſchon Phytelephas macrocarpa, d. h. groß— 
früchtige Elfenbeinpflanze. Später ſah fie auch A. v. Humboldt in Neus 
granada. Aber erſt der neueſten Zeit war es vorbehalten, eine genauere 
Beſchreibung und Kenntniß von der Pflanze zu geben, indem Purdie von 
Seiten des botaniſchen Gartens in Kew beſondere Inſtruktionen in Betreff 
dieſer Pflanze erhielt und im Jahre 1845 an den Direktor deſſelben, Hoo— 
ker, Mittheilungen machte. Einige Jahre ſpäter lieferten auch v. Martius 
in München und Morren in Brüſſel dankenswerthe Beiträge. Im Jahre 
1847 lernte endlich Seemann auf ſeiner großen Reiſe auf dem Schiffe He— 
rald die Elfenbeinpflanze kennen und gab in dem Berichte über dieſelbe eine 
ausführliche Beſchreibung, der ich hauptſächlich die hier befindlichen Notizen 
entnommen habe. 

Nach ihm wächſt fie auf dem Feſtlande Suͤdamerika's zwiſchen dem 9° 
und 8° f. Br. und dem 70 und 79° w. L. und zwar hauptſächlich am 
Magdalenenfluſſe nicht allein in der niedrigen Küſtenregion, alſo in Darien, 
ſondern ſteigt auch das Gebirge bis nach Ocana, alſo bis zu einer Höhe 
von 3000 Fuß aufwärts. Die Spanier nennen die Pflanze ebenfalls El— 
fenbeinpalme (Palma de Marfil), die Indianer hingegen im Gebirge Tagua, 
an der Küſte aber Anta, während ſie in Peru den Namen Pullipunta und 
Homero führt. Sie wächſt geſellig und bildet ziemlich dichte Haine; ſelten 
kommt ſie mit andern Sträuchern oder Bäumen vor. Für andere Pflanzen 
iſt fie fo exkluſiv, daß der Boden unter ihr ganz kahl ausſieht und kaum 
ein kleines Pflänzchen noch ernährt. 

Die Pflanze wird nicht hoch; ſelbſt der bis 20 Fuß lange Stamm ſteht 
nicht aufrecht, ſondern liegt mehr oder weniger auf der Erde und ſteigt nur 
mit feinem obern Theile in die Höhe. Die oft 18 —20 Fuß langen Blätter 
ſtehen zu 12 bis 20 nur an der Spitze und geben deshalb, zumal ſie auch 
gefiedert ſind und aus ſehr vielen meiſt 160 drei Fuß langen und zwei Zoll 
breiten Blättchen beſtehen, der Elfenbeinpflanze das Anſehen der Sagopal— 
men oder auch der Cycadeen. Die Blüthen erſcheinen getrennt und kom— 
men auf verſchiedenen Stämmen vor; die Pflanzen ſind demnach zweihäuſig 
oder disciſch. Nach Seemann unterſcheiden fie ſich nur dadurch im Aeu— 
ßern, daß die männlichen Exemplare ein robuſteres Anſehen haben und we— 
niger auf dem Boden liegen. 

Die männlichen oder Staubgefäßblüthen ſtehen dicht gedrängt um einen 
verdickten und walzenförmigen allgemeinen Blüthenftiel, find ungeſtielt und 
bilden demnach einen Kolben. Aus dem dreiblättrigen Kelche ragen gegen 
36 Staubgefäße, die einen äußerſt angenehmen und lange dauernden Wohl— 
geruch weithin verbreiten, hervor. Die weiblichen Blüthen ſtehen zu 6 
und 7 in einem dichten Kopf zuſammengedrängt, deren wiederum 7 bis 8 
ebenſo dicht beiſammen an der Spitze eines kurzen allgemeinen Blüthenſtieles 
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fich befinden. Beiderlei Blüthenſtände kommen in geringer Anzahl (3 — 6) 
aus den Winkeln der untern, zum Theil ſchon abgeſtorbenen Blättern her— 
vor und werden von 3 oder 4 Scheiden umgeben. Während die freilich 
zahlreichen männlichen Blüthen nur ein kurzes Deckblatt haben, iſt im weib- 
lichen Blüthenkopf eine Spirale geordneter Deckblätter vorhanden, von denen 
die 5 oberſten ziemlich lang ſind und eine ſchneeweiße Farbe haben. See— 
mann giebt in der weiblichen Blüthe auch zahlreiche unfruchtbare Staub— 
gefäße an, welche zwiſchen den Deckblättern und dem Stempel befindlich 
find. Dieſer beſteht aus einem 6 — 9fächrigen rundlichen Fruchtknoten 
und einem verlängerten, 6- bis g⸗theiligen und bleibenden Griffel und 
entwickelt ſich zur Steinfrucht, welche mit harten Holzhöckern beſetzt iſt. 
Im Anfange ſteht der weibliche Blüthenſtand aufrecht, biegt ſich aber mit 
der Reife um ſo mehr nach der Erde, als auch das Blatt, aus deſſen 
Winkel er herauskommt, allmählig verdirbt und zuletzt abfault. Da, wie 
oben ſchon geſagt, die weiblichen Pflanzen mehr liegen, ſo kommen auch die 
reifen bis zu 25 Pfund ſchweren weiblichen Bluͤthenſtände von der Größe 
eines Menſchenkopfes zuletzt häufig bis auf die Erde. Die langen Griffel 
fallen nicht ab, haben abgeſtorben ein ſchwarzes Anſehen und verwickeln ſich 
mit der Zeit ſo in einander, daß die Spanier die ganze Pflanze, aber mehr 
noch den weiblichen Blüthenſtand Mohrenkopf (Cobiza de Negro) genannt 
haben. 

Die Stellung der Elfenbein-Pflanze im natürlichen Syſteme iſt nicht 
leicht. Im Habitus findet ſich große Aehnlichkeit mit manchen Cycadeen 
und den Sagopalmen vor, aber die Blüthenſtände erinnern, obwohl die 
Blüthen hier noch vollſtändiger find, doch gar ſehr an die der ächten Pan— 
daneen, in deren Nähe ſie deshalb auch zu ſtellen ſind. v. Martius hat 
ſie mit Recht als den Typus einer eigenen e welche er Phytelephan⸗ 
teen nennt, betrachtet. 

Die Elfenbeinpflanze befindet ſich bereits mehrfach in Europa in Kultur 
und hat ſogar ſchon geblüht. Die erſte männliche Pflanze kam ſchon 1852 
in Schönbrunn bei Wien zur Blüthe, während im vorigen Jahre in dem bo— 
taniſchen Garten zu Kew gerade ein weibliches Exemplar ihre Blüthen ent— 
faltete. Doch iſt die Pflanze im Ganzen noch ſehr ſelten, ſo wünſchenswerth es 
auch iſt, daß fie wegen ihres ſchönen Ausſehens allgemeiner verbreitet werde. 
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30. 
Der Garten zu Neubeeſen. 


Von dem Herrn Lehrer Immiſch in Magdeburg. 


Dae eine beſondere Vorliebe des Herrn Oberamtmann Dietze für Land— 
ſchaftsgärtnerei iſt vor etwa 6 Jahren auf der königlichen Domäne zu Neu— 
beeſen bei Alsleben a. d. S. ein Park ins Leben gerufen worden, der 
gegenwärtig dem ſchönſten der Provinz Sachſen an die Seite geſtellt zu 
werden verdient. Er enthält, ohne den 10 Morgen großen Gemüſegarten, 
25 Morgen Flaͤchenraum. Das Ganze war vor 6 Jahren theils noch Acker- 
theils auch ſchon Gartenland, von welchem letzteren ſelbſt noch einige Obſt— 
bäume hier und da in die neuen Parkanlagen mit hinübergewandert ſind, 
ohne die Harmonie im geringſten zu ſtören. Der Plan zu dieſem Garten 
iſt von der Meiſterhand des Königlichen Garten-Direktors, Herrn Lenné, 
zu Potsdam entworfen und genau ausgeführt. Das Terrain hat einen für 
höhere Gartenzwecke günſtig gelegenen, wellenförmigen Grund und Boden, 
auf deſſen oberem Plateau das herrſchaftliche Wohnhaus, in einem rechten 
Winkel erbaut (der eine Flügel noch im alten, der andere dagegen im neue— 
ſten Styl), über die ganze freundliche Anlage und ſelbſt bis in das ferne 
Saalthal im Hintergrunde hinwegſchaut. 

Wenn man aus dem mit ſchönen Topfpflanzen anmuthig dekorirten 
Gartenſaale auf das geräumige Plateau der ſtattlichen Freitreppe heraus— 
tritt, ſo ſieht man zuerſt unten und oben, ſowie auf beiden Seiten alles reich 
ausgeſtattet mit blühenden Oleandern, Azaleen und anderen Ziergehölzen, 
welche hier kn der Nachmittagsſonne entweder dankbar blühen oder der 
Blüthe kräftig entgegengehen ſollen. Im fernen Hintergrunde ſieht man 
eine nicht allzu hohe Hügelkette, welche die Saale einſchließt. Links er— 
ſcheint die nahe Stadt Alsleben, kaum eine halbe Stunde weit entfernt; 
in der Mitte der Poplitzer Park, eine Beſitzung des Herrn v. Kroſigk; 
rechts die Saale, auf welcher oft eine Reihe von Schiffen mit weit ausge— 
ſpannten Segeln langſam vorüberzieht, und noch mehr rechts die Stadt 
Bernburg und das freundliche Dorf Plötzkau mit feinem alterthümlichen 
Thurme. Aus weiter Ferne kehrt der Blick unwillkührlich wieder zurück auf 
den Vordergrund des landſchaftlichen Gemäldes; wohlgefällig haftet er ganz 
in der Nähe auf dem ſammetgrünen Raſenteppiche, ein Rondel von ſeltener 
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Größe darſtellend, in deſſen Inneres ein großartiges Dreieck als Weg den 
Zutritt geſtattet, um die eingelegten Arabesken und Blumen-Bouquets mehr 
in der Nähe betrachten zu können. Die Arabesken ſind hier, wie ander— 
wärts in dieſem Garten, nur mäßig groß und nicht prunkend mit Blumen 
überladen, wie man leicht an manchen andern Orten ſieht. Hier prangen 
nur Roſen, namentlich viel Prinzeßroſen, außerdem Houſtonien, Petunien, 
Heliotropien, Stiefmütterchen und andere in anſprechenden, lieblichen Farben. 
Das Rondel ſelbſt iſt nicht eingefaßt mit Buxbaum, oder etwas Aehnlichem, 
weil dergleichen, glatt geſchnitten, immer etwas gefünftelt ausſieht. In der 
Mitte des Ganzen thront ſinnig, wie in ihrem weiten Reiche, eine lebens— 
große Bildſäule der Flora, in Berlin nach Thorwaldſen gearbeitet. 

Jenſeits des Rondels verdeckt eine mehr unterirdiſche Mauer in ges 
ſchlängelter Form die wenig bemerkbare Senkung des Bodens; aber auch 
hier fehlt es nicht an geſchmackvollen Verzierungen, um den Fall möͤglichſt 
unbemerkbar zu machen. Dicht vor der Mauer zieht ſich eine lange Reihe 
von Kugel-Akazien (25 Stück), in der Höhe und Größe von halbſchaftigen 
Roſen, gefällig dahin. Unten zu ebner Erde ſind die Räume zwiſchen den 
Akazien durch reichblühende Levkojen, ſo wie durch andere ſchöne Sommer— 
blumen, oben hingegen in freier Luft durch Guirlanden aus verſchiedenen 
Schlingpflanzen, z. B. Cobaca scandens u. a., gebildet, zierlich ausgefüllt. 
Vor den Kugel-Akazien ſtehen unmittelbar auf der Mauer 16 große Blu— 
menvaſen mit Yucca flaccida und andern Blattpflanzen, welche von Wind 
und Sonnenbrand nicht leiden. 

Rechts und links von dem Rondel führen zwei große breite Sandſtein— 
treppen von dem oberen Plateau hinab in den Park. Unten zieht ſich eine 
zwei- und dreireihige Roſengruppe (111 Stück): niedrig, halbniedrig und hoch— 
ſtämmig, in gefälligen Schwingungen unmittelbar vor der Mauer dahin. 

Dem Wohnhauſe ziemlich nahe bemerkt man eine geräumige Garten— 
laube, oder eigentlich wohl mehr ein Gartenhaus, nach Art einer Stube 
ausgemalt und möblirt, und ohne Zweifel dazu beſtimmt, hier im Freien, 
inmitten der freundlichſten Umgebungen, Schutz zu finden gegen die Ungunſt 
der Witterung, wenn man das Wohnhaus ſelbſt noch nicht betreten will. 
Vor der Mauer liegt ein künſtlich hergeſtellter Felſen, von welchem der 
Sturm vor kurzem einen Adler von Stein an einen andern Ort des Gar— 
tens vertrieben hatte. In ihr ſelbſt aber iſt rechts eine Art Thurm ohne 
Kuppe erbaut, von deſſen Außenwand bereils mehr als die Hälfte mit Klet— 
terpflanzen bekleidet iſt und der einen befriedigenden Blick in das Innere 
des Gartens erlaubt. In ſeinem Innern ſteht ein großer eiſerner Tiſch mit 
runder, beweglicher und drehbarer Platte, als Träger einer paſſenden Blu— 
mengruppe in Töpfen. 

Im Garten find zwei Hauptwege, (14 Fuß breit) mit mehrern Seiten- 
wegen (7 — 8 Fuß breit) vorhanden, welche ſich allenthalben in gefälligen 


255 


Schwingungen dahinziehen. Der grüne Raſenteppich hat an den Wegen 
mannigfache Formen und iſt in paſſenden Abwechslungen mit einzelnen 
Bäumen oder kleinen Gehoͤlzgruppen oder endlich mit ſchönen Blumen 
bepflanzt, wodureh dem Ganzen mehr Mannigfaltigkeit und Abwechslung 
gegeben wird. 

Beim Weitergehen findet man zunächſt ein üppiges Beet voll junger 
Trauerroſen, alle in gleicher Höhe, wenn nicht vielleicht die mittlere eine 
Ausnahme macht. Seitwärts erſcheinen hingegen drei Gruppen von Aſtern, 
Cardonen und Papyrus, dann weiterhin andere von Klarinettenrohr oder 
Arundo Donax, ſo wie von den neueſten und beſten Georginen und Malven. 
Manche iſt am Rande mit dem Lieblinge der Frauen, mit Veilchen, und 
zwar gefüllten, eingefaßt. Am meiſten hat man aber hier die Roſe ange— 
wendet, denn uber 1000 Stück der verſchiedenſten Sorten, zum Theil noch 
hoch im Preiſe, find über den ganzen Garten vertheilt. Hier erblickt man 
ubrigens eine Gruppe von der beliebten „la Reine”, hochſtämmig, dort eine 
andere von der Moosroſe, mit niedrigem Stamme. Buſchiger erſcheinen die 
Gruppen von Canna indica und discolor. 

Einzeln in den Wieſengrund hinein ſind geſtellt: die Silber-Linde, die 
gelbblühende Kaſtanie, die Trauereſche (15 Stück) auf einem Huͤgel, der 
Götterbaum (Ailantus glandulosa) mit feinen langen Blättern, der gefüllte 
rothblühende Weißdorn u. a. Beſonders ſchön und üppig ſteht eine Blatt— 
gruppe da, wo der Boden 34 Fuß tief rijolt iſt und eine Unterlage von 
Pferdedünger und obenauf eine Erdlage von 14 Fuß Höhe erhalten hat. 
Ueber alle Pflanzen ragt daſelbſt hinweg der Rieſenmais; dann folgt ſtu— 
fenweiſe Ricinus communis, Canna indica und discolor, Caladium nym- 
phaefolium, am Rande Lobelia fulgens u. a. Weiter unten vor einer Ge— 
hölzgruppe gegen Morgen findet man ein Beet voll Aurikeln und vor dem— 
ſelben einzelne Exemplare von Heracleum persicum in einem größeren Um— 
kreiſe, gleichſam wie hingeworfen. Auf einer kleinen Anhöhe wetteifern in 
Schönheit drei Stück einzeln ſtehender Platanen, denen eben ſo viel Linden 
gegenüberſtehen. Durch ihr großes ſchönes Blatt erfreut an einem andern 
Orte die Pawlownia imperialis. 

Von dem Dorfe iſt der Amtsgarten durch eine ziemlich hohe Steinmauer 
getrennt, welche wiederum durch dichtes Gebüſch von Lebensbaum, Sumach 
u. v. a. dem Auge entrückt iſt. Mehr unten am Ende dieſer Mauer ſchmük⸗ 
ken rechts Kaſtanien- und links ebenſo viel Ebereſchenbäume den Wieſen— 
grund. Nicht allzuweit entfernt von hier kommt auch der Tulpenbaum mit 
ſeinem ſchönen Blatte zum Vorſchein, aber noch klein. 

In dem unteren Theile des Gartens befindet ſich im Sommer die 
Orangerie, beſtehend aus 23 Stück Orangen, 1 Lorbeer, 3 Stuck Myrten 
und 6 Granaten, alle hochſtämmig, geſund, vortheilhaft aufgeſtellt und mit 
Früchten, namentlich Apfelſinen, ſo groß, wie in ihrem Vaterlande, faſt 
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überreich verſehen, weil man hier die Bäume im Hauſe erſt vollſtändig ab— 
blühen läßt. Außerdem ſtehen ſie in guter Lauberde, vermiſcht mit Haide— 
erde und Holzkohle; im Winter werden ſte auch nicht zu naß gehalten. 
Der Orangerie gegenüber ſteht wiederum eine kleine, aber ausgeſuchte und 
werthvolle Sammlung neuer Roſen im freien Lande und in der Nähe eine 
Bank, nahe dabei eine ſchöne Araucaria imbricata. Weiterhin prangt mit 
ſeltenem Blüthenreichthume eine große Fuchſiengruppe. 

Im Raſen fehlen auch nicht allerlei Zwergbäume, welche bald durch 
ihr Blatt, bald durch ihre Blüthe und Frucht hohen Werth fuͤr einen Park 
bekommen, z. B. die Trauer-Akazie, der ſibiriſche Eisapfel, hier auf einem 
Bäumchen mit ſchön rothen, dort auf einem andern mit prachtvollen gelben 
Früchtchen faſt überreich verſehen, welche noch dazu ſammt den Blättern 
ſelbſt nach den erſten Fröſten noch an dem Baume bleiben. In ihrer Nähe 
befindet ſich wiederum eine Bank hinter allerlei Geſträuch, welches ihr zu— 
gleich als Laube dient, verſteckt. Dergleichen Bänke ſind außerdem noch 
24 Stück im Garten umher aufgeſtellt, theils ganz frei, um das Schöne in 
der Nähe oder Ferne mehr genießen zu können, theils ebenfalls durch Ge— 
buͤſch etwas verdeckt. Zur Nachachtung für Manche ſei noch bemerkt, daß 
dieſe Bänke, Tiſche und Stühle am beſten gefertigt werden aus der Roth— 
buche, der Eiche und Birke, an deren Holz die Rinde gleich feſtgenagelt 
wird, um das freiwillige Ablöſen derſelben zu verhüten. 

Unfern der zuerſt bezeichneten Bank ſteht auf einer kleinen Anhoͤhe ein 
chineſtiſcher Schirm an einem Teiche, in welchem über 5000 Goldfiſche im 
Verein mit einigen Silberfiſchen außerordentlich viel Leben entwickeln, zumal 
wenn man ihnen mit etwas Naſchwerk entgegenkommt. Der Teich, künſt— 
lich ausgegraben, wird durch unterirdiſche Quellen geſpeiſet, in deren Waſſer 
(12 — 13 Fuß tief) die Fiſche ſich ſehr wohl befinden, nur nicht bei zu 
ſtarker Kälte. Um ihn herum ſtehen Trauereſchen, babyloniſche Weiden und 
andere Pflanzen, welche die Nähe des Waſſers lieben. Hinter ihnen iſt 
zwiſchen Geſtein eine Nymphe aufgeſtellt, welche ihren Blick ſehnſüchtig nach 
dem Waſſer richtet und von Wiegmann in Berlin fuͤr dieſen Zweck beſon— 
ders gefertigt iſt. Auf dem Waſſer blühte die gelbe Nymphäe in wenig 
Exemplaren. 

Von dem Fiſchteiche führt der Weg nach dem künſtlich erbauten ſoge— 
nannten Schneckenberge, unten, wie oben, zum längeren Verweilen mit feſten 
Steinſitzen, kleinen Steinpyramiden, Schlafſophas, Tiſchen, Stühlen ꝛc. aus— 
geſtattet. Wer die Genüſſe des Naturmenſchen nicht kennt und liebt, für 
den ſind auch Korbgeflechte und andere Stellvertreter in der Nähe, um den 
Reichthum von Pflanzen in dieſer Gegend beſſer überſchauen zu können. 

Oben auf dem Berge hauchen Roſen, Reſeda und andere wohlriechende 
Blumen ihren Wohlgeruch aus, während einheimiſche Waldfarrn u. dergl. 
nebenan die Steinfugen verdecken; unten dagegen findet man Gruppen von 
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Blattpflanzen, Roſen u. a., und mehr in der Ferne erfcheint der Raum der 
Beete und Haine mit Gartenmelde (Atriplex hortense) uud anderen Pflanzen 
beſetzt. 

Weiter ab von dieſem Berge ladet rechts eine groteske Bank mit einem 
Tiſche abermals zur Ruhe ein. Von hier aus erblickt man ein Beet mit 
einer Hortenſiengruppe, die ihren Blatt- und Blüthenſchmuck recht ſichtbar 
entfaltet. Weit umher ſieht man hainartig das ſchönſte Laubgehölz von 
Platanen, Ahorn, ächten und Roß-Kaſtanien u. ſ. w. 

Gegen Abend hin macht ein langer, ſchmaler Teich, mit Namen Kuh— 
furth, die Gränze, und auf ſeinem klaren Waſſer ziehen Schwäne weithin 
flache Furchen. Am dieſſeitigen Ufer iſt übrigens ein ſo dichter Wall von 
Pappeln und andern Bäumen aufgeführt, daß man ihn nur in der Nähe 
fieht. Wo dagegen der Blick aufs Waſſer frei iſt, da find ähnliche groteske 
Verzierungen angebracht, wie anderwärts, z. B. ein Rondel mit Tiſch und 
Bänken, ſowie vorn mit einer Barriere, und an einem andern Orte eine 
Waſſerſchöpfe von Baumzweigen, alles der Natur treu nachgebildet. Außer— 
dem findet man hier aber auch manches feinere Gehölz, welches theils durch 
ſeine Blattform, theils durch ſeine Farbe und ſeinen Wohlgeruch ſich dem 
Kenner bemerkbar macht: fo die gelbe Eſche (Fraxinus aurea) und eine ans 
dere ſehr ſchöne Art mit ähnlichem Holze und wohlriechender Blüthe, beide 
auf dem Raſen freiſtehend; der Perrückenbaum (Rhus Cotinus), die Weißerle 
(Alnus incana), ſehr ſchön belaubt, der Trauben-Hollunder (Sambucus ra- 
cemosa) mit ſcharlach- rothen Beeren, den zierlichen und den virginiſchen 
Sumach (Rhus elegans und typhinum) mit Samen in ſchönrothen Kolben, 
den drüſigen Götterbaum (Ailantus glandulosa), Paeonia arborea in einer 
Gruppe zu 20 Stück, und die Japaniſche Quitte, einfach und gefüllt, erſtere 
den ganzen Sommer hindurch blühend. 

Ungeachtet der großen Ausdehnung des Gartens ſind die Wege und 
Beete, ſelbſt innerhalb der Gruppen, rein von Unkraut. Der Raſen oben 
auf dem Plateau iſt ausgezeichnet ſchoͤn, da er jedes Jahr erneut wird; 
aber auch unten im Park; wo dieſes nicht ſo oft geſchieht, iſt er dicht und 
friſch. Die Anlage und Ausführung der vielen Wege, vom flachen Thurme 
aus betrachtet einem Netze gleich, iſt allein ſchon ſehenswerth. Von dem 
großen Amthofe fuhrt der Hauptweg gleich in den Garten hinein, und am 
andern Ende nach Morgen hin gelangt man wieder aufs freie Feld. Auf 
dieſem Wege bleiben die Wagen, welche dem Garten das nöthige Material 
zuführen; darum hat der erſtere unter ſich eine Lage von Stein, 2 Fuß 
tief; auf den Steinen ruht eine 6 Zoll hohe Schicht von Steinkohlenaſche 
aus der nahen Zuckerfabrik, und nun erſt kommt obenauf ein recht brauch— 
barer Kies, aus welchem das läſtige Korn durch ein Sieb entfernt iſt. Die 
Seitenwege dagegen haben nur eine ſtarke Kiesdecke. So angelegt, leiſten 
die Wege alles, was man von denſelben verlangt, und nebenbei ſind ſie, 
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wie ich zu beobachten zufallig Gelegenheit hatte, bei trocknem, wie bei naſſem 
Wetter zu paſſiren. 

Der Untergrund der ganzen Anlage iſt größtentheils ein ſteifer Lehm— 
boden, 3—4 Fuß tief rijolt und oberwärts mit Holz- und Lauberde, ſowie 


mit Sand und Dünger, gehörig gemiſcht. Wo das Rijolen aus irgend ei— 


nem Grunde früher unterlaſſen und der Boden von Schutt und Steinen 
nicht gereinigt war, da wollte keine Baumanlage gedeihen und mußte daher 
die mühevolle Arbeit nachgeholt werden. 

Zwiſchen dem Park und dem großen Wirthſchaftshofe liegt an der 
Seite des Wohnhauſes ein kleiner, zierlich eingerichteter Vorgarten mit einer 
unverſchloſſenen Barriere zur Einfahrt in den Garten. Auf dieſem Wege 
gelangt auch jeder Fremde, der im Hauſe keine Geſchäfte hat, ohne Aufent— 
halt gleich auf den Hauptweg, welcher ihn unmittelbar in das Innere der 
ſchönen Anlage einführt. Hier gefiel mir ganz beſonders die Anlage einer 
kleinen zierlichen Weißdornhecke, von welcher ich zur Beachtung für manche 
meiner geehrten Leſer das ganze Verfahren bei Anlage derſelben kurz an— 
gebe. Zuerſt wurde ein Graben aufgeworfen, 24 Fuß tief und 2 Fuß breit. 
In dieſem Graben war unten ganz kurzer Duͤnger mit Erde gemiſcht, und 
obenauf gute Lauberde verwendet, welche zur Wurzelbildung ganz beſonders 
geeignet iſt. In dieſe wird der junge Weißdorn entweder im Herbſte oder 
im Frühjahre auf die Weiſe gepflanzt, daß er, gut zuruͤckgeſchnitten, nur 3 
Zoll aus der Erde hervorragt und 6 Zoll von jedem ſeiner Nachbaren ent— 
fernt ſteht. Nach dem erſten Sommer wird der junge Trieb nochmals auf 
einen Sporn von 3 Zoll und nach dem zweiten Sommer von 5 Zoll zu— 


rückgeſchnitten, der ſchwache mehr, der ſtarke weniger, weil jener zum ſchnel— 


leren Treiben gereizt, dieſer in ſeinem Triebe mehr gemäßigt werden ſoll. 
Alsdann werden die Triebe ſeitwärts gebogen, geflochten und fortwährend 
fo lange beſchnitten, bis fie die gewünſchte Höhe und Stärke des Zaunes 
erreicht haben. Dies giebt fpäterhin eine ſelbſt für einen Vogel faſt un— 
durchdringliche und äußerſt gefällige lebendige Hecke, mit welcher Hunderte 
von Thalern erſpart werden in Vergleich mit einer theuren und doch bald 
vergänglichen Holzwand, oder ſelbſt mit einer feſten Steinmauer. 

Ein derartig ausgeſtatteter Garten darf nach den Geſetzen der höheren 
Gartenkunſt der belebenden Bilder, der ſinnbildlichen Statuen, und ſonſtigen 
Ornamente nicht entbehren, wenn er auf den Namen eines vollendeten Kunſt⸗ 
werkes Anſpruch machen will. Auch dafür iſt geſorgt; denn außer den frü— 
her ſchon erwähnten beiden Bildſäulen der Waſſer-Nymphe und der Flora, 
bemerkt man noch folgende drei: den Elephanten-Führer oder Bändiger, eine 
Göttin mit dem Hahn und ein ganz altes allegoriſches Doppelbild, über 
deſſen Deutung ich hier keinen Aufſchluß erlangen konnte, nämlich: eine 
große, über den Erdboden ziemlich erhabene Sandſteinplatte mit einer bild— 
lichen Darſtellung, auf der einen Seite ein Mann und auf der andern eine 
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Frau, beide, wie Janus, mit einem Doppelgeſichte. Endlich erwähne ich 
auf einer in der neueſten Zeit erſt hergeſtellten koſtbaren Säule ein uraltes 
Crucifix von feſtem Sandſtein, im Bilde den Erlöſer vorſtellend, wie er ſein 
Kreuz trägt. Wahrſcheinlich aber iſt dieſer ſehr ehrwürdige Denkſtein ein 
Ueberbleibſel der älteſten Vorzeit, von wo er auf die Domäne vererbt und 
zum Andenken an jene Zeit aus wahrer Pietät vor kurzem hier aufgeſtellt 
iſt, obgleich er, wie die drei vorhergenannten, mit dem Garten nicht unmit— 
telbar in Zuſammenhang zu ſtehen ſcheint. 

Eine Anlage mit einem ſo großen Pflanzenvorrathe kann ohne ein Ge— 
wächshaus nicht beſtehen. Es befindet ſich in dem alten, 4 Morgen großen 
Gemuͤſegarten, hat eine Länge von mehr als 50 Fuß und iſt neu, geſchmack— 
voll, geräumig und hell, mit einem Worte nobel, erbaut. 

Es enthält 4 Abtheilungen zur geſchmackvollen Aufſtellung von Pflan— 
zen und im Hintergrunde, alſo auf der Nordſeite, einen dunklen Gang, der 
nach der Heizung hinführt, aber auch dazu dient, allerlei Gartengeräthe hier 
aufzubewahren. Die Thür auf der Morgenſeite bietet den Eingang in das 
ſogenannte Orangenhaus dar, welches 7 große Fenſter Front enthält. In 
der zweiten Abtheilung, 5 Fenſter breit, ſind die Kamellien, Azaleen, Rho— 
dodendron-Arten, Neuholländer u. dgl. aufgeſtellt. Die dritte Abtheilung, 
3 Fenſter breit, dient auf der Hauptfront als Entrée; ſie könnte aber noch 
vortheilhafter auch das fehlende Warmhaus erſetzen, wenn das koſtſpielige 
Kupferrohr unmittelbar vor der Eingangsthür kein großes Knie aufzuweiſen 
hätte, wodurch das Steigen des warmen Waſſers bei zunehmender Kaͤlte 
ſehr erſchwert wird. Zuletzt kommt das Palmenhaus mit einem Spring— 
brunnen, nebſt einem kleinen Goldfiſchteich unten und einem Waſſerfall ſeit— 
wärts oben über hoch aufeinander geſchichtetes Geſtein hinweg. Dieſer 
ganze Raum war hinreichend ausgeſtattet mit einer Menge von guten, werth— 
vollen Pflanzen, die, was für deren Gedeihen nicht ohne nachhaltige Folgen 
bleiben wird, vor allem nicht zu dicht zuſammengedrängt ſtanden. Der Vor— 
rang in der Reihenfolge gebührt mit Recht ihrem Werthe und Preiſe nach 
der Strelitzia augusta. 

Außer ihr ſprachen mich noch beſonders an ein Caladium nymphaefo- 
lium mit ausgezeichnet ſchönem Blatt, wie ich es in ſolcher Vollkommenheit noch 
nicht geſehen hatte, eine Monstera Lennea (Philodendron pertusum), eine 
Maranta Warscewiczii mit dunklem Blatt und in der Mitte hellgrün ge— 
zackt oder vielmehr gezeichnet, ferner Latania borbonica mit ſchönem Fäs 
cherblatt und Pandanus odoratissimus, ſodann Musa speciosa, Amaryllis 
kermesina mit Blatt und Blüthenſtiel zu gleicher Zeit, und endlich noch ei— 
nige Curculigen, ſo wie Orchideen, welche letzteren aber, wegen der fehlenden 
feuchtwarmen Temperatur, etwas leidend ausſahen; Pinus palustris dagegen 
hatte lange gelbe Nadeln, wahrſcheinlich von der Wärme im Winter. Sehr 
anſprechend iſt hier die groteske Dekoration ganz alter Baumſtämme ausges 
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führt, z. B. mit Cobaea scandens und andern Schlingpflanzen. Caladium 
pictum und C. marmoratum, ſowie Ficus mollis und Artocarpus imperia- 
lis, lauter ausgeſucht ſchöne Gewächshauspflanzen, ſtanden, außer vielen an— 
dern, in dem ſchon früher angeführten Gartenſaale. 

Nun geſtatte man mir noch ein Wort über den neuen Obſt- und Ge— 
müſegarten, 6 Morgen groß und, vom Park aus gerechnet, gegen Abend 
zu liegend. Er iſt an den Hauptwegen nach allen 4 Seiten hin mit dem 
ſchönſten Obſt aus der Lorberg'ſchen Baumſchule in Berlin umſichtig be— 
pflanzt und zwar mit Apfel- und Birnbäumen, ſowie mit Pflaumen-, Kir⸗ 
ſchen-, Aprikoſen- und Pfirſichbäumen, zuſammengerechnet wenigſtens 600 
Stück. Dieſe alle ſind zwar erſt im Werden begriffen; aber, ſoviel ich's 
an einzelnen Bäumen beobachtet habe, alle in guter Kultur, d. h. die über— 
flüſſigen Triebe waren zeitig ganz entfernt und die bleibenden Zweige drei 
Sommer hinter einander auf 3, 5 und 7 Augen regelmäßig zurückgeſchnit⸗ 
ten, ſo daß ſie ſpäterhin weder unter dem Drucke der Fruchtlaſt, noch unter 
dem der verheerenden Weſtwinde ſo ſtark auf die Seite ſich neigen oder werfen 
können, wie man es in allen denjenigen Gärten wahrnimmt, wo man in dem 
Wahne ſteht, daß der Obſtbaum nach dem Pflanzen gar keiner Kultur mehr 
bedürfe. 

Bei der allgemeinen Klage über die hohen Getreidepreiſe ſah ich mich 
an dieſem Orte doppelt veranlaßt, einen prüfenden Blick auch noch auf das 
Brod der Armen, auf die Kartoffel, zu werfen, welche hier auf weit aus— 
gedehnten Feldern in Maſſe gebaut war. Auf meine Bitte wurden die 
Knollen einer von mir ausgewählten, ganz abgeftorbenen Staude von der 
Erde entblößt, und ſie waren ſo kerngeſund, mittelmäßig groß und zahl— 
reich, daß man eine Metze damit reichlich füllen konnte. Und was für 
eine Sorte war es? Die während der Kartoffelkrankheit übel berüchtigte 
„doppelte Zuckerkartoffel“, welche Keiner mehr pflanzen will. Eben 
ſo ergiebig war dieſelbe nach Ausſage meines Fuͤhrers hier auch an allen 
übrigen Stauden dieſes Feldes. 
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Bericht über die Reſultate meiner Gärtnerei 
im Jahre 1855. 
Von dem Herrn Obriſtlieutenant a. D. v. Fabian in Breslau. 


In Allgemeinen kann ich die diesjährigen Reſultate als ungünftig und 
ungenügend bezeichnen. Ein ſpätes Frühjahr, zu frühe große Hitze bis zu 
＋ 20, öftere anhaltende ſtarke Regengüſſe und Ungeziefer aller Art in 
größter Menge, traten günſtigeren Reſultaten entgegen. Vorzüglich dürftig 
war die Samen-Aernte, die bei mehrern Gegenſtänden ganz verloren ging. 
Ich möchte beinahe die gewagte Anſicht aufſtellen, daß das ſo allgemein ver— 
breitete Cholera-Miasma auch auf die Pflanzenwelt influirte. 


IJ. Melonen. 

Ich hatte 24 Pflanzen im Frühbeete und 80 im Freien unter Glocken 
auf Hügeln und auf einem Damme angebaut. Die Kultur mißglückte bei— 
nahe gänzlich, nicht nur mir, ſondern auch allen hieſigen Melonenzüchtern. 
Die rothe Spinne, welche ſich ſeit 3 Jahren bei mir eingefunden hat, und 
ungünſtige Witterungsverhältniſſe waren die Urſachen des Mißlingens. Bei 
vielen Pflanzen mit ganz geſundem Stocke erkrankten in kurzer Zeit die 
Ranken ſo, daß nicht allein dieſe abgeſchnitten, ſondern bisweilen ſogar die 
ganzen Stöcke ausgeriſſen werden mußten. Viele Früchte wurden inwendig 
faul. Nur von wenigen Exemplaren, bei denen fh ſchon früh an den 
Hauptranken Früchte zum Nachtheile des ſpäteren Anſatzes gebildet hatten, 
gediehen dieſe tadellos. Auf dem Damme, auf welchem ich 8 Pflanzen hatte, 
gingen die mehrſten ein, denn in Folge der heftigen Regengüſſe wurden ſie 
meiſt ſtammfaul. Ich hatte ſolche nach Herrn Hofgärtner Nietner's An⸗ 
weiſung angelegt, glaube aber, daß, um den Andrang des Waſſers nach 
dem Stocke zu verhindern, es gut fein möchte, den Damm in Eſelsrücken— 
form, ſich 4 — 5“ erhebend, anzulegen. 

Von den neuen und neueſten Melonen, die ich anbauete, mache ich 
namhaft: N 
m e h be eee; 

1. Sultana, ſehr groß, der einzige Vorzug. 

2. Seraille, beinahe eben ſo groß. 1 
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3. Winter- Melone von Nachitſchewan, aus dem Lande der 
Doniſchen Koſacken. Es reiften jo ziemlich zwei Früchte. Sie iſt nicht jo 
gut, wie die Winter-Melone von Athen, hielt ſich auch nur bis Mitte No- 
vember, vielleicht weil ihre Reife nicht vollſtändig war; ſie hat eine hell— 
grüne, glatte Schale, iſt mehr lang als oval, mittelmäßig groß und ſetzt 
ſpät an. 

4. Zuder-Melone von Texas (Original-Same), mit ſchmutzig 
gelber und rauher Schale, ovaler Form und gelbem Fleiſche; ich erhielt einige 
dürftig reife Früchte. Sie iſt nicht ſo gut, wie die Grünfleiſchige runde 
von Texas, die ich ſeit drei Jahren anbaue, hybridirt aber nicht. 

5. Dutma-Melone aus Klein-Aſien, wohl die ſüßeſte von allen 
Melonen; ſie iſt oval, mittelgroß und hat eine hellgelbe glatte Schale und 
weißliches Fleiſch. Ihr Anbau iſt ſehr zu empfehlen, zumal ſie auch von 
allen Melonen am geſundeſten ſein ſoll. Das Begießen derſelben muß mit 
Vorſicht geſchehen, weil ſonſt die robuſten Ranken leicht anfaulen. Auch mit 
den Blättern, die groß und ſtark ſind, muß behutſam umgegangen werden, 
weil ſie leicht brechen. Sobald die Fruͤchte durchgehends gelb ſind, müſſen 
ſie, am Stocke gelaſſen oder abgenommen, einige Wochen 6“ tief in der 
Erde zum Nachreifen eingelegt werden. Wenn auch die ſehr harte Schale 
(gleich der der Winter-Melonen) etwas anfault, ſo thut dieſes der Frucht in 
der Regel keinen Abbruch. 

6. Kaſſubar aus Klein-Aſten, gerieth nur ſehr dürftig, daher ich 
kein Urtheil abzugeben vermag. 

7. und 8. Muskat von Texas und Apfel von Texas (Dri- 
ginal⸗Samen) mißriethen. f 

9. Browuham Hale, iſt mittelgroß, mehr rund als oval und hat 
eine hellgruͤne Schale und grünes Fleiſch. Sie verlangt Aufmerkſamkeit. 

10. Maupret'segrünfleiſchige Hybride, mehr als mittelgroß. 
Sie beſitzt eine hellgrüne, etwas rauhe Schale. Mit der vorigen ſehr zu 
empfehlen. 

11. Schwarze Koͤnigs-Cantaloupe, groß, grünes Fleiſch, ſehr gut. 

12. Cantaloupe von Valenciana, groß, mehr weiße als grüne 
und glatte Schale, grünes Fleiſch. Sehr gut. 

13. Türkiſche, glatte hellgelbe Schale, groß, oval, am Stiele etwas 
ſpitz zugehend, grünes Fleiſch. Sehr gut. 

14. Anguria von Cuba, ziemlich groß, rund, beinahe ſchwarz, hell- 
rothes Fleiſch. Gab einige reife Früchte. 

15. Anguria von China, groß, rund, weiß⸗grünliche, ganz glatte 
ſehr harte Schale. Nur zwei Früchte reiften. 

16. Die Anguria von Texas (Original⸗Samen) mißglüdte gänzlich. 
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B IJ m Freien. 

17. Ovale Netz-Melone von Südkarolina, mittelgroß, trägt 
ſehr reich, reifte ziemlich. Sie iſt gut. 

18. Runde Netz-Melone von Südkarolina, kaum mittelgroß, 
reich tragend, dunkelgrüne Schale (indorata), früh, grünes Fleiſch; iſt ſehr gut. 

19. Large Musk (große Biſam-M.), die am reichſten tragende Me— 
lone, die ich kenne; man iſt ſelbſt genöthigt, die mehrſten angeſetzten Früchte 
zu entfernen. Sie beſitzt eine rauhe, gefleckte und grüne Schale, iſt mehr 
lang als oval und leicht zu kultiviren. 

20. Melone von Avignon, kaum mittelgroß (indorata) mit dunkel— 
grüner, rauher Schale und grünem Fleiſche; iſt ſehr gut, gerieth aber nur 
ſehr dürftig. 

21. Pomme de granate, fo groß wie die Früchte von der myrten— 
blättrigen Pomeranze und rund. Sie beſitzt eine glatte, ſchöne und gelbe Schale, 
kleine Blätter und Ranken. Sie würde ſich wohl, am Spalier im Topfe 
gezogen, als Zierpflanze eignen, iſt aber ſonſt ohne Werth. 

22. Ananas-Melone von Athen, rund, klein, mit rauher und 
grünlicher Schale; iſt vortrefflich. 

23. und 24. Ananas-Melone von Amerika und Rußland; 
letztere beſitzt grünes Fleiſch, iſt klein, aber reichtragend und rund mit weiß— 
licher, ziemlich glatter Schale. Beide geriethen ſehr dürftig. 

25. Chileniſche Netz-Melone, ſetzte in dieſem, wie im vorigen 
Jahre keine Früchte an; bildet viele, dünne, ſehr lange Ranken und hat 
kleine Blüthen. 

26. Green Citron (Grüne Citronen-M.), eine kleine, grünflei— 
ſchige, reichtragende, recht gute Melone, reifte aber in dieſem Jahre nicht. 

27. Weißfleiſchige von Aſien, groß, mehr rund als oval, mit 
hellgrüner Schaale; ſie reifte ziemlich und iſt ſehr gut. 

28. Schwarze Türkiſche Netz-M., ziemlich groß, oval, ſehr gut. 

29. Anguria von Long Island, ſetzte viel Früchte an, behielt 
aber nur wenige und reifte ſehr dürftige Die Frucht iſt mittelgroß, lang 
und hat eine dunkelgrüne Schale. 

30. Die Anguria von den Hyeriſchen Inſeln mißglückte. 

31. Anguria von Virginien, ſetzte erſt Mitte Auguſt an, erhielt 
aber Anfangs Oktober eine reife Frucht, die lang und mittelgroß war und 
dunkelgrüne Schale und rothes Fleiſch beſaß. Von allen mir bekannten 
Angurien iſt dieſe die ſüßeſte. 

32. Die Anguria von Florida mißglückte. 


Von den ältern und früher ſchon länger von mir angebauten Melonen 
kann ich folgende empfehlen. Die zugleich im Freien gedeihen, ſind mit 
einem * bezeichnet. 
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Griechiſche Königs-Melone ?, Schwarze Königs-Canka— 
loupe, Melone von Sarepta, Melone von Ispahan, ächte 
Kabul⸗ Melone, Pfirſich-Melone *, Melone von Avignon “, 
Melone von Texas, Türkiſche Melone, Muskat-Melone von 
Südkarolina, Gewarzte Cantaloupe von Paris *, Dutma- 
Melone, Brownham Hale, Maupret's grünfleiſchige Hybride, 
Schwarze Portugieſiſche Melone “?, Sammet-Melone von 
Perſien, Cantaloupe von Precot *, Large Musk- Melone“, 
Runde Netz-Melone von Südkarolina , Weißfleiſchige Aſia— 
tiſche Melone *, Winter-Melone von Athen *, Cantaloupe 
von Valenciana, Pariſer Glocken-Melone “, Sultana und 
Seraille wegen ihrer Größe und Schwarze Türkiſche Netz-Melone. 

Bei den Angurien habe ich wahrgenommen, daß ſolche an Güte wohl 
eher gewinnen als verlieren, wenn ſie einige Wochen hindurch aufbewahrt 
werden. Ich habe eine Anguria von China, den 5. Oktober abgenommen, 
liegen, die noch Mitte November dem Aeußern nach ohne Fehler iſt, und 
ausſieht, als wäre ſie eben vom Stocke abgenommen. Ob das Fleiſch nach 
ſo langer Dauer nicht mehlt, muß ſich zeigen. Das ſicherſte Merkmal der 
Reife der Angurien ſcheint mir das Trockenwerden des Stengels zu ſein. 
Das Hohlklingen beim Anklopfen und das Knirſchen der Schale beim Eindrücken 
derſelben können ſehr leicht täuſchen, vorzüglich den, der noch wenig Angu— 
rien anbaute. Da übrigens die Angurien bei uns nie den angenehmen Ge— 
ſchmack, wie im Süden erhalten, und den andern Melonen in jeglicher Hin— 
ſicht in Kultur und im Gebrauch nachſtehen, ſo möchte ich rathen, ihre 
Kultur ganz und gar aufzugeben. 

Es iſt Regel, zur Samengewinnung die größten und beſt ausgebildeten 
Fruͤchte zu nehmen. Ich habe aber oft gefunden, daß die kleineren, ſelbſt 
unförmlichen Früchte den vollkommenſten Samen enthielten; eben ſo ſind 
die mißgeſtalteten Körner oft die beſten. 


II. Gurken. 

Auch dieſe mißglückten in dieſem Jahre größtentheils im Freien; die 
Schlangen-Gurke von Athen und die Mongoliſche geriethen noch 
am beſten. Von neuen kultivirte ich: 

1. Arnſtädter Rieſen-Gurke, im Frühbeete, trug ſehr reich; 
Früchte 2 Fuß und darüber lang. Die Gurke war aber, wenigſtens bei mir, 
jo wäſſerig, daß ich ſie nicht empfehlen mag. Die mehrſten ſchmeckten außer- 
dem bitter, was allerdings wohl nicht in der Art, ſondern mehr im Boden 
und in anderen Einfluͤſſen liegen mag. 

2. Die Mongoliſche beſitzt ſehr große Früchte und iſt außerdem 
ziemlich reichtragend. Es iſt eine gute Gurke, die ſich bei mir gebogen dar— 
ſtellte, aber leicht hybridirt. 


265 


3. Gurke von Chigas, mißglüdte. 

4. Gurke von China. Ich erhielt von Handelsgärtnern den Samen. 
Von dem einen war die Gurke grün mit rauher Schale und wurde bei der 
Reife dunkelgelb, von dem andern aber weiß und behielt auch dieſe Farbe 
bei der Reife. Beide Sorten machten ziemlich große und recht gute Gurken. 
Von der erſteren erhielt ich reifen Samen, von der letzteren aber nicht. Ich 
kann nicht entſcheiden, welches die Achte iſt, möchte aber die weiße dafür halten. 

5. Schlangen-Gurke von Athen, iſt nach meiner Anſicht eine 
der beſten Landgurken. Sie iſt frühzeitig und reichtragend. Ihr Fleiſch 
beſitzt faſt gar keine Faſern. Sie wird oft ſehr groß und ſo dick, daß der 
Name Schlange nicht mehr paßt. Mehre Gemuͤſezüchter hier, die Samen 
von mir erhielten, wollen keine andere Gurke mehr anbauen. 

6. Grüne kleinblätterige, eine lange warzige Gurke; nicht reich 
tragend und ohne Werth. 

7. Cambridge Hero mißglüdte, wird ſich auch wohl nur für 
das Frühbeet eignen. 

Außer dieſen baute ich noch mehre andere ältere Sorten an, die aber 
größtentheils nur dürftig geriethen, weshalb ich ſie übergehe. Ich nenne übrigens 
eine Gurke „gut“, wenn ſie feſtes, faſerloſes und viel Fleiſch enthält und eine 
dünne Schale hat. Für die Samen-Gewinnung gilt dieſelbe Bemerkung, wie bei 
den Melonen. 

III. Kürbiſſe. 

Geriethen mir von den Cucurbitaceen am beſten, vorzüglich der von 
Valparaiſo. 

1. Der Barbaresko, von mir in dieſem Jahre zuerſt angebaut, iſt 
ein guter ziemlich großer Kürbis. 

2. Jankee (Amerika), marmorweiß, mit weißlichem Fleiſche, gut, 
aber nicht haltbar. 

3. A la Molle, eine der beſten Kürbis-Sorten mit walzenförmigen 
und ziemlich großen Früchten, welche eine ſehr dünne Schale haben, aber 
leider auch nicht haltbar ſind und ſtets wenig reifen Samen zu liefern 
ſcheinen. Er wird wie das Pflanzenmark, das gewöhnlich unter dem eng— 
liſchen Namen vegetable Marrow bei uns bekannter iſt, verbraucht, iſt aber 
jedenfalls, wenn die Körner eben erſt angeſetzt haben, dieſem noch vorzuziehen. 
Der Samen hat eine bräunliche Farbe. 

4. u. 5. Crookneſck und Grey Curſihan, beſitzen keine Ranken. 
Obgleich beide als Nutzkürbis ſehr empfohlen ſind, ſo haben ſie doch als 
ſolche außerordentlich wenig Werth. Die gelben Früchte haben Gurkenform, 
der zuerſt genannte iſt noch monſtrös gewarzt. ; 

6. u. 7. Fleiſch von Athen und Neuer Kürbis von Riece 
haben viel Aehnlichkeit mit einander. Sie beſitzen gelbe keulenartige, ziemlich 
große Früchte, die wohlſchmeckend ſind. 
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Den Boden für die Nutzkürbiſſe hatte ich außer mit Erfrementen- 
Dünger noch mit Knochenmehl, was mit 40 Prozent Guano gemiſcht war, 
gedüngt. Außerdem wurde noch einige Mal mit Guano begoſſen. Der 
Erfolg war ausgezeichnet. 

Herr Bouché, Inſpektor des botaniſchen Gartens in Berlin, hatte mir 
die Samen verſchiedener Zier-Kürbiſſe mitgetheilt, welche die wunderbarſten 
Formen hervorbrachten und ſämmtlich reif wurden. 

Ich muß noch eines Kürbis erwähnen, deſſen inneres Gewebe, in wel— 
chem die Körner in Zellen liegen, abweichend von allen andern Arten iſt: 
des Waſchhader Kürbis von Texas. Von dieſem Gewebe werden 
Damenhüte gefertigt; man braucht es aber auch als Scheuer- und Waſchlappen. 
Ich hatte zur Kultur ein kleines 14° im Quadrate habendes warmes Früh— 
beet verwendet; als die Pflanze heranwuchs, nahm ich eine von den kleinen 
Scheiben heraus und zog die Pflanze an mehren Stangen in die Höhe. Die 
Ranken werden über 12“ hoch. Ungeachtet feines ſchwarzen Kernes blühet 
er, abweichend von den dunkelkörnigen, mit Ausnahme des Angurien-Kürbis, 
gelb. ) | 

IV. Kraut. 
Als für mich neue Sorten kultivirte ich: 

1. Joannet de Nantes, nicht mit einem älteren Joannet zu ver⸗ 
wechſeln, welches ein Spitzkraut iſt. Dieſes macht einen ſehr niedrigen 
Strunk, runde, mittelgroße, weiße und feſte, aber zarte Köpfe, die ſehr früh— 
zeitig ausgebildet ſind; ſein Anbau iſt deshalb ſehr zu empfehlen. 

2. Evans. Die Kapſel, worin der Samen ſein ſollte, war nicht 
rein und enthielt mehre Sorten, jo daß ich die ächte Sorte nicht herausfin— 
den konnte; übrigens waren ſie alle ſchlecht. 

3. Femelle. Daſſelbe war auch hier der Fall. Die mehrſten Pflanzen 
hatten das Anſehen eines wenig gekrausten Wirſing und große ſehr loſe 
Köpfe. Ihr Geſchmack war gut, aber die Sorte möchte eher ein Wirfing 
als Weißkraut ſein. Die Samen von dieſer und der vorigen erhielt ich 
von Herrn Topf in Erfurt. 

4. Enfield-Kraut, kultivire ich im zweiten Jahre. Die erſten 
Köpfe konnte ich größtentheils ſchon Mitte Juli abnehmen. Wenige Tage 
darauf bildete ſich der zweite Anſatz zu Z —5 Köpfen, die aber im November 
noch ſo weit zurück ſind, daß ſie nicht benutzt werden können. Die Pflanzen 
ſollen, wie bekannt, den Winter hindurch im freien Lande bleiben, wo ſie 
im Frühjahr des darauf folgenden Jahres zum dritten Mal anſetzen. Sämmt— 
liche Pflanzen verfaulten mir aber im vorigen Winter, deshalb glaube ich 
nicht, daß dieſes, wenn auch noch ſo gerühmte, Kraut eine Zukunft haben 
wird. 


1) S. Verhandlungen Seite LXXVIII. 
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Joannet de Nantes, Porkſcher früher Zuckerhut, Imperial-Kraut, Eng- 
liſches Kaiſerkraut, Drumhead, Paradieſer, Bleichfelder, und mehre engliſche 
Spitzkrautarten, halte ich immer für die beſten Sorten für Gartenkultur. 


V. Wir ſing. 

Zum erſten Male baute ich den frühſten Köſtritzer an; früh iſt er 
wohl, aber nicht gut, da die zwar kleinen Köpfe nicht zart und rauh an 
Geſchmack ſind. Sonſt fand ich in den Verzeichniſſen der Handelsgärtner 
keine neuern Sorten. 

Es iſt ſehr anzurathen, von den mehrſten Kraut- und Wirſingarten 
im Auguſt zu ſäen, die Pflanzen im Oktober in Furchen, die keine Morgen— 
fonne haben, einzupflanzen und im Frühjahr recht früh an Ort und Stelle 
zu bringen. Der gefährlichſte Feind des Krautes und des Wirſings iſt die 
Erdraupe, die man, ohne den Kopf zu zerreißen, nicht abſuchen kann. Die 
Winterpflanzen ſind größtentheils zum Glücke ſchon in ſo weit geſchloſſen, 
daß die Erdraupe, wann ſie erſcheint, nicht mehr ſo leicht eindringen kann. 
Behalten auch die überwinterten Pflanzen noch ſo wenige und kleine Herz— 
blätter, fo erholen fie ſich doch im Frühlinge ſchnell und wachſen kräftig. 


VI. Roſenkohl. 
Der Neue verbeſſerte franzöſiſche ſcheint mir in keiner Hinſicht 
einen Vorzug vor dem gewöhnlichen Brüffeler zu haben, gerieth aber ſehr gut. 


VII. Blumenkohl. 

Ich erhielt zwar mehre neue Sorten, als: Blumenkohl vom Cap, 
von Argos, von Cairo und von Ohio, ſo wie frühen und ſpäten 
von Athen; aber keiner, mit Ausnahme des zuletzt genannten, und ſelbſt 
dieſer nicht beſonders, gerieth, ungeachtet ich viel Mühe und Sorgfalt auf 
die Kultur verwendet hatte. Die mehrſten Pflanzen waren außerdem Ba- 
ſtarde. Dagegen gedieh der Zwerg-Blumenkohl von Herrn Haage jun. 
in Erfurt ganz vorzuͤglich. Keine einzige Pflanze mißglückte. Dieſe Sorte 
kann daher gar nicht genug empfohlen werden. 


VIII. Brokkoli. 

Ich kultivirte zwar wiederum mehre zum Theil auch neue Sorten, 
nenne aber nur einige, wie den Frühen violetten kapiſchen, den 
Sproffen-, den Engliſchen Granges, den Frühlings-, den Wei— 
ßen Devonſhire, den Grünen frühen, den Frühen Malteſer, 
den Blumenkohlblättrigen und den Weißen italieniſchen. Außer 
dem zuerſt genannten hatte keine einzige Sorte, ſelbſt die nicht, welche die 
Bezeichnung „früh“ beſaßen, Blumen angeſetzt. Der Violette kapiſche that 
es in großer Menge vom Auguſt ab; wurden dieſe entfernt, bildeten ſich 
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wiederum ſchnell Stengel mit Blumen, die alle außerordentlich wohlſchmeckend 
waren. Am unbequemſten iſt noch der Sproſſen-Brokkoli, da er wegen 
ſeiner vielen langen Nebenzweige ſehr viel Raum verlangt. Seine Blätter 
ſind auch etwas gekraust. Die Pflanzen ſtanden ſehr üppig, wurden ſehr 
groß, erhielten auch wöchentlich einen Guano-Guß, brachten mir aber keine 
Blumen. Ich bin deshalb zur Ueberzeugung gekommen, daß der Brokkoli 
unſer Klima nicht verträgt und daher gar nicht angebaut werden ſollte. Im 
vorigen Jahre hatte ich auch viele engliſche Sorten angebaut, aber ebenfalls 
ohne allen Erfolg. In der Regel war ich, wenn ich ihn verbrauchen wollte, 
nur auf die Herzblätter beſchränkt, die allerdings ein ſehr feines Gemüſe 
gewähren, freilich aber immer nur ſehr geringe Ausbeute geben. 
IX. Kohl. 

1. Rieſenkrauskohl, verſpricht dem Anſehen nach ſehr gut zu ſein. 

2. Der Kohl von Braganza, hat ganz das Ausſehen von Kraut 
und beſitzt runde, große und fleiſchige Blätter. Sollte nicht vielleicht eine 
Verwechſelung mit dem Samen ſtattgefunden haben? 

3. Der Buda-HKohl ſcheint mir nicht viel zu verſprechen; die Blätter 
ſind ſehr lang und haben Aehnlichkeit mit denen von Laing's Unterrübe. 


X. Unterrüben 

Die Graurothſchalige und Laings-Unterrübe find beide zu 
empfehlen, denn ſie haben ein ſüßes und zartes Fleiſch. Am beſten iſt es, 
wenn man fie in ungediingtem Boden und in nicht zu ſonnenreicher Lage 
Anfang Juni gleich an Ort und Stelle in Furchen, die 2“ hoch mit Kno— 
chenmehl gedüngt find, ſäet. Wer jedoch zur Auspflanzung ſäet, muß dies 
ſchon Anfang Mai's ſtattfinden laſſen. Die Pflanzen müſſen 10 Zoll von 
einander entfernt ſtehen. 

Ein gefährlicher Feind der Unterrübe iſt eine Made, welche ſich in das 
Herzblatt einfrißt, wodurch die Pflanze in Fäulniß geräth und einen ſehr 
widerlichen Geſtank verbreitet. 

Von Herrn Adolph Haage in Erfurt bezog ich Samen von einem 
Baſtard von Unterruͤbe und Kohlrabi. Wahrſcheinlich iſt aber Kohlrabi 
der Vater, denn die Nübe hatte von ihr gar nichts als den Namen. Es 
iſt eine Unterrübe mit ſehr langem Halſe, aber ſchlechter als alle anderen, 
weshalb der Anbau derſelben abzurathen iſt. 


XI. Mohrrüben. 

Die Sehr kurze franzöſiſche Karote iſt ſehr gut. Sie wächſt 
ſchnell zum Gebrauche heran, weshalb ich vor allen ihr den Vorzug geben 
möchte. 

Die Blaſſe flandriſche iſt eine gewoͤhnliche Mohrrübe, nicht beſſer, 
aber auch nicht ſchlechter, als die bekannten, ziemlich groß und früh. 
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Die Weiße durchſichtige Mohrrübe iſt zwar fehr ſuͤß, hat aber, 
gekocht, einen etwas faden Geſchmack. 

Sonſt ſind die Altringham, die von Achicourt und die Dunkel— 
rothe Frankfurter Mohrrübe am Meiſten zum Anbau zu empfehlen. 


XII. Einmach⸗ Rüben. 
1. Eine neue, die Maulbeere genannt, iſt eine kleine und ſchwarzrothe 
Rübe, gut; wie ſie aber zu dieſem Namen kommt, weiß ich nicht. 
2. u. 3. Die Kleinblättrige ſchwarzrothe und die von Baſ— 
ſano ſcheinen mir beſſer zu fein. 


XIII. Nadieschen. 

1. Das Graue Radieschen iſt ſehr gut, hat Aehnlichkeit mit dem 
Wiener gelben. 

2. Das Italieniſche lange, weiße Radieschen iſt gut, hat 
einen eigenthümlichen, von den andern Sorten abweichenden Geſchmack, wird 
aber vom Ungeziefer ſehr heimgeſucht. 

XIV. Skorzoner. 

Die Ruſſiſche iſt größer, als die gewöhnliche, in Qualität aber gleich. 
Man muß beobachten, daß die Blüthen eher abgeſchnitten werden, als ſie 
Samen bilden, ſonſt leidet die Ausbildung der Wurzeln. Es iſt auffallend, 
daß dieſes gute, geſunde und ſo leicht zu kultivirende Gemüſe, was ſelbſt 
Kranken ſehr zuträglich iſt, immer noch ſo wenig angebaut wird. 

XV. Nüben. 

Nenne nur die neuen: Robertſon's golden Star, Yellow Nelly, 
Gelbe und Weiße Finländer, Gelde und Petroſowadsk. Letztere 
iſt eine kleine; dunkelrothe und roh ſüße Rübe, die aber dieſe Süßigkeit beim 
Kochen größtentheils verliert. Mehre Rüben, wie die von Freneuſe, die 
roh einen ſcharfen Geſchmack haben, verlieren ſolchen bei der Zubereitung. 
Sämmtliche genannte Rüben ſind gut und zu empfehlen; die von Freneuſe 
bleibt nach meiner Anſicht die beſte; leider wird ſie aber auch vom Unge— 
ziefer am mehrſten heimgeſucht. Da die Vorfruͤchte bei mir zu ſpät zur 
Vollkommenheit kamen, fo konnten leider die meiſten Herbſtrüben dieſes Mal 
nicht rechtzeitig ausgeſäet werden, daher ſie auch nicht vollſtändig auswachſen 
konnten. N 
XVI. Zucker wurzel. 

Gerieth mir nicht ſonderlich, da die Wurzeln klein blieben. Sie iſt 
übrigens ein ſehr zu empfehlendes zweijähriges Gemuͤſe. 8 

XVII. Kartoffeln. 

Ich erhielt die Dr. Klotzſch'ſche Baſtard-Zucker-Kartoffel. Nach 
meiner Anſicht eine ſchlechte Neuigkeit; wenig ergiebig, ſehr hart im Fleiſche, 
hat den faden Geſchmack, wie die Knollen ihrer Mutter: Solanum utile. 
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XVIII. Zwiebeln. 

Ich kultivirte viel Sorten, nenne aber nur nachſtehende: 

1. Sit. James; 

2. Hybride von St. James, wurde ſehr groß, ſcheint mir aber 
nicht ſo haltbar, wie erſtere; 

3. Danvers, eine nicht 19 hellgelbe, dem Anſcheine nach haltbar; 

4. Gelbe von Köſtritz, klein, ſehr feſt, gewiß haltbar; 

5. Gelbe von Cambray, eine gute Zwiebel; 

6. Plat de Tripolis, groß, aber nicht haltbar, wie alle die großen 
Zwiebeln aus warmen Gegenden; N 

7. u. 8. Weiße und Rothe ſpaniſche, letztere ſcheint haltbar, 
ziemlich groß. 

9. u. 10. Von den mir ſchon länger bekannten Zwiebeln haben die 
Gelbe und Weiße Birn-Zwiebel den mildeſten Geſchmack. 

Die haltbarſten ſind: die Holländiſche, die Braunſchweiger, die 
St. James und Gelbe Birn-Zwiebel. 

Wie die Zwiebeln ſchon im Reifen waren, traten wiederholentlich ſtarke 
Regengüſſe ein, wodurch ich bei der Aernte Schaden erlitt. 


XIX. Schalotte. 

Die Weiße Kartoffelzwiebel reift etwas früher, als die Gelbe, 
ſetzt aber nicht fo reiche Brut an; es iſt eine feine Schalotte, ob aber fo 
dauerhaft wie die Gelbe, muß ſich erſt zeigen. 

Die Däniſche Schalotte und die von Jerſey ſind beide zwar 
dauernd, aber doch nicht ſo lange, als die Gelbe Kartoffelzwiebel, die 
ihr Jahr überlebt. Dieſe kann dereinſt wohl Anſpruch darauf machen, die 
gewöhnliche Zwiebel nach und nach zu verdrängen. 


XX. Porree. 

Gelber von Poitier und Dicker von Rouen ſind nicht von der 
Art, um die bisher bekannten Sorten zu verdrängen; der beſte ſcheint mir 
immer noch der Dicke Brabanter zu ſein. Wer nicht viel Boden hat, 
thut am beſten, keinen Porree anzubauen, er ſaugt den Boden zu ſehr aus. 


XXI. Spinat und Sauerampfer. 

Der Spinat mit Sauerampferblättern macht zwar große Blätter, 
ſcheint mir aber keinen weiteren Vorzug zu haben. Ich baute früher viele 
Sorten Spinat an, fand aber, daß ſolches nicht lohnt, weil keine Sorte 
beſſer war, als die ſchon bekannten, häufig aber ſchlechter. Nach meinem 
Dafürhalten iſt dagegen der Anbau des Neuſeeländiſchen Spinates, 
(Tetragonia expansa,) zu empfehlen. Er iſt nicht weichlich im Geſchmacke und 
giebt das ganze Jahr hindurch, die Witterung mag ſein, wie ſie will, einen 
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reichen Ertrag, ſobald er nur immer gehörig abgeſchnitten wird. Man kann 
die Blätter mitſammt den Stengeln eſſen. 

Der Rieſen-Sauerampfer macht bis 2 Fuß lange und 4 Zoll 
breite Blätter, hat einen angenehmen Geſchmack, geht, wenn man auch den 
Samen reifen läßt, nicht wie Rumex Patientia ein. Sauerampfer von 
Trevent !) ift auch gut, hat aber bei mir keinen Samen geliefert. 


XXII. Bohnen. 

Als von mir noch nicht kultivirt nenne ich: | 

1. Willmot's Zwerg-Bohne, eine ziemlich frühe, reich tragende 
Sorte; die Hülſen nicht zart und fleiſchig, werden aber früh ungenießbar. 
Als Trockenbohne brauchbarer. 

2. Porros de Cordova, blühte zwar ziemlich reichlich, bildete 
aber ſo ſpät die Hülſen, daß ich kein Reſultat darüber habe. 

3. Dolichos von Texas, buntes Korn, ſetzte ſehr reich dunkelgrüne, 
3“ lange, breite Hülſen an, die aber nicht zu genießen ſind. Ich erhielt 
einigen reifen Samen, obwohl ich den Pflanzen einen ſchlechten Platz hinter 
den Cardonen gegeben hatte. 

4. u. 5. Die Caroliniſche Stauden-Bohne und die Stan⸗ 
gen-Reisbohne reiften nur unvollkommen, liefern aber eine ſehr gute 
Trockenbohne. 

6. Die Pfriemen-Bohne macht 4“ hohe, dünne Ranken; Hülſe und 
Kern haben große Aehnlichkeit mit denen der Caroliniſchen, das Korn iſt 
etwas größer als das der letztern. Es iſt eine ſehr gute Trockenbohne, die 
vor der Caroliniſchen den Vorzug hat, daß ſie ſicherer reift. Als Zwiſchen— 
frucht beim Maiſe ſcheint mir die Staudenbohne, 

7. Hundert für Eine, eine der beiten zu fein, da ſte ſehr ergiebig 
iſt, niedrig wächſt, nicht viel Laub macht und früh reift. Nachdem bis An— 
fang Juli der Mais zwei oder drei Mal behäufelt iſt, kann ſie ſelbſt noch 
mit ſicherem Erfolge zur Gewinnung als Trockenbohne geſäet werden. 

Alle meine Bohnen waren ſämmtlich mit Knochenmehl gedüngt, worauf 
fie ſchnell vegetirten, üppig wuchſen und reichlich blühten. Die früheren 
Sorten geben mir ſtets einen reichen Ertrag, während die ſpäteren immer 
durch die rothe Spinne leiden. 

Ich habe in dieſem Jahre 78 Sorten geſäet, glaube aber kaum, daß 
ich mich noch einmal dazu entſchließen werde, ſo viel Arten anzubauen. Die 
Menge Sorten, welche vorhanden ſind, zu denen jährlich neue treten, läßt 
es wohl wünſchen, daß nach mehrſeitigem Urtheile nur die beſten Stangen⸗ 
und Stauden⸗Bohnen, von jeder nicht über 12 Sorten, für die Kultur her⸗ 
ausgenommen werden; alle übrigen muß man ohne Weiteres wegwerfen. 


1) Der Name war verwiſcht, daher vielleicht unrichtig. 
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Nach meinem Dafürhalten wird übrigens der Anbau der Bohne nicht aus— 
reichend betrieben, daher der hohe Preis der Trockenbohne. Nach dem Ochſen— 
fleiſche (9 ſoll die Bohne den mehrſten Nahrungsſtoff enthalten; fie verlangt 
kaum Mittelboden, nur warme Lage, keine zeitraubende Pflege und Wartung. 


XXIII. Puff bohnen. 

Als für mich neue hatte ich angebaut: 

1. Monarchia, fie macht ſehr lange ſchmale Hülfen, wird 2“ hoch. 
Der Samen hat aber eine ſehr harte Schale. 

2. Johnſton's wunderbare Puffbohne, wird höher und iſt eine 
nicht ſehr reichtragende, aber gute Bohne, aber nicht ſo gut, wie die Weiße 
Wind ſor, die ich von allen mir bekannten für die beſte halte. 

3. Die gewöhnliche Erfurter Puffbohne iſt gut, früher und 
ergiebiger. 

Ein großer Feind der Puffbohnen iſt die ſchwarze Milbe, gegen die 
wohl etwas, aber nicht ausreichend, das zeitige Abſchneiden der Spitzen 
dient. Inſekten-Pulver und Schwefelblüthe verderben die Pflanzen. 


XXIV. Erbſen. 
Als neu kultivirte ich: 

1. Rieſen⸗Erbſe vom Hymalaya, wird 9“ und darüber hoch; 
eine reichtragende große, ſehr gute Erbſe. 

2. Rieſenmark-Erbſe, kann weder wegen ihrer Höhe von 5—6“, 
noch wegen der Größe ihrer Hülfen und Körner auf den Namen eines 
Rieſen Anſpruch machen, iſt aber eine gute Erbſe. 

3. Erbſe von China, 6“ hoch; eine ſehr gute reichtragende Erbſe. 
Da der Samen dieſer Sorte die Portion 6 Sgr. koſtete, konnte ich nur 
wenig ausſaͤen. 

4. Ich erhielt durch Zufall einige Körner einer Oſtpreußiſchen 
Erbſe, von A! Höhe, die nach meiner Anſicht eine ſehr gute Trocken-Erbſe 
iſt. Das Korn bleibt grün. 

5. u. 6. Als Trocken⸗Erbſe und wegen ihres reichen Ertrages 
kann ich nach mehrjähriger Erfahrung vorzüglich die Bluthrothe und 
die Holländiſche Schiffs-Erbſe empfehlen; fie haben beide ſehr dünne 
Schalen, die man beim Kauen nicht merkt und ſetzen beim Kochen keine Hülſen 
ab. Erſtere wird 6—8, letztere 8-9“ hoch. Da dieſe, ihren Namen nach, 
wohl zur Proviantirung der Schiffe verbraucht wird, muß ſolche auch in 
großen Quantitäten vorhanden ſein und daher in bedeutender Menge ange— 
baut werden. In dieſem Falle moͤchte aber ein Reiſern derſelben kaum mög⸗ 
lich ſein, weshalb es mir wahrſcheinlich iſt, daß ſie auch lagernd gedeiht. 
Die Schiffs⸗Erbſe muß übrigens in Stufen zu 3 Korn ein Fuß von einan⸗ 
der geſäet werden, eben ſo die Reihen. 

Auch die Erbſen düngte ich mit Erfolg mit Knochenmehl. 
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XXV. Linſen. 
Ich erhielt ein wenig Samen von einer preußiſchen Linſe, welche ſehr 
gut und leicht kochte und einen guten Geſchmack beſaß. 


XXVI. Kardy oder Kardonen. 

Sie gerieth bei mir recht gut. Ich hatte außer mit Exkrementen⸗ 
Dünger noch mit Knochenmehl, mit 40 Procent Guano gemiſcht, gedüngt. 
Ich kultivirte 3 Sorten: den Stachelichen von Tours, den Breit— 
rippigen und den Violetten; letzteren halte ich für den beſten. Die 
Kardy iſt wohl eines der feinſten Gemüſe, ſeine Ueberwinterung verlangt 
aber Sorgfalt und Muͤhe. 


XXVII. Peterſilie. 
Die Italieniſche iſt nicht ſo anzurathen, wie die Niedrige krauſe; 
ſie gewährt keine Sicherheit vor Verwechſelung mit Schierling. 


XXVIII. Salat. 

Von Kopfſalat kultivirte ich zum erſtenmale: 

1. Den Britiſchen, mit kleinen, aber zarten und geſchloſſenen Köpfe; 
ſchoß ſehr ſpät. 

2. Der Gelbe Schweizer ſcheint mir mit dem Vriese Brue ziemlich 
gleich zu ſein. Er machte große ziemlich geſchloſſene Köpfen, ſchoß aber bald. 

3. Von allen mir bekannten Sorten halte ich den Weſtindiſchen 
für den beſten, zumal er auch nicht durch Hitze und Trockenheit in ſeiner 
Vegetation und Dauer geſtört wird; leider verträgt er aber eine anhaltende 
naſſe Witterung nicht gut. Die Samen-Aernte war in dieſem Jahre außer: 
ordentlich gering. 

4. u. 5. Vom Bindſalat hatte ich die beiden ausgezeichneten Sorten: 
Griechiſchen und Doppelkopf von Theben angebaut. Nur im Beſtitze 
von wenigen Pflanzen, ließ ich ſie beinahe ſämmtlich zum Samen ſtehen; ehe 
derſelbe reif werden konnte, faulten aber die Pflanzen. 


XXII. Endivien. 

In den Verzeichniſſen der Handelsgaͤrtner habe ich keine neue finden 
können. 

1. Die neue Hirſchhorn-E. iſt hart, deshalb nicht zu empfehlen; 
ihre Blätter in Abſchnitten betrachtet und mit etwas Phantaſie begabt, haben 
einige Aehnlichkeit mit einem Hirſchgeweih. 

2. u. 3. Eskarial und Weißer Batavier ſind mir die liebſten. 

4. Moos-⸗Endivie, der beſte zur Winteraufwahrung. 
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XXX. Mais. 

Mußte in dieſem Jahre mehr als vierzehn Tage. fpäter wie in frühern 
Jahren geſäet werden und blieb wegen ungünſtiger Witterung lange liegen, 
ehe er keimte, daher eine verſpätete Aernte. 

1. Der gewöhnliche Perl-M. hat kleine Kolben, aber ſchwer an Ge- 
wicht, reifte vollſtändig ſchon im Auguſt, weshalb man ihn als den früh, 
reifſten betrachten kann. 

2. 3. u. 4. Cinquantino und Praecox find ſehr ähnlich unter 
einander und haben kleine Kolben und reifen auch früh. Sie können fämmt- 
lich enger geſäet werden. 

5. u. 6. Gelber und Weiß er Steer ſcher reiften vom Septem— 
ber bis Mitte Oktober vollſtandig. 

7. 8. 9. 10. Eben ſo der Weiße Caroliniſche, der Badener, der 
Kärnthner und der Rothe amerikaner; den Badener und Kärnthner 
hatte ich zum erſten Male angebaut. 

11. Der Ungariſche von Baja, zum erſten Mal angebaut, reifte 
ziemlich vollſtändig bis Ende Oktober. Sollte er bei günſtigerer Witterung 
bei uns gut reifen, wäre er wohl der ertragreichſte; die Körner find vorzugs— 
weiſe füß. Die Kolben haben in der Regel 14 Reihen mit über 40 großen 
Körnern. 

12. u. 13. Der Marmorirte und der Graue reiften mir immer gut. 

14. Eben fo der Durchſichtige weiße Perl-M. 

15. Der Rothe Rieſen-M. von Long-island ſchlug fehl, er wurde 
nicht reif; ich erhielt einen zwar vollſtändig ausgebildeten, aber nicht ganz 
reifen Kolben, ſo groß und reich an Körnern wie der Pferdezahn. 

dach meiner Erfahrung reifen bei uns alle die genannten mit Aus- 
nahme von No. 11 und 15. In dieſem Jahre hat hier in Schleſien eine ſchon 
etwas weiter gehende Maiskultur ſtattgefunden, namentlich wurde viel 
Kärnthner dazu benutzt. In der Verſammlung des Breslauer landwirth— 
ſchaftlichen Vereins am 6. November äußerten ſich die Anbauer zufrieden 
geſtellt mit dem Ertrage. Nach ihrer Angabe war die Aernte 19 bis 22 
Scheffel von dem Morgen, bei einer Ausſaat von 5 — 6 Metzen. Hierzu 
tritt noch die Zwiſchenfrucht. 

Der Verbrauch des Maisfabrikats nimmt bedeutend zu; mehre Land— 
wirthe erklärten, daß ihre Dienſtleute ſehr damit zufrieden geſtellt wären. 
Wo das Fabrikat nicht entſprach, war nach Ermittelung in der Regel die 
Zubereitung ſchuld 

Herr Hofapotheker Neubert in Leipzig hat mir in Betreff des Perl— 
Maiſes einige Notizen zukommen laſſen, deren Mittheilung er wohl geſtattet. 
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Perl⸗Mais. Badener. Cinquantino. 


Specifiſches Gewicht.... 9,29, 0,704, 0,687, 

b 702 0, 678, 698, 
r 1218, 112, 98, 
Zucker und Gummi 20 7 05 2. 
o Ak, za 138, 148, 
ind el 92 81% 72, 


Außerdem bemerkt derſelbe in Betreff des Perl-Maiſes: 


1. Er mäſtet das Vieh beſſer als andere Sorten. 

2. 1 Metze gekocht giebt 3 Metzen; der Badener nur 2 Metzen. 

3. Kann das Land ſtark gedüngt werden; er wird dennoch reif. 

4. Wenn die Saat auch erſt Mitte Mai ftattfindet, reift er bis Mitte 
September. 

5. Wird er zugleich reif. 

6. Entkörnt er ſich leichter, weil er nach der Abnahme nicht ſchwitzt, 


daher auch nicht ſchimmelich wird. 


XXXI. Mohr oder Aegyptiſche Hirſe, Durra 
(Sorghum vulgare). 

Ich hatte einige Pflanzen von der Franzoͤſiſchen und Italieniſchen 
angebaut. Erſterer hat keinen reifen Samen, letztere aber ſolchen geliefert. 
Die Saat, nicht zu weitläufig, gewaͤhrt, wenn die Pflanze ihre Höhe von 
8— 9“ erreicht, eine hübſche Gruppe. 


XXIII. Simbeere. 

1. Eine neue Himbeere: Belle de Fontenay, hat ſehr gut ſchme⸗ 
ckende, große, dunkelrothe Früchte, wird aber nicht hoch. 

2. Die Himbeere der vier Jahreszeiten (quatre saison) hat 
ſehr reich getragen, vorzüglich vom Oktober ab; noch jetzt (Ende November) 
hat ſie Blüthen und Früchte, daher ſie mir ſehr empfehlenswerth ſcheint. Im 
Frühjahre in kleinen Exemplaren geſetzt, trägt ſie noch in demſelben Jahre. 


XXXIII. Erdbeere. 
Kloſter-Monats⸗Erdbeere, hat kleine dunkelrothe Früchte, wenig 
und kleines Laub, und bildet wenige Ausläufer; die Früchte haben einen 
guten Geſchmack. 
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32. 
Die Kultur der Körbelrübe. 


Vom Herrn Pfarrer Stetefeldt in Hörſelgau bei Gotha. 
1. Beſchreibung der Pflanze. 


Die Körbelrübe, von Linné Scandix bulbosa, jetzt aber Chaerophyllum 
bulbosum, knolliger Kälberkropf genannt, iſt eine in Deutſchland, nament⸗ 
lich in Thüringen, an vielen Orten wild wachſende Pflanze und wächſt in 
Hecken, auf unbebauten Hügeln, unter Geſträuch, an Wegen und an Ufern. 
Es iſt ein Doldengewächs, Umbellifera (V. Klaſſe, 2. Ordnung Lin), und 
zweijährig. Im erſten Jahre bekommt es wenige, an der Erde aufliegende, 
nur gering aufſteigende und mehrfach gefiederte Blätter, mit zerſtreuten ab— 
ſtehenden Haaren beſetzt. Dieſe ſind ſehr ähnlich denen des Körbels. Die 
Wurzel iſt ausgewachſen rundlich, knollig, auswendig gelbbraun, inwendig 
weiß und eßbar. Im zweiten Jahre erhebt ſich ein 2 bis 6 Fuß hoher, auf— 
rechter und äſtiger Stengel, fein geſtreift, röhrig, ſchwarzroth gefleckt, unter 
den Gelenken angeſchwollen und am Grunde ſteifhaarig, übrigens glatt. Die 
10 bis 20ſtrahlige Dolde blühet im Juni bis Auguſt weiß und, da der Stengel 
vieläſtig iſt, kommen nach und nach deren ſehr viele, die aber alle von ſehr 
verſchiedener Größe find. Der Same iſt lineal-länglich, gelbbraun mit dun⸗ 
kelbraunen Striemen und reift im Auguſt und September. 
2. Urſachen der geringen Verbreitung als Kulturpflanze. 
Die Körbelrübe hat man ſeit etwa 14 Jahren !) zu einer Kulturpflanze 
erhoben und ſie verdient es, weil ihre Wurzel eine ſehr wohlſchmeckende und 
nahrhafte Speiſe gewährt; allein die Einführung derſelben in die Gärten 
und in die Küchen ging ſehr langſam vorwärts. Ein Arzt in Berlin hat 
einer Dame nach ihrer Geneſung von einer ſchweren Krankheit den Genuß 
der Körbelrübe als eine ſehr nahrhafte und leicht zu verdauende Speiſe an— 
empfohlen, allein ſie hat in Berlin nirgend dieſe Rübchen bekommen koͤnnen. 
Noch jetzt kennen nur wenige die Körbelrübe und noch weniger bauen die— 
ſelbe. Der Grund davon liegt zunächſt darin, daß ſo viele Gartenfreunde vom 


1) Iſt lange als Nutzpflanze bekannt, denn Bauhin beſchreibt fie ſchon als Bulbo- 
castanum minus. Zur Kultur im Großen ſcheint ſie jedoch zu keiner Zeit und nirgends ge⸗ 
kommen zu ſein; am Meiſten noch in frühern Zeiten im Elſaß. Obwohl auch Miller in 
ſeinem Gärtnerlerikon (Gardener's dictionary) die Pflanze unter den Gemüſepflanzen aufführt, 
möchte ſie doch in Großbritanien ſehr wenig angebaut worden ſein. In Berlin baute man 
ſie übrigens früher weit mehr als jetzt an, da ſie bei den Feinſchmeckern allmählig in Ver⸗ 
geſſenheit gerieth. In dieſem Jahre wurde die Metze mit 1 Thlr. 10 Sgr. bezahlt. 

Anmerkung des Generalſekretärs. 
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Anbau dieſes Gewächſes durch den erſten mißlungenen Verſuch abgeſchreckt 
worden ſind, weil der Same gar nicht aufgegangen iſt. Dieſer keimt nämlich 
gar nicht, wenn er erſt im Frühjahre geſäet wird und ferner, wenn er zu 
alt iſt. Der zweijährige Same geht nur ſpärlich auf; iſt er aber 3 Jahre 
alt, ſo kommt kein Korn mehr, weil er dann ſeine Keimfähigkeit ganz ver— 
loren hat. Der friſche Same hingegen keimt ſtets ſehr leicht, ſobald er nur gut, 
d. h. gehörig reif geworden iſt. Ich weiß, obgleich ich nun ſeit 12 Jahren 
mich ſehr eifrig mit dem Körbelrübenbau beſchäftigt habe, nicht ein Mal, 
daß die Aernte gänzlich mißrathen wäre. Ein ferneres Hinderniß für den An— 
bau iſt, daß die Rübchen zu klein und deswegen zu mühſam zu ärnten und 
zuzubereiten ſind, ſo wie daß ſie ſo oft nach der Aernte verderben. Da des— 
halb auch der Ertrag nicht lohnend genug war, ſo baute faſt kein Handels— 
gärtner, wenigſtens in unſerer Gegend, Rübchen zum Verkauf; ſo kamen 
dieſe überhaupt gar nicht in den Handel. 

Vergebens gab ich mir lange Mühe, die Körbelrüben allgemeiner zu ver— 
breiten, indem ich jedes Jahr an ſehr Viele Samen zum Ausſäen und 
Rübchen zum Verſpeiſen verſchenkte und ſie überall als etwas Vortreffliches 
empfahl. Erſt ſeit 1853 iſt durch die große Ausſtellung in Naumburg, wo der 
Herr Hofgärtner Mayer aus Berlin ſich der Körbelrüben ſo warm annahm, 
auch mir vergönnt wurde, einige Worte darüber zu ſprechen, und ich an 
viele Herren aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands Samen austheilte, 
aber noch mehr dadurch, daß der Gartenbauverein in Berlin ſo freundlich 
war, mir einen Preis für die in Naumburg ausgeſtellten Körbelrüben zuzu— 
erkennen, die Ausbreitung derſelben ſehr befördert worden. Im vorigen 
Jahre wendeten ſich viele Gartenfreunde aus verſchiedenen Gegenden Deutſch— 
lands, ſogar einer aus Tyrnau in Ungarn, an mich und erbaten ſich Samen 
und Auskunft über die Behandlung der Koͤrbelrübe. Dies munterte mich 
ſehr auf, den Bau derſelben immer ſorgfältiger und großartiger zu betreiben 
und immer neue Verſuche anzuſtellen. Es gelang mir, die Ruben jedes 
Jahr zu einer größeren Vollkommenheit zu bringen. Im Jahre 1855 habe 
ich 90 Pfd Rübchen gebaut und davon 70 Pfd verkauft; dieſe waren aber 
ſehr bald vergriffen, ſo daß ich viele ſpätere Beſtellungen nicht ausführen 
konnte. In dieſem Jahre habe ich ein ganzes Quartier in meinem Garten, 
16 Beete, theils mit Rübchen, theils mit Samen beſtellt, ſo daß ich 3 bis 
4 Centner zu ärnten gedenke. 

3. Bau derſelben. 

Der Bau der Körbelrüben iſt ſehr leicht, denn fie wachſen faſt in jedem 
Boden, lieben jedoch den etwas feſten und ſchweren, und ſind, wenn man 
ſie einmal im Garten hat, wie Unkraut, gar nicht wieder auszurotten, weil 
der ausgefallene Same überall aufgeht und auf den Beeten, wo man Körbel⸗ 
rüben gebaut hat, viele kleine Rübchen in der Erde bleiben, welche dann im 
nächſten Jahre entweder größere zum Verſpeiſen geben oder Samen tragen. 
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Freilich erhält man da nur kleine Rübchen und die größeren kann man nur 
durch beſſere Kultur erlangen. 

Wie es mir, nach vielen Verſuchen, die ich ſeit 10 Jahren angeſtellt 
habe, gelungen iſt, Rübchen von 3 Zoll Länge und 1 Zoll Dicke zu erzielen, 
will ich hier kurz angeben. 

Das Land dazu wird, nachdem man darauf Erbſen oder frühe Gemüſe 
gezogen hat, und es nicht mit friſchem, ſondern mit ganz verrottetem Miſte 
oder noch beſſer mit Compoſterde gut gedünget worden iſt, im Auguſt oder Sep⸗ 
tember tief gegraben. Auf ein Beet von 4 Fuß Breite macht man 5 bis 7 
kleine Furchen, 1 bis 2 Zoll tief, freut in dieſe friſchen Samen von dem— 
ſelben Jahre, macht die Furchen mit einer Harke zu und tritt dann das Beet 
feſt. Dazu bediene ich mich eines Brettes, 1 Fuß breit und 6 Fuß lang; 
dieſes lege ich auf das Beet und gehe auf dem Brette hin und her. So 
habe ich es vollftändig in meiner Gewalt, den Boden ganz gleichmäßig und 
ſo feſt zu treten, als ich will; dann rückt man das Brett weiter und kann 
ſo in ſehr kurzer Zeit die ganze Arbeit vollendet haben. Die Zeit zu 
dieſem Säen iſt September, Oktober und auch noch November, fo lange eben, 
als die Erde noch nicht feſt gefroren iſt. Je nachdem man den Samen 
ſtärker oder ſchwächer ſäet, erhält man im erſtern Falle viele, aber kleine, 
und im letztern Falle wenige, aber größere Rüben. Will man viele kleine 
Rübchen zum Legen haben, ſo kann man den Samen ganz dicht ſäen. Im 
Frühjahre, je nachdem die Witterung iſt, geht der Same im Februar oder 
im März mit 2 ſpitzigen Samenlappen auf, die auf einem grünlich-gelben 
Stielchen ſich emporheben. Iſt alles aufgegangen und der Boden ziemlich 
trocken, ſo muß alles Unkraut ſorgfältig entfernt werden. Dieſes kann 
man leicht, weil die Pflänzchen in Reihen ſtehen; iſt hingegen der Same 
würfig über das ganze Beet geſäet, ſo iſt das Jäten eine ſehr ſchwierige 
Sache. Nachdem die Pflänzchen 2 bis 3 Zoll hoch emporgewachſen ſind, 
fallen ſie um und verwelken. Da habe ich nun oft von denen, welchen ich 
Samen gegeben hatte, die Klage vernommen: meine Köͤrbelrüben waren jo 
ſchön aufgegangen, allein ſeit einigen Tagen ſind ſte alle umgefallen und 
verwelkt. Wenn dies Umfallen beginnt, beſtreue ich die Beete mit guter 
Erde. Nach wenigen Tagen kommen nun, jedoch nur ſpärlich, kleine gefie— 
derte Blättchen aus der Erde heraus. Haben alle Pflanzen ihre Blätter 
hervorgetrieben, ſo muß das Beet zum zweiten Male von allem Unkraute 
gereiniget werden und nun beſtreue ich es abermals mit einer Dungart: 
Guano, Hühner- und Taubenmiſt, Schaafmiſt ꝛc. Das Behacken zwiſchen 
den Reihen, ſo wie das öftere Begießen habe ich nicht zweckmäßig gefunden. 
Als ich im Jahre 1854 ein Beet mit gelegten Körbelrüben mehre Male 
behackt, gedüngt und begoſſen hatte, waren die Rübchen ziemlich groß, aber 
ſchorfig und von weniger gutem Geſchmacke, auch verdarben viele davon. 
Weit beſſer habe ich das Feſttreten der Erde mit den Füßen oder mit dem 


279 


Tretbrette nach dem Jäten gefunden. Wenn die Blätter anfangen gelb zu 
werden, gewöhnlich Anfangs Juli, muß das Beet zum dritten Male ganz 
vom Unkraute gereinigt werden. Nach und nach verſchwinden nun die 
Blätter ganz und dann ſind die Rübchen reif. 

Selbſt bei der beſten Behandlung und im beſten Boden habe ich durch 
Samen nur Rübchen von 14 Zoll Länge erzielen können. Die größeren 
können nur durch kleine einjährige Rübchen gewonnen werden. Anderweit 
verfährt man auf folgende Weiſe. Zum Legen taugen nur Rübchen, die fo 
klein als eine Felderbſe und kleiner ſind, ja je kleiner, deſto beſſer. Freilich 
ſind dieſe Rübchen ſehr mühſam aus der Erde aufzuſuchen und es gehören 
ſehr viele zu einem Pfunde, fo daß ich dieſes durchaus nicht billiger als für 
15 Sgr. ablaſſen kann. Von einem ſolchen Pfunde Rübchen aber kann man 
ſicher 20 bis 30, bei guter Kultur auch wohl 40 Pfund großer bauen. Dieſe 
Rübchen werden, wenn ſie aus der Erde genommen ſind, mehre Wochen 
an der Luft, nicht an der Sonne, getrocknet und im September und Oktober 
in Reihen gelegt, wie der Same, doch kann man die Furchen etwas tiefer 
machen. Ich habe im Herbſte Verſuche gemacht, ob es beſſer iſt, die Rüb— 
chen noch tiefer zu legen, und werde über das Reſultat ſpäter Auskunft 
geben. Manche Beete habe ich ſehr feſt getreten, andere weniger und an— 
dere gar nicht, um über die Zweckmäßigkeit des Tretens noch mehr ins 
Reine zu kommen. Streuet man die Rübchen noch ſtärker in die Furchen, 
ſo erhält man zwar mehre, aber kleinere Rübchen; je einzelner man ſie legt, 
deſto größer werden ſie immer. Ich habe ferner im Herbſte einige 3, andere 
2 oder auch nur 1 Zoll von einander gelegt und wieder andere wie Samen 
dick eingeſtreut. Die Beete mit gelegten Rübchen werden gerade ſo behandelt, 
wie die mit Samen. Nach dem zweiten Jäten wurden einige Beete noch— 
mals gedüngt und zwar, nachdem ich das Beet in 6 gleiche Theile getheilt 
halte, habe ich No. 1. mit Guano, No. 2. mit Hühner- und Taubenmiſt, 
No. 3. mit Chiliſalpeter, No. 4. mit Schaafmiſt, No. 5. mit guter Erde und 
No. 6. ungedüngt gelaſſen, aber mehre Male feſt getreten, die gedüngten 
5 Stücke aber nicht. Das Ergebniß war, daß die Rüben auf dem feſt ge— 
tretenen Theile faſt eben ſo groß waren, als die auf den gedüngten nicht 
getretenen. Bei den 5 auf verſchiedene Art gedüngten Stücken war kein 
merklicher Unterſchied zu entdecken, ſo daß ich nicht angeben kann, welche 
Dungart die Körbelrübe beſonders liebt. | 

Die Hauptſache it alfo, die Beete immer vom Unkraute zu befreien; 
dies kann aber nur geſchehen, wenn man in Reihen ſäet, da man auf Bee— 
ten, wo man Samen oder Rübchen würfig ausſtreuet und einharkt, gar nicht 
im Stande iſt, alles Unkraut herauszureißen. Auch kommen die Pflänzchen 
ſehr unregelmäßig und an manchen Stellen zu dicht zu ſtehen und liefern 
endlich nur kleine Rübchen. Ich bin überhaupt ſehr dafür, Alles in Reihen 
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zu ſaäen, fo Möhren, Zwiebeln, Runkeln, Salat, alle Gemüfepflanzen 
und ſelbſt alle Blumenpflanzen in den Miſtbeeten. 
4. Das Herausnehmen der Körbelrüben. 

Früher nahm ich die Rübchen aus der Erde, ſobald das Kraut abge- 
trocknet war und dieſelben meiner Anſicht nach reif waren; allein da wurden 
immer ſehr viele von ihnen welk und verdarben endlich ganz und gar. Seit 
vorigem Jahre laſſe ich die Rübchen bis Ende Auguſt in der Erde und nehme 
ſie dann bei trockenem Wetter heraus, wo ſie alle gut bleiben. Länger darf 
man dieſelben aber nicht in der Erde laſſen, weil ſie im September dann 
anfangen, neue feine, weiße Saugwürzelchen zu ſchlagen und an Zuckerſtoff 
verlieren. Hat man Reihen, fo ſticht man mit einem kleinen Handgrab⸗ 
ſcheitchen oder mit einer Maurerkelle auf der Seite in die Erde und hebt 
dieſe aus, um nun die Rübchen leicht auszuleſen. Sind dieſelben aber 
auf dem ganzen Beete verbreitet, ſo zerſticht man ſehr viele und ſie ſind 
auch ſehr mühſam herauszuſuchen. Die zerſtochenen muß man ſogleich ver— 
brauchen, weil ſie ſonſt verderben. Die herausgenommenen Rüben laſſe ich 
1 oder 2 Tage auf dem Beete liegen, dann werden dieſelben auf Horden 
gelegt und an die Luft, nicht in die Sonne, geſetzt, damit ſie ganz ab— 
trocknen. Liegen fie etwas dick, ſo müſſen fie zuweilen gewendet werden. 
Nachdem ſie ſo mehre Wochen getrocknet worden ſind, werden ſie von der 
Erde gereiniget, ſortirt und in offenen Körben an einem froſtfreien, doch 
nicht feuchtem, ſondern trockenem Orte aufbewahrt. Zuweilen muß man 
nachſehen, um die etwa ſchimmelnden zu entfernen. Da die Mäuſe 
große Verehrer der Körbelrüben ſind und dieſe allem Andern vorziehen, ſo 
muß man dieſelben ſorgfältig vor dieſen Thieren ſchützen. Vor einigen 
Jahren haben mir die Mäuſe in wenigen Wochen die Hälfte meines ganzen 
Vorrathes verzehrt. Die kleinen Rübchen, welche man legen will, werden 
ebenfalls ſo getrocknet und dann im September oder Oktober gelegt. Da— 
durch, daß ſie aus der Erde herausgenommen und getrocknet werden, wird 
verhindert, daß ſie in Samen gehen. Denn wenn dieſelben in der Erde 
bleiben, ſo gehen die meiſten in Samen und nur die ganz kleinen liefern 
Rübchen zum Verſpeiſen. Die Wurzeln der Samenpflanzen werden ganz 
holzig und ſind ungenießbar. 

5. Benutzung der Körbelrüben. 

Die Körbelrüben kann man allerdings ſogleich genießen, wenn fie aus 
der Erde genommen ſind, allein dann haben ſie einen möhren- oder rüben— 
artigen Geſchmack. Ihren eigenthümlichen Wohlgeſchmack bekommen ſie erſt im 
November und behalten ihn bis in den Februar; dann aber verlieren fie 
wieder an Güte, weil die Keime zu ſtark wachſen. Gut iſt es, im December 
die Keime abzubrechen. 

Die Körbelrüben werden abgewaſchen und dann in kochendes Waſſer 
geworfen, fo daß fie nur einmal aufwellen; hierauf werden fte in einen Durch— 
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ſchlag gethan, um den oberen Theil, wo der Keim iſt, kurz abzuſchneiden. 
Nun drückt ſich die braune Haut, wie die Schale bei einer Mandel, ab. 
Die größern Rüben müſſen etwas länger im Waſſer bleiben, als die kleinen, 
um gahr zu werden; deswegen iſt es auch zweckmäßig, lauter große oder 
lauter kleine zuſammen zu brühen. Läßt man dieſelben zu lange kochen, ſo 
werden ſie ganz weich und verlieren ihren Wohlgeſchmack. Am beſten iſt, 
ſie blos in ſoweit zu brühen, daß die Schale abgeht, und dann die kleinen 
ganz, die großen aber in Stückchen geſchnitten in Butter zu ſchmoren. So 
thut man ſie erſt in die Suppe, wenn ſie angerichtet wird, oder ißt ſie zu 
Kohl, beſonders zu Roſenkohl, oder anſtatt Kartoffeln zu Braten. Man 
kann ſie auch wie Kartoffeln mit Butter und Salz eſſen. 

Ein ſehr wohlſchmeckendes Gericht giebt auch die Koͤrbelrübe auf fol— 
gende Weiſe: 

2 Pfd Körbelrüben werden gebrüht oder geſotten und dann durch einen 
Durchſchlag gedrückt oder zerrieben, dazu 4 Eier und + Pfd friſche Butter 
und fo viel geriebenes Franzbrot, daß es ein Teig wird, der zuſammenhaͤlt. 
Daraus bildet man entweder einen großen Klump oder kleine Klöschen und 
kocht dieſe in guter Fleiſchbrühe. Dies giebt man dann zu Fleiſchbrühſuppe 

oder zu Gemüſe, beſonders zu Blumenkohl oder Kohlrabi. 
i 6. Gewinnung des Samens. 

Zu Samen braucht man nur einige wenige Pflanzen zu verwenden; wenn 
dieſe einzeln und frei ſtehen, ſo werden ſie 6 bis 8 Fuß hoch und ihre 
Aeſte, die ſich immer mehr verzweigen, breiten ſich von unten ſo weit aus, 
daß eine Pflanze einen Umfang von 6 Fuß bekommt und 4 bis 6 Loth 
Samen liefert. Die Dolden reifen nach und nach und deswegen muß man 
alle 2 Tage die reifen abſchneiden. Die Blüthe dauert 4 Wochen lang, 
indem ſich immer neue Aeſte mit Blüthendolden, die jedoch immer kleiner 
werden, bilden, während die an den Spitzen der Hauptäſte eine bedeutende 
Größe erhalten und den beſten Samen liefern. 
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33. 


Die Provinzial-Baumſchule zu Althof-Ragnit 
in Oſtpreußen. 


Dieſe erfreuliche und im hohen Grade nützliche Anſtalt wurde im Jahre 
1842 von dem Mitgliede der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft von Litthauen, 
Herrn Rittergutsbeſitzer Mack, als Privat-Unternehmen zur Förderung der 
Obſt⸗ und Garten-Kultur in der Provinz Preußen gegründet und zwar, 
um dieſen Zweck im ausgedehnteſten Umfange zu erreichen, nach dem Vor— 
bilde der Königlichen Landes-Baumſchule zu Sansſouci und Geltow. Des— 
halb werden daſelbſt 

1. ſämmtliche dort angebaute Obſtſorten und alle im Freien ausdauernden 
Zier- und Waldgehölze kultivirt, 

2. die Preiſe der Produkte nach dem alljährlich erſcheinenden Kataloge 
der Landes-Baumſchule regulirt, in ſoweit es die Verhältniſſe irgend geſtatten, 

3. den Käufern dieſelben bedeutenden Rabatte bewilligt, welches unter 
andern für ſogenannte Aktionairs 30 Procent und bei Entfernungen über 
20 Meilen zur Erleichterung der Transportkoſten 35 Procent beträgt, 

4 an Dorfſchullehrer, welche eine Baumſchule unterhalten, unentgeld— 
lich Edelreiſer vertheilt. 

Die Anſtalt liegt auf dem hohen Ufer der Memel in freiem Felde und 
nimmt eine Fläche von 61 Morgen ein, welche nach der letzten Zählung 
über 800,000 Gewächſe enthält, beſtehend aus: 

269 Sorten Aepfel, 
191 do Birnen, 
„„ . Kiuichen, 
65 do. Pflaumen, 
51 do. Stachelbeeren, Johannisbeeren und Himbeeren, 
1250 Gattungen und Spielarten von Schmuck- und Waldbäumen 
und Zierſträuchern, darunter 430 Sorten der ſeltenſten Gartenroſen; in 
Summa 1899 verſchiedene Arten, welche ſämmtlich das beſte Gedeihen ent— 
wickeln und trotz der unbeſchützten Lage, mit Ausnahme weniger, ſelbſt den 
letzten ſtrengen Winter, überdauert haben. 

Außerdem kultivirt die Anſtalt als Nebengeſchäft eine Flor von aus— 

erleſenen Georginen in einem Sortiment von 300 Spielarten, welches, wie 
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das der Schmudgehölze, alljährlich durch die neueſten Erſcheinungen ergänzt 
und vervollſtändigt wird. 

Seit der Verſammlung deutſcher Pomologen zu Naumburg wird die 
Aufgabe eifrigſt verfolgt, die durch allgemeine Empfehlung als bewährt er— 
kannten Obſtſorten, neben den in der Provinz bereits als die beſten und 
einträglichſten bekannten, vorzugsweiſe in Kultur zu nehmen, zu welchem 
Zwecke neue Verbindungen mit mehrern geſchätzten Pomologen angeknüpft 
find und ein Prüfungs⸗Obſtgarten angepflanzt worden ift. f 

Nach der diesjährigen Zählung ſind unter Andern allein über 30,000 
hochſtämmige Obſtbäume und die dreifache Zahl von ſtarken Alleebäumen 
abgegeben, ſo daß die Anſtalt im Stande iſt, den größten Nachfragen zu 
genügen. 

Dieſem Umfange der Produktion entſpricht zwar noch nicht der jähr— 
liche Abſatz der Produkte, welche ſogar zum Theil nach dem benachbarten 
Rußland und Polen ausgeführt werden, jedoch ſteigt derſelbe auch in der 
Provinz ſelbſt in erfreulicher Weiſe, ſo daß die Anſtalt mit jedem Jahre 
ihrer eigentlichen Beſtimmung allmählig näher rücken dürfte, zumal die dem 
Vertriebe der Produkte bisher am Weſentlichſten entgegenwirkenden ſchlechten 
Wege allmählig neuen Kunſtſtraßen Platz machen, überall neue Verkehrs— 
Verbindungen ſich entwickeln und hoffentlich auch bald ein Provinzial-Verein 
zur Anregung des Obſt- und Gartenbaues in's Leben treten dürfte.“) 

Der Abſatz an Produkten in dem Wirthſchaftsjahre 1834 betrug: 

7060 Stück Obſtbäume, 

36 Schock oder 2160 ü, Obſttſträucher aller Art, 
718 „ 4680 „ Obſtwildlinge, 
622 „ „ 3750 „ Gehölz-Sämlinge, 

7960 „ Schmuck-Gehoͤlze und Alleebäume, 
alſo eine Geſammtſtückzahl v. 25610 und 1020 Stück Georginen, welche an 
36 Aktionairs, deren 8 dem Auslande angehören, und an 503 verſchiedene 
andere Käufer abgegeben worden ſind. 

Den Arbeitern der Anſtalt ſteht ein Obergärtner vor, unter deſſen Lei— 
tung 1 Gehilfe, 4 Lehrlinge, 4 in der Veredlungskunſt geübte Arbeiter und 
6 andere Dienſtleute das ganze Jahr über und außerdem in den 8 Arbeits— 
monaten ſtets 25 bis 30 Tagelöhner beſchäftigt werden. 

Neben der Provinzial-Baumſchule iſt ſeit dem vorigen Jahre eine mit 
Drainage, Schutzhecken und Trockenſchuppen von 500,000 Cubik⸗Fuß Raum⸗ 
Inhalt ausgeſtattete Tabacks-Plantage von 40 Morgen in Althof errichtet, 
in welcher unter Leitung eines aus Holland herberufenen geſchickten Pflanzers 


*) Dem Gartenbau⸗Verein bietet ſich ein weites Feld der Wirkſamkeit dar, indem unter 
Andern unter den circa 50,000 Ackerwirthſchaften des Regierungs-Bezirks Gumbinnen an 
40,000 vorhanden fein dürften, welche noch keinen einzigen veredelten Obſtbaum in ihren ſo⸗ 
genannten Gärten aufzuweiſen haben. 
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edle Tabacks-Sorten (zum Theil aus nord- und centralamerikaniſchen Ori— 
ginal-Samen) zur Gewinnung von Cigarren-Deckblatt, nach der aus den 
Colonien nach Holland überſtedelten und dort durch vieljährige Praxis weiter 
ausgebildeten und dem Klima Nordeuropa's angepaßten Garten-Kultur-Me⸗ 
thode angebaut werden, welche ſchon im erſten Jahre ein dem beſſern hollän— 
diſchen Produkte in keiner Hinſicht nachſtehendes Deckblatt geliefert haben.!) 


334. 
Bie r. che 
über die Ausſtellung von Obſt, Gemüſe ꝛc., des Vereines zur 


Beförderung des Gartenbaues, am 25. November 1855. 
Von dem General-Sekretär, Herrn Prof. Dr. K. Koch. 


Obwohl nur eine Provinzial-Ausſtellung beabſichtigt wurde, um den Mit— 
gliedern und allen denen, welche ſich für Obſt und ſonſtige Garten-Erzeug— 
niſſe intereſſiren, einmal das vorzufuͤhren und zu ihrer Kenntniß zu bringen, 
was in der Mark und in den anſtoßenden Gauen wächſt und gedeiht, ſo 
hatte doch eine allgemeinere Betheiligung ſtattgefunden, als man nach der 
plötzlich in der Woche vorher eingetretenen Kälte erwarten konnte. Wie im 
vorigen Jahre war auch dieſes Mal wiederum der ſchmale Saal im Engli— 
ſchen Hauſe benutzt worden. Längs der Fenſterſeite und in der Mitte, ſo 
wie auf beiden Giebelſeiten, zogen ſich lange Tafeln hin, um das Obſt und 
die ſonſtigen Erzeugniſſe aufzunehmen. Unter der ſpeziellen Leitung des 
Generalſekretärs, Herrn Prof. Koch, und mit Hülfe der Herren Schröter 
aus Braunſchweig und Paſe waldt, Obergärtner im Danneel'ſchen Garten 
hier, geſchah die Aufſtellung, während Herr General-Lieutenant a. D. von 
Pochhammer, Excßellenz, ſich der mühevollen Berichtigung der Obſtſorten, 
ſoweit möglich, freundlichſt unterzogen hatte. Um der Aufſtellung von Obſt 
das monotone Anſehen zu nehmen, hatte der botaniſche Garten durch den 
Herrn Inſpektor Bouché eine Anzahl Pflanzen, die dazwiſchen geſtellt wa— 
ren, zur Verfügung gegeben. Außerdem wurde die Einförmigkeit durch die 
beiden großen Sortimente von Gemüſen und ökonomiſchen Gegenſtänden, 
welche die in der Mitte des Saales ſtehenden Tiſche bedeckten, ſowie an 
der Hinterſeite durch eine große Sammlung von 80 Zierkürbiſſen des bo— 
taniſchen Gartens, und durch eine kleinere der Vorſteherin der Louiſen— 


1) S. Mentzel's Tabacksbau, Seite 84. 
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ftiftung, Baronin v. Firks, denen zur Seite auf zwei Tiſchen die 46 zur 
Berloofung kommenden blühenden und grünenden Pflanzen des Vereins— 
gartens ſtanden, unterbrochen. Es erlaubt hier nicht der Raum, all' das 
Vorzügliche, was hier an Obſt ausgeſtellt war, namentlich zu nennen und 
die Sorten noch ſpeziell aufzuführen, welche ſich durch Wohlgeſchmack und 
ſonſt auszeichnen, zumal da der Verein dieſes bereits bei anderen Gelegen— 
heiten ſchon gethan hat; es genuͤge hier nur ein einfaches Referat. Im 
Ganzen waren von 41 Ausſtellern Beiträge vorhanden; von ihnen hatten 25 
Kernobſt, 1 Steinobſt, 3 Nußobſt, 1 Kaſtanien, 4 Wein, 1 eingemachte 
und kandirte Früchte, 10 Gemüſe und ökonomiſche Gegenſtände, 2 Zierkür- 
biſſe, ſowie endlich 5 Pflanzen und Pflanzentheile geliefert. Die beiden 
größten und ſchönſten Sammlungen waren vom Harz gekommen. Die eine, 
aus 155 Sorten beſtehend, ſtammte von den großen Obſtanpflanzungen des 
Herrn Grafen zu Stollberg-Wernigerode, die andere mit 171 Sorten, 
von denen des Herrn Grafen v. d. Aſſeburg in Meisdorf. Herr Schloß— 
gärtner Reinhard daſelbſt hatte uns die letztere, Herr Hofgärtner C. 
Kunicke in Wernigerode die erſtere freundlichſt geſendet. In beiden 
Sammlungen befanden ſich Birnen, am Spalier gezogen, die an Güte und 
Schönheit mit denen, die in Frankreich kultivirt worden und während der 
letzten großen Induſtrie-Ausſtellung in Paris allgemeine Aufmerkſamkeit er— 
regt hatten, wetteifern konnten. Nächſtdem zeichnete ſich durch beſondere 
Schönheit das Obſt (73 Sorten) der Frau Landſchafts-Direktor v. Roſen⸗ 
berg-Lipinsky in Gutwohne bei Oels, des Herrn Hofgartenmeiſters 
Borchers in Herrnhauſen bei Hannover (18 Sorten), des Herrn Garten— 
Inſpektors Lucas in Hohenheim bei Stuttgart (51 Sorten), und der Frau 
Geh. Kommerzienräthin Treutler in Leuthen bei Pr. Liſſa (36 Sorten), 
ſo wie die 12 am Spaliere gezogenen großen und ſchönen Birnen der Frau 
Präſidentin v. Seydewitz in Roitzſch bei Bitterfeld, aus. Von dem übri— 
gen Kernobſte hatte nächſtdem Herr Kunſtgärtner Scharlock in Arnswalde 
eine reiche und ſchöne Sammlung (48 Sorten) eingeſendet; aber auch in den 
übrigen kleineren Sammlungen befand ſich mancher Apfel und manche Birn, 
welche dem, der ſie ausgeſtellt hatte, alle Ehre machten, und von Sorgfalt, 
mit der die Obſtgärten gepflegt wurden, Zeugniß ablegten. So waren ein— 
geliefert worden vom Gartenbauvereine zu Guben 61, von dem Kunſt⸗ 
gärtner Herrn Stützer in Sprottau 45, von dem Herrn Gaſthofsbeſitzer 
Jaſchke in Ratibor 36, von dem Herrn Prahmann, Inhaber der Blu- 
men= und Fruchthalle hier, 27, von dem Herrn Stadtrath Thränhardt 
in Naumburg. 24, von dem Herrn Profeſſor Becker in Roſtock 20, von 
dem Herrn Lehrer Oppler in Plania bei Ratibor 22, von dem Herrn 
Hofſchloſſermeiſter Zoller hier 16, von dem Gartenbauvereine in Ber- 
leberg 15, von dem Kunſtgärtner Herrn Fiſcher in Sonnenwalde 13, 
von dem Herrn Oberförſter Schmidt bei Tantow in Pommern 12, von 
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dem Herrn Geh. Rath Fanninger in Lichtenberg 12, und von dem Herrn 
Polizei-Commiſſär a. D. Heeſe 10 Sorten. Außerdem verdankte man 
noch einige vorzuͤgliche Exemplare den Herren Stadtgerichtsrath Flittner, 
Hofgärtner Hempel und Bäckermeiſter Kagermann (Wilhelmſtr.). End⸗ 
lich hatte noch Herr Profeſſor Koch ein Sortiment von dem hieſigen beſſern 
Marktobſte zuſammengeſtellt. Vorzügliche Weintrauben waren vorhanden von 
den Herren: Rittergutsbeſitzer v. Treskow in Friedrichsfelde, Geh. Rath 
Fanninger in Lichtenberg, Kunſtgärtner Rönnenkamp (hier von beſon⸗ 
derer Größe) und Prahmannz; ein großes und vorzügliches Nußſortiment 
von dem Herrn Oberförſter Schmidt, ſehr große Wallnüſſe und ächte 
Kaſtanien von dem Herrn Kunicke in Wernigerode. Endlich darf die ſchöne 
Sammlung eingemachter, kandirter und abgelaufener Früchte, welche Herr 
Prahmann von dem Herrn Buhl in Deidesheim (dem Beſttzer der rhei— 
niſchen Früchtehandlung) bezogen hatte, nicht unerwähnt bleiben, da dieſe 
den bekannten franzöſiſchen Produkten bereits in Belgien den Rang abge— 
laufen haben; durch ihre Wohlfeilheit empfahlen ſie ſich ebenſo, wie durch 
ihre Güte. Das große Sortiment von Gemuͤſen ſtammte von den Herren 
Moſchkowitz und Siegling in Erfurt und war beſonders reich an 
allerhand Kohl, Rettigen, Mohrrüben und Zwiebeln. Hier ſah man auch 
einen Kranz der berühmten Erfurter Brunnenkreſſe.!) Nächſtdem kam das 
Sortiment des Herrn Amts-Inſpektor Albert in (Anhalt) Köthen, aus— 
gezeichnet durch ſeine Bohnen, Erbſen, Zwiebeln und Kartoffeln. Große 
Bewunderung erregten die Sellerieknollen der Herren Kluge und Fröh— 
lich in Naumburg. Endlich hatte noch Herr Dänigmann Liebesäpfel, 
Herr Obergärtner Emil Bouché eine Wurzel von Dioscorea Batatas und 
der Herr Amtmann Groß zu Bornſtädt bei Potsdam verſchiedene Sorten 
von Mais und Tabacksblättern aufgeſtellt. Sehr zu bedauern war es, daß 
das ſchoͤne Gemuͤſe-Sortiment aus der Königl. Landesbaumſchule zu Geltow 
zu ſpät abgeliefert wurde. 


) Ausführlich iſt darüber in den Verhandlungen der November-Sitzung (Seite LXXIII) 
geſprochen worden. Cbenſo befindet ſich daſelbſt der Ausſpruch der Preisrichter. 
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34. 


Progr a m m 


zur Preis Bewerbung bei der Frühjahrs⸗Ausſtellung des Vereines 
zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preußiſchen 
Staaten, am 6. April 1856. 


Allgemeine Beſtimmungen. 


1) Die zur Preis-Bewerbung aufzuſtellenden Pflanzen muͤſſen mit Na— 
men verſehen und am 5. April in das Lokal der Verſammlung gebracht 
werden, den Sonntag über bis 6 Uhr aufgeſtellt bleiben und nachher, 
ſpateſtens bis Montag Mittag, wieder abgeholt werden. 

2) Für Transportkoſten wird keine Entſchädigung gewährt. 

3) Jedem Mitgliede werden außer der für die Perſon gültigen Eintritts 
karte noch 2 Einlaßkarten für Gäſte zugeſtellt, auf die der Zutritt 
nach 1 Uhr geſtattet iſt. Die Mitglieder ſelbſt haben von 8 Uhr Mor— 
gens Zutritt. Der Schluß iſt 6 Uhr Abends. 


Allgemeine freie Konkurrenz. 
Die Preiſe ſind aus dem von des Königs Majeſtät unter dem 19. Juli 
1847 allergnädigſt zugewieſenen Jahresbeitrage von 20 Stück Friedrichsd'or 
gebildet. 


A. 15 Preiſe von je Einem Friedrichsd'or. 
einer ungewöhnlich reich und ſchön blühenden Erike; 
2. einer Sammlung von reich blühenden Eriken in mindeſten 12 Sorten; 
Mannichfaltigkeit der Arten erhält den Vorzug; 
einer reich und ſchoͤn blühenden Thymeläacee (Pimelea, Daphne u. ſ. w.); 
4. einer Sammlung von mindeſtens 6 Stück blühenden Thymeläaceen in 
ebenſoviel Arten; 
5. einer ungewöhnlich reich und ſchön blühenden Leguminoſe; 
6. einer Sammlung von mindeſtens 12 Stück blühenden Leguminoſen in 
ebenſoviel Arten. 
einer Sammlung von blühenden Orchideen in mindeſtens 6 Arten; 
einer Sammlung von blühenden Epacris in mindeſtens 12 Sorten; 
einem blühenden Exemplare irgend eines Himalaya- Rhododendron; 
Bedingungen zu 1. bis 9. Die zur Preis-Bewerbung beigebrachten Pflanzen 


müffen in Gefäßen gezogen fein und ſich Ein Jahr wenigſtens ſchon in dem 
Beſitze des Ausſtellers befinden. 


Die Namen der Pflanzen müſſen deutlich und auf reinlichen Etiquetten 
geſchrieben ſein. 


— 
. 


> 


ae 


10. 


11. 
12. 


13. 


14. 


15. 


16. 
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einer neuen oder zum erſten Mal hier aufgeſtellten Pflanze, gleichviel, 
ob bluͤhend, oder ſchöne Blattform; 
einer dergleichen; 
einer neuen oder zum erſten Mal hier aufgeſtellten blühenden Abart 
oder einem Blendlinge (Baſtard); 
Bedingungen zu 10, 11. und 12. Die zur Bewerbung aufgeſtellten Pflanzen 
müſſen geſunde und angewachſene Exemplare ſein. 
einer Zuſammenſtellung von mindeſtens 12 Stück getriebenen blühen— 
den Roſen in ebenſoviel Sorten; 
einer Aufſtellung von mindeſtens 12 Stück verſchiedenen ſelbſtgezüchte— 
ten Hyacinthen, welche den blumiſtiſchen Anforderungen entſprechen; 
einer Zuſammenſtellung von getriebenen blühenden Gehölzen in minde— 
ſtens 3 verſchiedenen Arten (Ribes, Spiraea, Deutzia, Weigelia, Pru- 
nus, Cytisus, Hortenſten u. |. w.) 
B. Zur Verfugung der Preisrichter. 
bis 20. Fünf Preiſe von je Einem Friedrichsd'or, woraus auch die 
zur Ausſchmuͤckung der Ausſtellung aufzuſtellenden Pflanzen zu 
berückſichtigen ſind. a 
Ueber etwa noch auszuſetzende Preiſe verfügen die Preisrichter, in 


ſofern die Geber nicht ſelbſt darüber beſtimmt haben. 


Die nicht zuerkannten Preiſe fallen an die Vereins-Kaſſe zurück. 


Schluß-Bemerkungen. 


1) Das Preisrichteramt wird aus 5 Perſonen beſtehen. Außerdem wer— 


den eine gleiche Anzahl Stellvertreter ernannt, welche beſonders dann 
eintreten, wenn der eine oder der andere der Preisrichter zu gleicher 
Zeit Konkurrent iſt. 


2) Der BVorfigende des Preisrichteramtes hat das Recht, durch Zuziehung 


geeigneter Vereins-Mitglieder das Preisrichteramt bis auf die vorge— 
dachte Zahl zu ergänzen, ſofern die Nothwendigkeit dazu eintritt. 


3) Außer auf Preiſe erkennen die Preisrichter auch auf ehrenvolle Erwäh— 


nung, worüber ein Diplom ausgefertigt wird. 
Angenommen durch Plenarbeſchluß in der 338. Verſammlung. 
Berlin, den 30. Dezember 1855. 


Der Direktor des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues 


in den Königlich Preußiſchen Staaten. 
Kette. 
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35. 
Ueber die Hams⸗Batate (Dioscorea Batatas Decne). 


Vom Herrn Hof-Gartenmeiſter C. Borchers zu Herrenhauſen bei Hannover. 


Der Geſundheitszuſtand unſerer Kartoffeln und der ſeit mehrern Jahren ſo 
ſehr unſichere Ertrag derſelben, ſo wie die erfolgloſen Bemühungen zur Beſei— 
tigung der Krankheit und die Befürchtung, es möge dieſe wichtigſte aller Nah— 
rungspflanzen nie wieder zu völliger Geſundheit und zu reichem Ertrage ge— 
langen, ließ uns auf Mittel ſinnen, wie und wodurch dieſelbe zu erſetzen ſei. 

Die verſchiedenartigſten Nahrungsgewächſe wurden nicht allein zu groß— 
artigem Anbaue vorgeſchlagen, ſondern deren Anbau auch vielfaͤltig veran— 
ſtaltet, allein keine dieſer Pflanzen hat nur im entfernteſten den Anſprüchen 
genügt, welche wir an den Nahrungswerth und Ertrag der Kartoffel zu 
machen und von ihr gewährt zu ſehen gewohnt waren. 

Sonach blieb die Kartoffel, ſelbſt bei der großen Unſicherheit ihres Er— 
trages, bei uns, wenn auch in etwas vermindertem, doch immer noch im 
großartigſten Anbaue, wobei wir von Jahr zu Jahr uns der Hoffnung hin— 
gaben, die völlige Geſundheit der Kartoffelpflanze wiederkehren zu ſehen. 

Das iſt nun leider bis jetzt nicht der Fall geweſen, obgleich wir bei 
dem nach und nach immer milderen Auftreten der Krankheit mit Sicherheit 
auf eine demnächſtige völlige Beſeitigung derſelben rechnen können. 

Den Bemühungen um Herbeiſchaffung eines werthvollen Erſatzes der 
ſeit Jahren erkrankten und ſeitdem weniger ertragreichen Kartoffel haben 
wir die Einführung einer neuen Pflanze, der Pams-Batate, Dioscorea 
Batalas Decne, zu verdanken. 

Die rübenartige Wurzel dieſer Pflanze bildet in China und Japan das 
Hauptnahrungsmittel des größten Theils der Bevölkerung. Sie wächſt nicht 
allein in dortigen Waldungen wild, ſondern wird auch in großem Maaß— 
ſtabe, wie hier die Kartoffel, angebaut. 

Durch franzoͤſiſche Mifftonaire wurde auf den Werth und die Wichtig— 
keit der Einführung dieſer Pflanze für Europa hingewieſen und in deſſen 
Folge durch den franzöſiſchen Konſul zu Hongkong, Herrn von Montigny, 
Wurzeln davon nach Frankreich geſendet. - 

Herr Decaisne, Profeſſor im Jardin des plantes, hat dieſe neue Pflanze 
zuerſt in Europa näher unterſucht. Er jagt darüber Folgendes: „Sie ift 
jedenfalls verſchieden von der durch Thunberg und Rumph beſchriebenen, 
unter dem Namen Ubium anguinum und U. draconum bekannten Dioscorea 
japonica und D. oppositifolia, Species oder Varietäten, deren Einführung 
im mittleren Europa und Algier ein großes agrikulturiſtiſches Intereſſe haben 
würde. Sie muß demnach als eine in der Botanik neue Species betrachtet 
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werden und habe ich ihr deshalb den Namen Dioscorea Batatas gegeben. 
Dieſe Pflanze gehört zu der kleinen Familie der Dioscoreen. Annuell durch 
ihre Ranken, iſt fie ausdauernd durch ihre Wurzeln (Rhizome), die von 
Stärkemehl ſtrotzen und leicht milchig find. Die Rhizome find wahre un— 
terirdiſche Stämme, die, anſtatt ſich zu erheben oder unter der Erdoberfläche 
wegzukriechen, ſenkrecht in die Erde dringen, bis zu einer Tiefe von 3 Fuß 
und darüber, je nachdem der Boden mehr oder weniger locker iſt. Die Ran— 
ken erreichen 3 bis 6 Fuß Länge, ſind cylindriſch, von der Dicke einer ſtar— 
ken Schreibfeder, von rechts nach links windend und von violetter Farbe, 
überſäet mit kleinen weißlichen Flecken; wenn man ſie ſich ſelber überläßt, 
breiten fie ſich auf der Erde aus und bewurzeln ſich mit außerordentlicher 
Leichtigkeit. Die Blätter ſtehen meiſt einander gegenüber, ein bemerkenswerther 
Charakter bei einer monokotyledoniſchen Pflanze. Sie ſind dreieckig-herzför— 
mig, zugeſpitzt, mit abgerundeten Seitenlappen, von 7 oder 9 Hauptnerven 
durchfurcht, die an der Spitze zuſammen laufen; die Blumen ſind dioeeiſch 
und ſtehen in kleinen ährenförmigen Trauben; die männlichen, die einzigen 
die wir kennen, ſind ſehr klein, von ſchmutzig weißer Farbe und kaum 2 
Millimeter im Durchmeſſer. Die Rhizome erſcheinen gewöhnlich keulenfoͤr— 
mig, in ihrer größten Ausdehnung beinahe fauſtdick und nehmen nach oben 
hin langſam ab, bis ſie an der Spitze nur noch die Dicke eines Fingers 
haben; ſie ſind von einer lichtbraunen Oberhaut bekleidet, die mit zahlreichen 
Faſerwurzeln bedeckt iſt. Das Innere beſteht aus einem opalweißen Fleiſche, 
iſt leicht zerreibbar, angefüllt mit Stärkemehl und begleitet von einer milchigen, 
ſchleimigen Flüſſigkeit; die Holzfaſern ſind kaum bemerkbar. Durch Kochen 
erweicht ſich dieſes Fleiſch und wird trocken, wie das der Kartoffel, iſt eben 
ſo frei von allem Beigeſchmack, ſo, daß für Perſonen, die es nicht wiſſen, 
eine Verwechſelung mit Kartoffeln leicht möglich waͤre. Die größte der 
Rhizome wog 2 Pfund 8 Loth.“ 

Bis zu einer Hoͤhe von 3 Fuß von der Erde zeigten ſich hier die Blätter 
der Pflanzen faſt ohne Ausnahme wechſelſtändig; erſt dann geſtaltete ſich 
ein ziemlich regelmäßiges gegenſtändiges Wachsthum derſelben. Die hier 
auf der Erde umherſchlängenlden Ranken zeigten ferner im Laufe des Som— 
mers nicht die geringſte Neigung zu einer Bewurzelung. 

Die ſehr dürftigen Nachrichten über die erſten 3 Jahre des dortigen 
verſuchsweiſen Anbaues dieſer Nahrungspflanze ließen, obgleich nicht von 
ſehr günſtigen Erfolgen redend, doch immer hoffen, daß ihre Einführung 
für Europa von Wichtigkeit fein und. fie als ein ertragreiches und nahr— 
haftes Gewächs, auch bei uns, zu großartigem und lohnendem Anbaue ge— 
langen könne. 

Dieſe Hoffnung hat ſich denn auch nach den Anbau-Verſuchen und 
der Aernte des Jahres 1854 in Frankreich, noch erhöht und iſt darnach von 
franzöſiſchen Züchtern nicht allein die Gewißheit einer Akklimatiſirung dieſer 
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Pflanze in Europa und ihr hoher Werth, ſondern auch ein bedeutender 
Ertrag, der ſie zu einem der anbauenswertheſten Nahrungsgewächſe mache, 
ausgeſprochen worden. 

Dieſer Ausſpruch kenntnißreicher und geachteter Männer mußte na— 
türlich ein allgemeines und hohes Intereſſe für dieſe Pflanze erregen und 
werden in deſſen Folge, nicht allein in Deutſchland, ſondern überhaupt in 
Europa, in dieſem Jahre vielfältige Kultur-Verſuche veranſtaltet worden fein. 

Es iſt nun von außerordentlicher Wichtigkeit, aus den Reſultaten der 
verſchiedenen, in Deutſchland veranſtalteten Anbax-Verſuche, erſehen zu kön— 
nen, welchen Werth wir dieſer Pflanze in den verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands zuſprechen können und ob überhaupt dieſes Wurzelgewächs, 
neben unſern ältern Nahrungspflanzen, großartig angebaut zu werden verdient. 

Aus dieſen Gründen ſehe ich mich veranlaßt, das Reſultat des von mir 
in hieſiger Königl. Obſtbaum-Plantage in dieſem Jahre veranſtalteten An— 
bau⸗Verſuches mitzutheilen. 

Am 19. November v. J. erhielt ich aus Paris eine Anzahl kleiner 
Wurzelchen oder Knöllchen von der Größe einer mittelmäßig großen Erbſe, 
welche faſt ohne Ausnahme eine rundliche Form und ganz das Anſehen 
einer ſehr kleinen Kartoffel beſaßen. Vier Stück davon pflanzte ich ſogleich 
in Töpfe und ſetzte fie, bei einer Wärme von 16“ R., dem Tageslichte aus, 
während ich ihnen anhaltend die paſſende Feuchtigkeit, die zum Keimen er— 
forderlich war, zukommen ließ. Es ergab ſich hiernach das merkwürdige Re— 
ſultat, daß die Würzelchen um 8 Tage ſpäter zur Keimung gelangten, als 
diejenigen, welche im Keller überwintert, erſt im März d. J. in Töpfe ge— 
pflanzt und mit jenen zugleich in ein mäßig erwärmtes Miſtbeet geſtellt 
worden waren. Es geht daraus hervor, daß dieſe Wurzel eine ſehr lange 
Ruhe, von einer Vegetationszeit zur andern, nöthig hat und würde fie in 
dieſer Beziehung, da der lange Winter in Deutſchland einen hinreichend 
langen Zeitabſchnitt zur Ruhe bildet, ſich für den Anbau bei uns ſehr gut 
eignen. 

Die Keimung der kleinen Wurzeln begann in den letzten Tagen des 
Monats April und waren die jungen Pflänzchen um die Mitte des Monats 
Mai ſo weit herangewachſen, daß ſie 2 Blätter und einen zarten Herztrieb 
hatten. Hiernach fand die Auspflanzung ins freie Land ſtatt. 

Es wurde zur Aufnahme der Pflanzen ein Stück Land gewählt, das 
warm und geſchützt belegen, und obgleich im nahrhaften Zuſtande, doch ſeit 
2 Jahren nicht gedüngt war. Der Boden war ein leichter, gut kultivirter, 
lockerer und lehmhaltiger Sandboden. Wie ſich die Pflanze im friſch ge— 
düngten Boden verhält, werde ich erſt im nächſten Jahre erproben. 

Ein Theil der jungen Pflanzen wurde ſogleich mit 6 Fuß hohen Stan— 
gen, zur Unterſtützung der ſich bildenden Ranken, verſehen. Um aber auch 
beurtheilen zu können, wie ſich die Ausbildung der Pflanzen und Wurzeln 
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ohne Unterſtützung durch Stangen geftalte, wurde eine Anzahl von Pflanzen 
nicht mit Stangen verſehen. 

Das Wachsthum der jungen Pflanzen war in den erſten 4 Wochen 
nach der Pflanzung, die überhaupt unfreundlich und kalt waren, nicht ſehr 
bedeutend; theilweiſe wohl in Folge der nicht ſehr günſtigen Witterung, an— 
derntheils auch wohl in Folge der Auspflanzung aus den Töpfen, die be— 
kanntlich bei faſt allen Gewächſen einen zeitweiſe langſamen Fortſchritt im 
Wachsthum zur Folge hat. 

Erſt mit dem Eintritte wärmerer Witterung, um die Mitte des Monats 
Juni, begannen die Pflanzen, obgleich im Wuchſe immer ſehr zart bleibend, 
ſich ſchneller zu entwickeln, und hatten um die Mitte des Monats Auguſt, 
an den ihnen zur Unterſtützung gegebenen Stangen hinaufrankend, eine 
Höhe von 52 Fuß erreicht. 

Die auf der Erde ohne Unterſtützung von Stangen ſich ausbreitenden 
Ranken waren ebenſo kräftig, wie die an den Stangen ſich hinauf winden- 
den, zeigten aber während des ganzen Sommers, trotz der vorwaltenden 
Feuchtigkeit, nicht die geringſte Neigung zu einer Bewurzelung. Diejenigen 
Ranken, welche zu dem Zwecke einer Vermehrung der Pflanzen ſchon um 
die Mitte des Monats Juni in die Erde geſenkt worden waren, zeigten 
zwar vorzugsweiſe ein kräftiges Wachsthum, hatten ſich aber, ſelbſt nach 
einem Zeitraume von 6 Wochen, noch nicht im geringſten bewurzelt, und erſt 
gegen den Spätſommer war eine Neigung zur Wurzelbildung vorherrſchend. 
Dagegen wuchſen die zarteſten Triebe als Stecklinge verwendet und in ein 
ſehr mäßig erwärmtes Miſtbeet gebracht, außerordentlich leicht. An allen 
Stecklingspflanzen, welche in dieſem Beete ſtanden, erzeugten ſich gegen den 
Spätherbſt zwiſchen den Blättern kleine Knöllchen mit Luftwurzeln verſehen, 
die ſich demnächſt zur Fortpflanzung eignen werden. 

Wenn gleich im Laufe dieſes Jahres die verſchiedene, ſo ſehr abwech— 
ſelnde Witterung bewieſen, daß eine erhöhte Temperatur den Pflanzen der 
Yams-DBatate befonders zuſagt, jo hat ſich doch auch zugleich die Gewißheit 
herausgeſtellt, daß ſie ſelbſt ungünſtigen Witterungsverhältniſſen, welche bei 
unſerer klimatiſchen Lage oft vorkommen, ohne im geringſten Schaden zu 
nehmen, ſehr gut widerſtehen. 

Selbſt um die Mitte Auguſt, wo das Thermometer Mittags 14 R. 
bei ſehr unfreundlichem Nordwinde zeigte und Nachts auf 7 — 8° I. fiel, 
ſtanden die Pflanzen kräftig und geſund, wie während des ganzen Som— 
mers bei höherer Temperatur. 

In den Tagen vom 26. bis 30. Auguſt, wo das Thermometer auf 
21% R. ſtieg, war das Wachsthum der Yamsbatatenpflanzen am bedeutend— 
ſten und es ſchien ihnen dieſe erhöhte Wärme, obgleich mit bedeutender 
nächtlicher Abkühlung verbunden, ſehr zu behagen. 

Im Anfange September ließ das Wachsthum der Pflanzen nach und 


293 


die Blätter zeigten durch gelbliche Färbung, daß die Vegetationszeit be— 
endet ſei. | 

Daß das Kulturergebniß in dieſem Jahre hier noch ein unvollkommenes 
war, geht daraus hervor, daß die Pflanzen im Laufe des Sommers weder 
zum Blühen gelangten, noch es zu einer Knospenbildung brachten. Es iſt 
indeß moͤglich, daß der ungünſtige, ſehr naſſe und kühle Sommer, oder die 
kleinen zum Pflanzen benutzten Wurzeln die Schuld davon trugen. 

Ungewöhnlich früh, in der Nacht vom 5. auf 6. September, ftellte fi 
der erſte Reif ein, der jedoch unſern zarten Kulturpflanzen noch keinen 
Schaden zufügte. 

In der Nacht vom 6. auf den 7. September fiel das Thermometer indeß 
auf den Gefrierpunkt und hatten in Folge deſſen die Blätter der neben den 
Pflanzen der Yams-Batate ſtehenden Gurken und Vietsbohnen ziemlich bedeu— 
tend gelitten, während jene ſelbſt völlig unverſehrt geblieben waren. 

Ein ſpäter, gegen Ende September eintretender, etwas ſtärkerer Nacht— 
froſt, der die Heliotropien tödtete und die Georginen beſchädigte, wirkte eben— 
falls nicht nachtheilig auf die Vams-Bataten ein. 

In der Nacht vom 10. auf den 11. November jedoch, in welcher ein bedeu— 
tenderer Nachtfroſt dem Wachsthume der Georginen ein Ziel ſetzte, erfroren 
auch die Ranken der Pams-Bataten bis auf die Erde und hat ſich mithin, 
trotz einer wochenlang vorhergegangenen bedeutenden Abhärtung der Pflan— 
zen durch ſehr kühle Witterung und nächtliche Reife, ein ſo bedeutender 
Widerſtand gegen Kälte, wie es von Paris aus berichtet wurde, hier durch— 
aus nicht bewährt. 

Wenn in franzöſiſchen Berichten geſagt wurde, daß die Ranken und 
Blätter der Yams-Batate vom Viehe mit Begierde gefreſſen worden, jo er— 
höht ſich dadurch ihr Werth faſt um nichts, da bei dem zarten Wachsthume 
derſelben die gewonnene Futtermaſſe immer noch zu gering iſt, um ſelbſt bei 
einer großartigen Kultur von Bedeutung ſein zu können. 

Die geärnteten Wurzeln, die freilich keineswegs ausgewachſen ſein 
mochten, beſaßen die Geſtalt einer Keule mit etwas platt gedrückter Form; 
ſie nahmen nach oben hin langſam an Stärke ab, bis ſie da, wo die Ran— 
ken ſelbſt ausgingen, ohngefähr nur noch die Stärke der Hälfte eines 
kleinen Fingers beſaßen. Sie zeigten eine weißlich gelbe Oberhaut, ähnlich 
der Farbe einer hellen Kartoffel; nur an den dünnern Theilen der Wur- 
zeln war die Färbung etwas dunkler. 

Gleich unter der Erde waren die Wurzeln mit zahlreichen und langen 
Faſerwurzeln verſehen, dagegen erſchienen die unteren keulenartigen Theile 
derſelben nur mit kurzen Faſern bekleidet; es ſchien mir, als wenn dieſe 
in früherer Jugend an dem untern Ende befindlichen längern Faſerwurzeln 
bei einer größern Ausbildung der Keulenform allmählig ganz und gar ver- 
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loren gingen, wie dies, wie man weiß, auch bei anderen Pflanzen der 
Fall iſt. 

Die ſchwerſte der geärnteten Wurzeln wog 22 Loth; die übrigen hielten 
ſich zwiſchen einem Gewichte von 16 bis 19 Loth, alſo jede einzelne über 
2 Pfund hieſigen Gewichts. 

Zwiſchen den mit Stangen verſehenen und ohne dieſe an der Erde 
umherrankenden Pflanzen war hinſichtlich einer mehr oder minder vollkom— 
menen Ausbildung der Wurzeln kein Unterſchied zu bemerken. 

Jede Pflanze bildet meiſtens nur eine Wurzel (Rhizom); doch kommen 
Ausnahmen vor, wo ſich 2 oder 3, oben mit einander verbunden, vorfinden. 
Sie gehen ohne Ausnahme faſt ſenkrecht in die Tiefe, oft bis zu der einer bedeu— 
tenden von 23 bis 3 Fuß. Dieſe Eigenthümlichkeit der Wurzel iſt unbedingt 
eine große Schattenſeite bei der Beabſichtigung eines großartigen Anbaues, 
da die Wurzeln nur ſchwierig einzuärnten ſind. Man hat bei dem Her— 
ausgraben derſelben die größte Vorſicht anzuwenden, damit fie nicht zer— 
ſtochen oder beſchädigt werden. Am ſicherſten wird die Beſchädigung da— 
durch vermieden, daß man beim Ausgraben immer die Wurzel von oben 
herab verfolgt. Ihr Fleiſch hat im rohen Zuſtande eine rein weiße Farbe, 
iſt leicht zerreibbar und bildet im zerriebenen Zuſtande eine zuſammenhängende, 
milchig⸗ſchleimige und etwas klebrige Flüſſigkeit, aus der jedoch durch die allge— 
mein bekannte Weiſe kein Stärkemehl abzuſondern geht. — Holzfaſern find 
darin kaum bemerklich. In Waſſer gekocht erweicht ſich die Wurzel ſehr, da— 
gegen bleibt fie in Dampf gekocht härter; das Fleiſch bleibt dann rein weiß, 
iſt ſehr wohlſchmeckend, ohne allen Beigeſchmack und beim Genuſſe kaum von 
einer guten mehlreichen Kartoffel zu unterſcheiden. Die Yamswurzel hat 
zum Weichkochen, wenn ſie geſchält und in Stücke von der Größe einer 
Kartoffel zerſchnitten worden, wie die Kartoffel, etwa 10 Minuten nöthig; 
daß ſie, wie von Paris berichtet wurde, in 5 Minuten gar zu kochen ſei, 
hat ſich hier nicht beſtätigt. 

Nach dem diesjährigen, hier mitgetheilten Reſultate des Anbaues zweifle 
ich nicht, daß ich im nächſten Jahre, da mir größere und, wie wahrſcheinlich, 
auch die Kultur mehr fördernde Wurzeltheile zum Pflanzen zu Gebote 
ſtehen, ungleich günſtigere Erfolge werde erzielen können. 

In China und Japan iſt folgende Vermehrungsart ſehr gebräuchlich. 
„Zur Zeit der beginnenden Vegetation, alſo im Frühjahr, werden die Pams— 
Bataten in die Erde gelegt Nach Verlauf von einigen Wochen haben ſich 
Triebe von etwa 1 Fuß Länge gebildet. Nachdem auf einem gut zuberei— 
teten lockern Erdreich (Garten- oder Feldland) in die Erde Furchen von 
etwa 4 Fuß Tiefe der Länge nach gezogen find, werden die an den in die 
Erde gelegten Wurzeln ſich erzeugten Triebe bei feuchtem Wetter abge— 
nommen, in entſprechender Entfernung mit dem abgeſchnittenen Theile 
in die Erde gelegt und ſo mit dieſer bedeckt, daß nur die oberen Spitzen der 


295 


Zweige aus ihr hervorſtehen. Tritt nun um dieſe Zeit anhaltend trockene 
Witterung ein, ſo iſt es nöthig, daß die Pflanzung, um das Wachsthum 
derſelben zu befördern, von Zeit zu Zeit begoſſen werde. Bei anhaltend 
feuchtem Wetter iſt dagegen ein Begießen nicht nöthig, da die Bewurzelung 
ſchon binnen einigen Tagen vor ſich geht und man 14 Tage nach der 
Pflanzung ſchon ein kräftiges Wachſen der jungen Setzlinge bemerken kann.“ 

Dieſe Fortpflanzungsweiſe mag für China und Japan ſehr geeignet 
ſein, ich trage jedoch Bedenken, ſie für unſere Gegenden zu empfehlen, da ſich 
hier bei uns eine ſehr langſame Bewurzelung der in die Erde gelegten Ranken 
ergeben hat und die bei uns gewöhnlich beim Beginnen des Sommers vorwal— 
tende trockene Witterung das Anwachſen der in die Erde gelegten jungen 
Triebe nicht ſehr befördern möchte. 

Die Vermehrung oder Fortpflanzung der Yams-Batate geſchieht wohl am 
beſten durch junge Stecklingspflanzen oder durch Zertheilung des oberen, 
dünneren Theiles der Wurzeln, welche, zu Ende April oder Anfangs Mai 
in die Erde gelegt, bald zur Keimung gelangen. 

In Berückſichtigung der ſchwierigen Einärntung der Wurzeln fragt es 
ſich zunächſt, ob ſich ein Anbau überhaupt lohnt und, wenn dieſes der 
Fall iſt, auf welche Weiſe derſelbe betrieben werden muß? 

Meine Anſicht, freilich nur geſtützt auf dieſen einjährigen Anbau-Ver⸗ 
ſuch, iſt darüber folgende: 

In einem nahrhaften, lockeren und tiefen Erdboden würde es zweckmä— 
ßig ſein, die Pflanzen in Reihen, 2 Fuß von einander entfernt, und 
2 Fuß weit aus einander zu ſetzen. 

Durch dieſe Pflanzweiſe würde auf demſelben Raume, wo 56 Pfund 
oder 1 Himten (Kalenberger Maaß) der geſundeſten und einträglichſten Kar— 
toffeln erzielt werden können, nach dem diesjährigen Ertrage der YHams— 
Bataten, deren Ertrag ſich übrigens in Zukunft, wenn wir erſt mehr mit 
ihrer Kultur vertraut ſind, gewiß noch höher berechnen laſſen wird, jede 
nur zu 19 Loth berechnet, eine Aernte von 76 Pfund Wurzeln erreicht 
werden. | 

Die hier zu Grunde gelegte Berechnung iſt folgende: die Länge eines 
guten Stück Landes von 66 Fuß wird mit 33 Kartoffel- Pflanzſtellen be— 
zeichnet. Die auf dieſer Länge wachſenden 33 Kartoffelhörſte ergeben bei 
völliger Geſundheit und reichem Ertrage 56 Pfund oder einen Himten Kar— 
toffeln. Die gleiche Länge Landes nimmt dagegen 128 Pflanzen der PNams— 
Bataten auf, wenn jede Pflanze 2 Fuß von der andern entfernt iſt; mit: 
hin giebt ein gleicher Raum Landes, jede Wurzel nur zu 19 Loth berechnet, 
wenigſtens 76 Pfund an Gewicht-Ertrag. Der hier angegebene Ertrag der 
Kartoffeln iſt ein ſehr hoher, denn es gewährten ihn nur 4 der von 135 in 
dieſem Jahre verſuchsweiſe angebauten beſſeren Kartoffelſorten; viele der 
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übrigen Sorten waren weniger ergiebig, die meiſten nur um die Hälfte, was 
ſelbſt natürlich noch mehr zu Gunſten der Pams- Batate ſpricht. 

Sollte es ſich nun auch in Zukunft ergeben, daß die hier vorgeſchla— 
gene Pflanzung der Yams-Batate in einer Entfernung von 2 Fuß zu dicht 
wäre und die Wurzeln ſich auf dem engen Raume nicht hinlänglich auszubilden 
vermöchten, was ich aber nicht befürchte, ſo würde doch jedenfalls eine 
Entfernung von 3 Fuß bei der Pflanzung vollkommen genügen und der Er— 
trag der Pflanze immer ſehr bedeutend ſein. Da man aber vorausſetzen 
darf, daß fie in Zukunft zu noch höherem Ertrage zu bringen iſt und der 
Zwiſchenbau anderer Nahrungsgewächſe raſch nebenbei einen bedeutenden Er— 
trag gewährt, jo verdient gewiß der fernere verſuchsweiſe Anbau der Yams- 
Batate die größte Berückſichtigung. 

Auf dem zwiſchen den Pflanzen jedes Mal liegen bleibenden Lande 
von 2 Fuß Breite würde dann noch eine andere Fruchtart, als Runkel— 
rüben, Sellerie, Steckrüben, Kohl, Kartoffeln 1c. mit dem beſten Er— 
folge anzubauen ſein und dadurch der Vortheil geboten werden, außer der 
Mams,-Batate, noch eine anderweitige ergiebige Aernte rgend einer andern 
Fruchtart erzielen zu können. N 

Auf die Wahl dieſes zweiten, zum Zwiſchenbaue beſtimmten Fruchtge— 
wächſes kommt es an, ob die Pams-Bataten-Pflanzen mit Stangen verſehen 
werden müſſen oder nicht. Bei allen zum Zwiſchenbau benutzten Fruchtarten, 
die ſich nicht ſehr ausdehnen und daher die zarten Ranken der Vams-Ba— 
taten nicht überragen, ſind keine Stangen erforderlich, dagegen müſſen dieſe 
überall da verwendet werden, wo man ſtark ſich ausbreitende Pflanzen, 
als Steckrüben, Kohl ꝛc., zum Zwiſchenbau benutzen will. Das Wachsthum 
der Pams-Bataten-Ranken iſt zu zart und zu unbedeutend, als daß fie bei 
einer Pflanzung nach vorgeſchriebener Weiſe die zum Zwiſchenbau verwen— 
deten Gewächſe in irgend einer Hinſicht durch Beſchattung ꝛc. an ihrer voll— 
kommenen Ausbildung hindern könnten. 

Mit gewiß gutem Erfolge könnte man auch die Yams-Bataten auf einem 
und demſelben Stücke Landes 2 Jahre hinter einander bauen, wenn man im 
zweiten Jahre die Räume zur Beſtellung mit ihnen verwendete, auf welchen 
im Jahre zuvor die Zwiſchenfrucht, als Runkelrüben ꝛc., geſtanden hatten. 

Ob das Land durch den Anbau der Yams Bataten ſtark ausgeſogen 
wird oder nicht, darüber konnten hier noch keine Erfahrungen geſammelt 
werden; auch iſt mir darüber von Paris aus nichts bekannt geworden. Wenn 
es im Hinblick auf die Ausbildung der ſtarken und nahrungsreichen Rhizome 
vorauszuſetzen wäre, daß dieſelben dem Lande viel Nahrungstheile entziehen, 
jo ſollte man, wenn man das zarte und ſchwache Wurzelgebilde betrachtet, 
das Gegentheil glauben. 

Wie ſchon zuvor erwähnt, beſitzt die Unterſtützung der Ranken durch 
Sana keinen erheblichen Einfluß auf die Ausbildung der Wurzeln 
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und würde man dieſelben daher, unter den oben angegebenen Bedingungen, 
unbedenklich ihrem natürlichen Wuchſe überlaſſen können. Vor allen Dingen 
iſt dann aber eine Reinhaltung des Landes von Unkraut erforderlich. 

Wenngleich jedes Kulturgewächs in ſeiner Ausbildung und in ſeinem 
vollkommenen Ertrage durch eine Ueberwucherung von Unkraut ſehr behin— 
dert wird, fo könnte dies bei der PWams-Batate noch in einem höheren 
Grade der Fall ſein, weil das zarte Rankengewächs durch irgend bedeuten— 
den Krautwuchs völlig unterdrückt würde. 

Da unſere Felder allein ſchon in Beziehung auf Reinhaltung derſelben 
von Unkraut noch viel zu wünſchen übrig laſſen, fo würde die Hams-Batate 
vorläufig am beſten in Gärten zu kultiviren ſein, bis wir die Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß ſie außerdem auch die mancherlei Widerwärtigkeiten eines 
Standes im freien Felde ohne Nachtheil zu ertragen befähigt iſt. 

In China und Japan wird die Pflanze übrigens auf erhöhten Feldern oder 
Beeten gebaut, wodurch nach der Reife eine Erleichterung des Herausgra— 
bens der Wurzeln herbeigeführt wird. Sind indeß mit dieſer Art des An— 
baues keine weiteren Vortheile, z. B. keine vollkommnere Ausbildung der 
Wurzeln ꝛc. verbunden, ſo verdient ſie auch nicht bei uns eingeführt zu 
werden, da die Arbeit, welche zur Herſtellung der Erderhöhungen erforderlich 
iſt, mindeſtens der der erſchwerten Einärntung der Wurzeln aus ebenem 
Boden gleichkommt. 

Wo das Material zu einer hinreichenden Bedeckung der Pams-Bataten 

zum Schutze gegen Froſt nicht mangelt, möchte eine Ueberwinterung und eine 
Abärntung derſelben erſt nach Beendigung eines zweijährigen Wachsthums 
zu empfehlen ſein. Durch den Gewinn eines gewiß ungleich bedeutenderen 
Quantums von Wurzeln würde dann ſich die Beſchwerlichkeit der Aernte 
eher ausgleichen. 

Um den Nahrungswerth der Wurzeln feſtzuſtellen, habe ich den Herrn 
Apotheker Auguſtin in Hannover veranlaßt, eine chemiſche Unterſuchung 
derſelben vorzunehmen. Gern iſt er meinem Wunſche nachgekommen und 
hat mir feine Reſultate mitgetheilt, wonach ſie enthält: 

Stärkemehl .. 10,680 Procent 

Pflanzenfaſer . 4,880 = 

Pflanzeneiweiß 

aan 1,248 

Gummi 

Thonerde 

Kalkerde 

Dittererde . 

Natron 1,848 

Eiſenoxyd . 

Phosphorſäure 

Schwefelſäure 

Salzſaͤure . 

Waſſe ß 81,344 P 
100,000 Procent. 
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Anhang des Generalſekretärs. 


Im 2. Hefte des 1. Bandes der neuen Reihe der Flore des serres 
et des jardins hat Carrière eine Beobachtung mitgetheilt, die mir fo wichtig 
ſcheint, daß ich mir erlaube, ſie der Abhandlung des Herrn Hofgartenmeiſters 
Borchers anzuſchließen. Carrière behauptet nämlich, daß die Wurzeln der 
Yams-Bataten nicht im Herbſte, ſondern erſt im Frühjahre, und zwar im 
April, bevor eine neue Vegetation beginnt, herausgenommen werden dürften, 
da ſie dann ihre vollſtändige Reife und Brauchbarkeit erhalten hätten. Im 
Herbſte hätten die untern Theile der Wurzelſtöcke noch eine hellere Färbung 
als die obern, ſind alſo noch nicht vollſtändig entwickelt. Abgeſehen davon, 
daß dieſe gelblich-weiß und glänzend erſcheint und die innere Textur weicher 
iſt, hat ſich in ihr auch weit weniger Stärkmehl gebildet. 

In dieſem Umſtande findet Carrière auch noch eine bedeutende Erleich— 
terung für den Anbau, indem man dann zu gleicher Zeit die Aernte mit 
dem Pflanzen verbinden kann. Man erſpart ſich dadurch nicht wenig Arbeit. 
Viele Knospen und ſelbſt Wurzelſtocktheile gehen im Herbſte verloren, weil 
man ſie für zu unbedeutend hält; andere verderben in der Winterszeit, be— 
ſonders wenn ſie nicht gut und trocken aufbewahrt werden. Carriere glaubt 
ſelbſt, daß die friſchen Wurzelſtocktheile beſſere Pflanzen hervorbrächten, als 
diejenigen, welche eine Zeit lang ſich außerhalb der Erde befunden hätten. 
Das iſt allerdings bei den Kartoffeln grade umgekehrt. 


36. 


Kurzer Bericht über einige von dem Vereine 
erhaltene Mais- und Bohnenſorten. 


Von dem Herrn Lehrer Immiſch in Magdeburg. 


Ich hatte noch nie Mais gebaut, Manches aber darüber geleſen und war 
deßhalb alſo nicht in Verlegenheit wegen der Art und Weiſe der Kultur, 
wohl aber wegen des Platzes, welchen ich den mir zugeſtellten Maisſorten 
einräumen ſollte. Ich wußte, Mais will gut gedüngten, von Natur humus— 
reichen Boden und freie, ſonnige Lage haben. Die erſten beiden Bedingungen 
wollte und konnte ich nicht erfüllen; denn zunächſt habe ich nur ganz leichten 
Boden, welcher wohl noch nie gedüngt iſt. Natürlicher Dünger ſteht mir 
leider nicht zu Gebote; künſtlichen wollte ich nicht geben, um die Bodenkraft 
auch auf die Ausbildung der Maisſorten zu erproben. Die Lage aber war 
ſehr gut; denn die Pflanzen befanden ſich auf einer Sonnenſeite zwiſchen 
einem Weinſpalier und einem 3 Fuß breiten Wege auf der Mitte einer 
einfüßigen Rabatte in dreifüßiger Entfernung. Die erhaltenen Maisſorten 
waren folgende: 

1. Zwöͤlfreihiger langkolbiger; 

Dunkelgelber; 
Tuscurora Korn; 
Oldcolonia; 

Weißer Karoliniſcher; 
Bunter Mais; 

7. Weißer, gelber und grauer Perl-Mais. 

Sämmtliche Sorten wurden, ohne eingequellt zu ſein, am 9. Mai ge— 
legt und gingen faſt gleichmäßig am 23. Mai mit Ausnahme der 2. Sorte, 
auf. Von dieſer hatte ich nur 5 Körner erhalten, die nicht aufgingen. 
Sobald ich die Pflänzchen gehörig unterſcheiden konnte, umhackte ich ſie be— 
hutſam, worauf die weitere Entwickelung in ganz überraſchender Weiſe Statt 
fand. Als die Pflanzen der verſchiedenen Sorten 8 — 10 Zoll lang waren, 
brachte ich auf die 5 leer gebliebenen Stellen der 2. Sorte Weißen Karo— 
liniſchen, und goß dieſen nur einmal gut an. Gleichwohl blieb keine Pflanze 
zurück, ſondern alle entwickelten ſich vollkommen und blühten kaum 8 Tage 
ſpäter, als der unverſetzt gebliebene. 

Meine Aernte iſt eine ungemein reichliche geweſen, und will ich der 
größeren Deutlichkeit wegen ein Paar Worte über jede Sorte ſagen. 

Der Zwölfreihige langkolbige hat feine Reihenzahl richtig eitt- 
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gehalten; er beſitzt ſehr große einzelne Körner. Die Fruchtkolben find ſehr 
lang, ſo daß dieſer Mais ſehr ertragreich genannt werden muß. 

Das Tuscurora-Korn hat ein von allen übrigen Sorten ganz ab— 
weichendes Korn, was einer Perlzwiebel ſehr ähnlich iſt. Es ift namlich 
auf der äußeren Fläche nicht gewölbt oder platt, ſondern hat grade eine 
recht ſchaͤrfe Kante. Die Sorte ſchien zwar reif geworden, aber kein Kolben 
war ganz mit Körnern beſetzt, ſondern dieſe hatten ſich mehr oder weniger gar 
nicht entwickelt. Aus dieſer Urſache iſt auch der Ertrag ſelbſt verſtaͤndlich 
beeinträchtigt. 

Oldcolonia hat, wie Nr. 1, einen langen Kolben, aber noch größere 
Körner. Die Reihen ſind vollſtandig beſetzt, fo daß der Ertrag ein ſehr bes 
deutender iſt. 

Der Weiße karoliniſche übertrifft an äußerer Zierlichkeit alle übrigen 
Sorten. Er ſieht nicht anders aus, als reines, polirtes Silber; dabei ſind 
die Körner groß und die Kolben von oben bis unten ohne Ausnahme reich 
beſetzt. b 

Der Bunte Mais iſt gelbgrundig und auf der Oberfläche mit ſehr 
ſchönen, braun und dunkelrothen Strichen beſetzt. Das Korn iſt groß und 
bildet ſich im ganzen Kolben vollkommen aus. Die Reihen ſind weder ſo 
regelmäßig, noch haben Körner und Kolben eine gleiche Geſtalt, wie der 
Weiße karoliniſche. 

Von den 3 Perl-Mais orten iſt der weiße der bei Weitem fchönfte 
und deshalb, ſo wie in Bezug auf Fülle und Zierlichkeit des ganzen Baues 
der Kolben, dem Karoliniſchen ſehr ähnlich; nur iſt das einzelne Korn kaum 
3 fo groß. Nach dieſem kommt der gelbe Perlmais, der zwar ganz 
volle Kolben hat, aber ſich durch nichts beſonders auszeichnet. Der ſoge— 
nannte graue Perlmais, von welchem der empfangene Samen eine grau— 
blaue Farbe beſaß, hat mir Früchte von ganz ſchwarzer, blendend weißer, 
verſchiedenartig rother und auch blauer Farbe geliefert. Die Reihenzahl der 
einzelnen Kolben iſt ſehr verſchieden. Sie wechſelt zwiſchen 10 — 16, doch 
ſind die Körner ſo klein, daß der Kolben, ſelbſt der vollkommenſte, nicht über 
daumensdick iſt. In Bezug auf Ertrag ſteht alſo dieſe Sorte allen uͤbrigen 
nach, doch verdient ſie wegen des großen Gemiſches von Farben in Gärten 
eine Stelle als Zierpflanze. 

Ich habe bei jeder Sorte an der Pflanze nur 2 Kolben gelaſſen, die auch 
mit Ausnahme des Tuscurora ſich völlig ausgebildet haben. Nur der 
graue Perlmais ſcheint die Eigenthümlichkeit zu beſitzen, in jeder Blattſcheide, 
wo ſonſt nur ein Kolben ſich befindet, eine ganze Menge derſelben, oft 
6— 8, anzuſetzen; deshalb möchte dieſe Sorte ganz beſonders zum Anz 
bau zu empfehlen ſein, beſonders wenn man nur Mais kultivirt, um die 
jungen und zarten Kolben, die, wie bekannt, ein ſehr zartes, wohlſchmeckendes 
Kompot liefern, zum Einmachen zu benutzen. 
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Von den vielen Bohnenſorten habe ich nicht einen fo ausgedehnten 
Verſuch zu machen vermocht; ich bekenne offen, daß mich theils die Form, 
theils die Farbe der verſchiedenen Arten davon abgehalten hat. Ich habe 
nur gelegt und zwar zwiſchen die Maispflanzen die Cordova, die Weiße 
und Schwarzkörnige Wachs-, ſowie die Marmorirte Bohne. 

Die Eordova iſt, was ich nicht vermuthete, eine Stangenbohne. Sie 
hat, obgleich in jede Pflanzſtelle nur 2 Bohnen gelegt ſind, ein ſehr be— 
deutendes Gewächs gemacht in völlig ungedüngtem Boden mit höchſt auf— 
fallend üppiger Laubentwickelung; aber ſie erhielt auch nicht einmal einen 
Anſatz zum Blühen, obwohl ich ſie habe wachſen laſſen, bis alle übrigen 
Sorten geärntet waren. 

Die Weißkörnige Wachsbohne iſt ein ächter Krupper, zart nach 
allen Beziehungen, volltragend, fein im Geſchmack und läßt nur den Wunſch 
übrig, daß die einzelne Hülſe etwas größer fein möchte, damit fie auch als 
Marktfrucht mehr Werth hätte. Aber ſie füllt leider das Gemäß nicht reichlich ges 
nug, wenn ſie auch ihres Wohlgeſchmackes wegen von Jedem allen andern 
Sorten vorgezogen wird. Als Trockenbohne iſt ſie ſehr ergiebig, da die 
einzelnen Samen auffallend groß ſind. 

Die Schwarzkörnige Wachsbohne hat zwar eine große Hülſe, 
doch iſt ſie nicht eigentlich reichtragend. Auch ſcheint ſie von einer Stangen— 
bohne abzuſtammen; denn fte hat, wenn auch nur ganz feine, doch 2—3 Fuß 
hohe Ranken. Da auch der Samen ſehr groß iſt, ſo gehört dieſe Sorte zu 
den ergiebigſten, und habe ich von den erhaltenen 18 Stuck Bohnen, in 9 Löcher 
gelegt, gut 12 Metze geärntet. Wenn ich 2jährige Bohnen ſpäter auslege, 
ſo werde ich erfahren, ob ſie das Ranken ganz verlernt. 

Die Marmorirte Bohne war mir mit der Bemerkung geſchickt „ſehr 
früh,“ und das iſt ſie in der That; denn die Früchte waren völlig reif, als 
alle übrigen Sorten noch im üppigem Wachsthum begriffen waren. Die 
Hülſen ſind auch ſehr zahlreich, ſo daß die Sorte ſehr einträglich zu nennen 
iſt. Ich habe von 6 Pflanzen eine Metze trockener Früchte geärntet, mit 
welchem Ertrage ich alſo ſehr wohl zufrieden fein kann. Sie möchte ganz 
beſonders in ſolchen Gegenden zur Kultur geeignet ſein, wo es mit der 
Aernte reifen Samens bei ungünſtiger Witterung ſchwierig ausſteht. 

Obgleich ich ſo viel Bohnenſorten erhalten habe, ſo fehlten doch 2 Sorten 
darunter, welche ich ſchon ſeit mehrern Jahren kultivire: die Schweizer 
Kruppzucker⸗ und die Tauriſche Eier-Bohne. Beide find gleich 
vorzüglich als Grün-, wie als Trockenfrucht. Sie find außerdem früh, und 
liefern, namentlich die erſtere, ihre großen, wohlſchmeckenden Früchte noch dann, 
wenn außer den Frigoles keine Bohne mehr zu haben iſt. Die Tauriſche 
Eier- B. iſt ſtrotzend voll von Hülſen, die alle viel Samen einſchließen, 
daher man ſie auch als Trockenfrucht empfehlen kann. Ihr Geſchmack iſt äußerſt 
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zart und die Huͤlſe derſelben, auch wenn fie vor dem Kochen nicht einge— 
quellt wird, ſo fein, daß man Muͤhe hat, ſie mit der Zunge zu entdecken. 

Dieſe zwei weißkörnigen Sorten empfehle ich daher der Beachtung 
eines Jeden. 


36°, 
Bericht über einige von dem Vereine erhaltene 
Sämereien. 


Von dem Herrn Krüger, Kunſt- und Handelsgärtner in Lübbenau. 


1. Von ſämmtlichen Zwiebelarten waren die Priſen zu klein und 
deshalb der Pflanzen zu wenig, um ein endgültiges Urtheil fällen zu können. 

2. Der Schweizer Salat iſt gut, allein eine Sorte, welche ſchon viele 
Jahre im Handel iſt. 

3. Carote de courte rouge, iſt eine ausgezeichnet ſchoͤne frühe 
Art, vorzüglich geeignet zur Anzucht im Miſtbeete. Sie wird höchſtens 2 
bis 3 Zoll lang, macht ein kleines Kraut, iſt am Ende abgerundet, von 
dunkelrother Farbe und feinem ſüßen Geſchmack. 

4. Franzöſiſche Kohlrabi. Sie iſt nicht zu empfehlen, da ſie 
eben ſo ſpät iſt, als unſere gewöhnliche große; dabei hat ſie keinen feinen 
Geſchmack und wird deshalb von mehrern bekannten engliſchen und Wiener 
Sorten bei Weitem übertroffen. 

5. Futterwicke aus Norwegen, iſt als ſehr ergiebig ſchon viel— 
fach bekannt und findet immer mehr Eingang. 

6. Sauerampfer von Fervent (2) mit ſehr großen Blättern, iſt 
noch wenig bekannt, verdient aber allgemeinere Einführung, da er ſehr er— 
tragreich iſt. Vielleicht identiſch mit Rumex maximus der Gärten? 

7. Liebesäpfel (Pommes d'amour) aus Amerika, unterſcheiden 
ſich von unſern Arten, welche wir ſchon haben, nur dadurch, daß ſie mehr 
Fleiſch und weniger Körner haben, daher vortheilhafter benutzt werden 
können. Samen bringt die Art wenig, weshalb fie auch nicht fo billig 
verkauft werden kann, wie die andern Arten. 

8. Bohne aus Südamerika (der Beiname iſt mir entfallen) mit 
ſchönem großen blaßgelben Korn, wächſt ſehr üppig, bringt aber bei uns 
keine Früchte, da die im Miſtbeete angezogenen und ausgepflanzten Erem- 
plare, ſowie die im freien Lande gelegten, erſt Ausgang Oktober zu blühen 
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anfingen. Im Uebrigen ift fie doch ſehr hart, indem fie Fröſte bis 2 Gr. 
Kälte ertrug. Vielleicht würden günſtigere Jahre, als das diesjährige, 
zum Tragen geneigter machen. 

9. Ueber die mir geſandten Melonen kann ich nichts ſagen, da 
die Pflanzen von der Spinne befallen wurden, und keine Früchte brachten; 
die Melonenzucht war übrigens dieſes Jahr überhaupt nicht günftig. 

Von andern, neu eingeführten Gemüſen erlaube ich mir noch einiger 
zu erwähnen. 

10. Der als Spinat empfohlene Rumex vesicarius verdient vor 
Allem einer Erwähnung, da er meinem Urtheile nach ein gutes Gemüſe 
iſt und deshalb zur weiteren Verbreitung empfohlen werden kann. Er wächſt 
raſch, hat ſehr dicke und fleiſchige Blätter, welche zwar friſch einen ange— 
nehm, gekocht hingegen einen ſtark ſäuerlichen Geſchmack haben. Deshalb 
iſt es gut, ihn nicht allein, ſondern mehr als Zuſatz zu unſerem gewöhnlichen 
Spinat zu benutzen; dadurch erhält dieſer aber einen pikanten Geſchmack 
und verliert das Weichliche, was er eigentlich beſitzt. Rumex vesicarius 
iſt übrigens ein Sommergewächs. 

11. Endlich muß ich noch einer Kartoffel-Sorte, welche ich vom Ba— 
ron von Podmanytzky zu Azod in Ungarn unter dem Namen Quatz-Kar⸗ 
toffel erhielt, erwähnen. Sie wird hauptſächlich in dem Dorfe Quatz bei 
Peſth an der Donau gebaut und als ſehr lohnend und mehlreich em— 
pfohlen; auch ſoll ſie der Krankheit nur wenig unterworfen ſein. Ich er— 
hielt 2 Stück, legte ſie in leichten Sandboden und ärntete 130 Stück 
großer Knollen, welche ziemlich mehlreich waren. Als feine Tafelkartoffel 
iſt ſie zwar keineswegs, wohl aber für die Wirthſchaft, hauptſächlich als 
Viehfutter, zu empfehlen. In beſſerem Boden ſoll fie großtentheils Knollen 
von 1 Pfd Schwere und darüber bringen. Sie macht übrigens ein ſehr 
ſtarkes Kraut und muß einzeln gepflanzt werden. 

12. Zu unſerer gekrausten Schnittpeterſilie haben wir in der fein— 
gekrausten Engliſchen oder Matcheles einen ſehr ſchönen Zuwachs 
erhalten; dieſe Sorte verdient deshalb eine allgemeinere Verbreitung. Die 
Blätter ſind ſo fein gekraust, daß die Pflanze einem niedrigen Grünkohl 
ſehr ähnlich ſieht; dabei beſitzt ſie einen angenehmen Geſchmack, und ver— 
hindert gänzlich die Verwechſelung mit dem Schierlinge. Da ſie bei trockner 
Kälte gern leidet, muß man ſie etwas decken, um dann im ganzen Winter 
grüne Peterſilie pflücken zu können. 

13. Noch erwähne ich zum Schluß der neuen Rothen grünköpfi— 
gen Rieſenmöhre, welche einen ſehr reichlichen Ertrag bringt, doch hin— 
ſichtlich des Bodens eigenſinniger iſt, als die Weiße. Auf ganz leichtem 
Boden, wo wenig gedeihet, wächſt zwar die Weiße ziemlich gut, aber die 
Rothe nur ſpärlich. Auf gutem Boden liefert allerdings letztere aber eine 
ausgezeichnete Aernte und übertrifft darin ſelbſt noch die Weiße. 
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Anhang zu 
zu dem Berichte des Herrn Hofgartenmeiſters Borchers 
Nach mehrjährigen Verſuchen halte ich nach Ertrag, Geſundheit und Stärke 


Namen Anzahl der 


| a der Kartoffelſorten. e 
| 
ö 121. Kartoffel aus der PfalY)))2)ͥ. 33 
| 310. Sanderson's Potatoe (London) 33 
329. Early Windsor (England) . 33 
331. Early Seedling (England) . 3 
367. Frühe Champion-Kartoffel 33 
115. Kartoffel aus Amerika 33 
276. Lerchenkartoffel, aus Hamburg. 33 
307. Ross Pigmae (London) . 33 
317. Browus fancy aus England 33 
321. Orchard aus England 33 
219. Hollanver- Kartoffel, aus Sachſen 88 
74. Kartoffel aus Baden, mittelrunde .. 33 
313. Rohankartoffel aus Frankreich 33 
3⁴2. Kartoffel aus England 8 Se 3 
382. Kartoffel von der Inſel Malta Rn 33 
179. Frühe Nierenkartoffel (Württemberg). .. 33 
334. Fox early globe (England: 33 
346. Matchless Kidney (England 33 
381 | leuts Potatoe (Dfindien) 1-02... 0. 33 
102. | Warzenkartoffel aus Baden . IR 33 
133. | Englifche 40 Mal e Kartoffel ag 33 
178. Preis vom Weſterwald Rreußen) . .. 33 
27%: Gurkenkartoffel, aus Hamburg.. 33 
279. Immerblühende Kartoffel (Hamburg). .. 33 
314. Irisch apple, aus Irland 33 
320. Common frame, aus England .. 33 
366. Mehre Jahre dauernde Kartoffel (Hamburg) 33 
368. | Pomme de terre de Virgo (Frankreich) .. 33 
103. gi Hamburger Kartoffel!!! Fi 33 


Nro. 19, 
über Kulturverſuche verſchiedener Kartoffel: Sorten. 


mehlgehalt folgende Sorten meiner großen Sammlung für die werthvollſten: 


Gewicht der Stärkemehl⸗ Verluſt durch Höhe 
gepflanzten Ertrag. Gehalt von Krankheit der des 
Hörſte. 5 Pfund. Knollen. Krautes. 
| 
82.Uʃ 1 Himbten 132 N 2 Metze 3 Fuß 
1 151 In 2, 
47 „ 1 U 12 U S 3 " 
7 U 1 „ 0 „ 95 " 3 U 
54 " 1 „ 184 " 2 2 " 
74 5 97 Metze 164 „ 5 „ 3 
N U 9 7 „ 10% „ 9 © 4 m 
43 0 92 0 a " e U 21 m 
55 " 97 " 2 " 5 " 3 m 
2 „ 34 U 164 I 4 " 0 n 
34 U 34 " 124 " = „ 2 7 
7 0 3 0 zer Is 5 F 
m 0 3 U 17 1 1 7 22 ö 
95 0 3 U 163 „ == 0 3 m 
42 U 3 5 1 „ 1 a 2 " 
77 " 2 " 2 ar 1 0 3 0 
51 0 22 " 184 " 7 " 3 „ 
1 „ = U 16 " 7 U 3 Ir 
9% 1 22 U 14 U I 2 „ 
An 0 27 " a = Fame 27 m 
34 U 25 " 5 RER 2 " 
55 U 25 U TE Ta KIN 2 5 
—⁴ U 25 " 793 5 705 ZUR er] 
U 27 U 124 " "2 U 3 U 
15 " 25 " u " 4 " — 05 
42 " 7 " 192 0 Fi " 3 " 
7 3 1 7 H 18 U 7 0 2 1 
42 „ 1 U 19 50 FN ER 
54 " 22 „ F F 2 1 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
N 
} 
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37. 
Ueber einige neuere Gemüſe. 


Von dem Herrn Landesälteſten und Rittergutsbeſitzer v. Thielau auf Lampertsdorf. 


1. Gelbe Pariſer Buſchbohne, reichlich tragend. 

2. Flageolet, ſeit Mitte Mai angebaut, als grüne Schnittbohne 
vortrefflich, aber hier nicht reifend. 

3. Phaseolus gonospermus und Kafferländer, wurden hier 
nicht reif. 

4. Stauden-⸗Perlbohne, weiße, gedieh vortrefflich; iſt zu Suppen 
ſehr zu empfehlen. 

5. Stangenbohne, frühe neue Wachsſchwert, wie 3. 

6. Kartoffelzwiebeln mißriethen. 

7. Die feine Weiße Intermediat-Carote, fo wie die feine 
Weiße durchſichtige (9) Möhre erwieſen ſich nicht empfehlenswerth. 

8. Palmkohl, ſteht dem Geſchmacke nach dem Winterkohl nach. 

9. Kuhkohl, vielleicht Baſtard von Kraut und Kohl, ſelbſt mitten 
im Sommer angebaut, als Viehfutter bis in den Winter empfehlenswerth. 

10. Haage'ſcher früher Zwergblumenkohl, gedieh vortrefflich, 
und iſt fein Anbau überhaupt für die Küche ſehr zu empfehlen. 

11. Von Kohlarten zeichneten ſich durch Feſtigkeit und Wohlgeſchmack 
aus, ſowohl der große Erfurter und der engliſche Königskopf-, 
als auch der große Schweinfurter. 

12. Von Wirſing gedieh hier der frühe Ulmer und der engliſche 
Viktoria und gilt von beiden das unter Nr. 10. Bemerkte. 

13. Herbſtrüben. Ulmer rothköpfige, ſchnellwüchſig, große Rübe 
bei vielen langen Blättern, als Koppelrübe auch für den Feldbau empfeh— 


lenswerth. 
14. Glatte runde Finnländiſche Herbſtrübe, ebenfalls zu em— 
pfehlen. 


15. Chineſiſcher roſenrother Rettig, im Juni ausgeſäet, ohne 
in Samen zu ſchießen, mit zwar nicht großen Wurzeln, empfehlenswerth. 

16. Endlich chin eſiſcher Senf, gedieh recht gut, mit reichlichem 
Samen. 


Gedruckt bei C. Feiſter in Berlin. 


v.L.Kraatz in Berlin. 
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